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Auf die Bitte von Tepliger freunden arbeitete ich 
im Herbſt 1896 einen Vortrag „Goethe in Böhmen“ 
aus, den ich zuerft Ende Oktober jenes Jahres in Tep⸗ 
tig Hielt und dann an verjchiedenen Orten Böhmens 
wiederholte. Derjenige Theil, worin ich Goethes Aufent- 
balt in Zeplit an der Hand der neuen Mittheilungen 
der Weimarer Ausgabe und der alten Eharalteriftilen 
Varnhagens raſch flizzirte, wurde auch im ZTeplik- Schd- 
nauer Anzeiger vom 7. November 1896 auszugsweiſe ge= 
drudt. Mannigfachen Anregungen folgend, dehnte ich 
meine Forſchungen auf Goethes Freunde in Böhmen aus 

und verjuchte zunächſt den Grafen Kaſpar von Sternberg, 
zum Theil auf Grund neuer Quellen, jchärfer ala bis: 
ber zu charafterifiren.!) Inzwiſchen hatte ich mir für 
eine, fpäter in ben Wirrnifien des Prager Lebens erftickte, 
Beier von Goethe 150. Geburtätag eine Rede über 
Goethes Beziehungen zu und feinen Einfluß auf Öfter- 


1) Graf Kafpar Sternberg unb fein Einfluß auf das geiftige 
Leben in Böhmen: Bericht über die am 4. März 1901 von ber 
Gefellfchaft zur Förderung beutjcher Wiffenichaft, Kunft und 
Litteratur in Böhmen aus Anlaß ihres zehnjährigen Beftanbes 
abgehaltenen Feftfitzung. Prag 1901, ©. 11—16. Auch in den 
Mittheilungen des Vereins für Gefchichte der Deutichen in Böhmen 
XXIX, 427ff. und jet in meinen Gejammelten Reben und Auf: 
fügen zur Geſchichte der Litteratur in Öfterreich und Deutichland, 
Wien 1902, ©. 51ff. 
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reich zurechtgelegt, fand mich aber dabei von allen Seiten 
auf die Mangelbaftigkeit und Dürftigkeit der Quellen 
über diefe Thema hingewieſen, deſſen erjchöpfende Be— 
handlung mir eine unentbebrliche Vorarbeit für eine 
Geſchichte der deutfchen Kitteratur in Öfterreich im 
19. Jahrhundert zu fein fcheint. Während andere Forſcher 
in Öfterreihifchen Archiven Umfchau alten, andere aus 
verſchollenen öſterreichiſchen Zeitjchriften werthvolle Mit- 
theilungen über die Aufnahme Goetheſcher Werke in 
Hſterreich machen, wieder andere den Einfluß Goethes 
auf hervorragende öſterreichiſche Schriftſteller unterſuchen, 
ſchien es mir an der Zeit zu fein, auch jene Schätze zu 
beben, die in Weimar felbft verborgen fein dürften. Das 
Ergebniß meiner Nachforjchungen war ein über alle Er- 
wartung günftiges. Schon eine vorläufige Überficht, die 
im Goethe- und Schiller-Arhiv auf mein Anfuchen vor= 
genommen wurde, ergab, daß unter Goethes Eorrefpon- 
denten ungefähr hundert Namen nach Öfterreich weifen; 
durch genauere Rachforjchungen wurde feftgeftellt, daß 
mebr als 500 Briefe von und an Goethe vorhanden find, 
die zur Erhellung diefer Beziehungen heranzuziehen wären. 
Auch der Werth der Papiere erwies fich vielfach als jehr 
bedeutend. Wichtige Tocumente für die Gefchichte des 
geiftigen Lebens und ber Gefellfchaft in Öfterreich find 
darunter, pfychologifch merkwürdige Belenntniffe ftreben- 
der, zweifelnder, irrender Seelen. Der Borftand der 
Goethe» Gefellichaft zögerte nicht, feine Schriften für bie 
Bearbeitung biefer Papiere zur Verfügung zu ftellen. 
Schlofien ſich die großen Briefwechjel Goethes mit feinen 
böhmifchen Freunden, Grüner, Graf Sternberg und Zauper 
durch ihren Umfang von felbft von ber geplanten Sanım- 
lung aus, fo wurde e8 durch die vom Director des 
Goethe- und Schiller» Archivs erwirkte gnädige Erlaubniß 
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St. Kgl. Hoheit des Großherzogs von Sachſen, und 
durch die Liebenswürbigleit ber Befitzer von Goethes 
Sriginalbriefen an biefe Männer ermöglicht, für die noth⸗ 
wendige Erneuerung und Ergänzung auch diefer Brief 
wechjel anderweitig Vorforge zu treffen. Als Anfang 
biefer PBublicationen ift die Neuausgabe des Briefwechſels 
zwilcden Goethe und Sternberg foeben erjchienen, als 
13. Band der im Auftrage, der „Sefellichaft zur Forde⸗ 
rung deutfcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Litteratur in 
Böhmen“ Herausgegebenen Bibliothek deutſcher Schrift- 
Reller aus Böhmen“, zugleich als erfter Band der Aus- 
gewählten Werke des Grafen Kaſpar v. Sternberg (Prag 
1902). Im Einverftändniß mit dem Redactor Bernhard 
Supban wurden ftatt bloßer Zufchriften an Goethe überall 
wo e3 möglich war, die vollen Briefwechjel geboten, wurden 
ferner die perfönlichen und offiziellen Beziehungen in den 
Borbergrund geftellt, die naturwiffenfchaftlichen,?) bloß 
litterarifchen ?) oder rein gejchäftlicden Eorrefpondenzen ?) 
vorläufig bei Seite gelaffen und manches andere für bie 
Zwede ber rüftig einjeßenden Lolalforfchung zurüdge- 


1) Mit Graf Bouquoy, P. Elem. Ed, Joſ. Frank, Heibler, 
Erzherzog Johann (vgl. Tageb. V, 289, 299), David Knoll, 
ob. Lhotsky, Ignaz Lößl, Joſef Müller, Domitianus Nowak, 
F. A. Reuß, Hugo Altgraf zu Salm, Wilh. Florentin Fürſt zu Salm⸗ 
Salm, v. Schreibers (die Originale der Briefe an v. Schreibers 
find nad) dv. Payers Mitteilung beim Bombarbement Wiend im 
October 1848 vernichtet worden), Stolz, Leop. Trattinid, C. A. 
Bipfer u.a. 

2) Mit Bäuerle, Biedenfeld, Caftelli, Feßler, ©. v. Gaal, 
ob. H. Goßler, U. Gruber v. Erubenfeld, Dincenz R. Grüner, 
J. v. Kalchberg, Joh. Mayerhofer, 2. Pyrker, Andr. Quatember, 
M G. Rumi, Franz Ernſt Scherer, Joſ. Schickh, S. W. Schießler, 
A. Weißenbach, J. B. v. Zahlhas, Frh. v. Zedlitz u. a. 

», Mit Fr. Brückl, Ellmaurer, Fürſt Eſterhäzy, Geiſtinger, 
P. Wend. Gradl, Fr. W. Hunnius, Leop. v. Lämel, Eduard 
Pfannerer, F. G. Rießner, Stegmayer, F. W. Ziegler u. a. 
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legt.1) Aber auch in diefer gebotenen Beſchränkung erwies 
fi das gefammelte Material für einen Band als viel zu 
umfangreich, jo daß eine Zweitheilung eintreten mußte, 
wobei allerdings ber chronologifche Faden fallen gelaffen 
werden mußte und bie Eindeitlichleit und Abrundung ber 
geplanten Einleitung, wie ich fie der Wiener Goethe- 
Geſellſchaft am 22. März 1. J. in Form eines Vortrages 
vorlegte, in die Brüche ging. Die Abgrenzung bes vor- 
liegenden erften Bandes fpricht für fich jelbft. Der zweite 
Band, der zu Weihnachten des nächlten Jahres erfcheinen 
fol, wird in 83 weiteren Abtbeilungen Goethes Be 
ziehungen zu Theater und Muſik in Hſterreich umfaffen, 
feinen brieflicden Verkehr mit Liebig, Wranitfy, dv. Reber, 
H.v. Collin, A, Eberl, Fürft Ricolaus Efterhazy, Graf Ferd. 
Pallffy, 9. C. 2. v. Sedendorf, 3.8. Stoll, Graf Morik 
Dietrichftein, Beethoven, I. F. M. Yürft v. Lobkowitz, 
Schubert und W. 3. Tomaſchek; daran foll fich der Brief- 
wechjel mit bebeutenderen Perfönlichleiten aus ber Wiener 
Gefellichaft anfchließen, mit dem Grafen Karl Harradh, 
bem Grafen G. W. Purgftall, mit Eleonore Fließ, Caro» 
Iine Pichler, C. v. Eſskeles und mit Frau dv. Eybenberg 
(während ihrer Wiener Zeit). Eine britte Gruppe wird 
Documente aus dem Verkehre mit den Freunden in 
Böhmen (außer Grüner, Sternberg und Zauper) vor⸗ 
legen, mit den Deutfhen: A. Dittrihd, Graf Joſeph 
Auersperg, Braun dv. Braunthal, K. E. Ebert und dem 
Ehepaar Woltmann (während des Prager Aufenthaltes), 
dann mit den Tſchechen: S. K. Machäkek und Celakowsky. 
Die Einleitungen fafſen aufs Knappſte zuſammen, was 


1) Breinl, J. W. Cſerey v. Nagy Aita, Eliſa Dies, Anton 
Furnſtein, Franz J. Ritter v. Gerſtner, J. v. Gödör, A. Primiſſer, 
Dr. Dominicus dv. Roffetti, F. J. Schedel, Georg Schmid, Wert: 
beimer u. a. 
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vielleicht noch einer umfaflendern Darftellung werth wäre 
und fireben nirgends Vollſtaͤndigkeit an; nur die Kate 
rin erforderte auch hier den ihrem Rang gebührenden Plaß. 
In glüdlichtter Weile werben meine bisherigen Forſchungen 
buch Seuffert? mir freundlichft überlaflene Abhandlung 
„zeplig in Goethes Novelle” ergänzt, welche wertbuolle 
innere Zuſammenhange bes Aufenthalts in Äſterreich 
mit Goethes Dichtung nachweift unb in der biefe Studien, 
erweitert und vertieft, zu ben Anregungen zurücklehren, 
bie einft ihren Ausgangspunkt gebildet haben. 


Wie felten zu einer Schrift der Goethe - Gefellichaft 
haben alle wiflenfchaftlichen Anftalten WBeimars zu ber 
vorliegenden beigetragen. Den Grundſtock hat dad Goethe⸗ 
und Schiller⸗Archiv dargeboten und mit dem Director des 
Archivs und Redactor der beiden Bände Profeflor Suphan 
haben fich die Abrigen Beamten der Anftalt, die Herren 
Dr. Julius Wahle und Dr. Carl Schübbelopf, in freudiger 
Hingabe an dieſer Arbeit betheiligt, die eine genaue Durch- 
forſchung ber gefammten weitjchichtigen Brief-Beftände 
nothwenbig machte. Der bildliche Schmud entftammt den 
unter Carl Rulands Leitung flehenden Inftituten: dem 
Großherzoglihen Mufeum und dem Goethe-National- 
muſeum,; das erftere fteuerte das Bilb der Kaiferin Dlaria 
Lubovica von Iſabey (1812) bei, das alle andern bisher 
veröffentlichten Bildniffe ber Kaiferin weit überftrahlt, das 
letztere das von Ruland jelbft mit glädlicher Hand aus ber 
Berborgenheit gezogene Selbftporträt der Therefe v. Eißl. 
Se. Königl. Hoheit der Großherzog Wilhelm Ernft 
von Sachfen geftattete die Benußung ber Goethe betreffen- 
den Stellen in ben Briefen der Kaiferin an feinen Vorfahr 
Carl Auguft, die fih im Weimarifchen Staats - Archiv 
befinden, von Herrn Geheimrath Burckhardt ermittelt, 
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von Bernhard Suphan ausgewählt und collationirt wur⸗ 
den, wie fich denn ber Redactor auch an ber bisweilen 
fchwierigen Lefung der Eorrectur durchgehends betheiligt 
bat. Die Großherzogliche Bibliothek fpendete zahlreiche 
Hülfgmittel aus ihren reichen Schäßen. Für alle dieſe 
Hörderung erlaube ich mir bier meinen ergebenften Dant 
auszufprechen. 

Aber auch in Öfterreich fand ich regſte Unterftüßung. 
Als unermüblicher Helfer erwies fich der verdienſtvolle 
Reiter der Chronik des Wiener Goethe» Verein, Rudolf 
Bayer v. Thurn, der mir auch das Tyacfimile eines Briefes 
an Metternich zur Verfügung ftellte; die Abfchriften von 
4 anderen Briefen an Metternich nach den Originalen 
im Fürſtl. Metternichſchen Archiv in Pla verbante ich 
meinem &ollegen Prof. Dr. Dttolar Weber in Prag; die 
Briefe und Gedichte in fremden Sprachen ſah mein College 
Prof. Dr. Emil Freymond gütigft durch; bei den Nach- 
forfchungen nach der Familie v. Eißl förderte mich Herr 
Regierungsratd Dr. Franz Ilwof, Herr Generaldirektor 
Reinhold Eisl und Herr Euflos Dr. Anton Schloffar in 
Graz, jowie Herr Dr. Joſef Kobbed in Radkersburg, bei 
denen nach den Familien v. Bundſchuh und Grufiner 
dv. Grusdorf Frau Virginie dv. Bundſchuh und Herr Hof- 
rath Prof. Krasnopolsti in Prag. Über die Verhältniffe 
an der Prager Kunftalademie gab mir der Secretär ber 
Gejellichaft der patriotiichen Kunftfreunde in Prag, Herr 
Dr. Czermack, die Bebelfe an die Hand. Sie alle mögen 
ihren Dant in der Freude finden, dazu beigetragen zu 
haben, daß Goethes Beziehungen zu Ofterreich von nun 
an in einem andern Licht ericheinen werben als bisher. 


Prag, am 11. November 1902. 
A. Sauer. 


Inhalt. 


vor dem Briefe zeigt an, dak der Brief biäher ungebrudt war. 

*° wor dem Briefe zeigt an, daß der Brick in der Weimarer Husgabe fehlt oder 
noch nicht erſchienen ift. 

7 vor dem Briefe geigt an, daß der Brief biöher nur aus dem Concept bes 
kannt wer. 
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Anmerkungen . 


Einleitung. 


Alle deutichen Landichaften haben Antheil an Goethes 
Ruhm; nicht alle aber find gleichmäßig mit jeinem 
Leben unb Dichten verbunden, nicht alle hat er betreten. 
Den öſterreichiſchen Landfchaften fiel ein bejonber Loos. 
Zwar wurbe Goethe durch Zufall, durch bie Heilkraft 
der böhmifchen Bäder angelodt, nach Öfterreich geführt 
und er bedauerte e8 manchmal, daß biefe nicht im 
Weſten gelegen wären. Je öfter er aber wieberlehrte, 
defto mehr verwuchs er mit Land und Leuten, befto 
lieber wurde ihm das Land, dem er immer wieder feine 
Gefundheit und Schaffenakraft verdankte, in bem viele 
feiner Werke entjtanden, fortgeführt und vollendet wurden, 
wo er viele glüdliche, freundliche, anregende Stunden 
verlebte, bis ihm jchliehlich der Boden, ben er mit ben 
Thränen feiner legten Liebe geträntt hatte, zu einer un- 
endlich theueren Stätte wurbe, zu ber feine Erinnerungen 
in ſchmerzlichfter Entjagung immer wieder ben Weg 
zurüdfanden. Bon ber flüchtigeren Berührung einiger 
dfterreichifchen Gegenden und Provinzen, wie Weitböhmen, 
Tirol, Weftgalizien und von den Begegnungen mit ein- 
zelnen Öfterreichern und Öfterreicherinnen fpannen fich die 
Fäden nach den geifligen Eentren Wien und Prag, bis 
fein warmer Antheil endlich die ganze weite Monarchie 
umfaßte. Mit allen Gejellfchaftzklaffen kam er in Be⸗ 
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rührung, vom kaiſerlichen Hof, dem höchften Udel und 
ben leitenden Staatsmännern angefangen bi8 herab zum 
armen Steinfchneider und Strumpfwirker, und felbft der 
verachteten Perjönlichkeit des Scharfrichterd ging er nicht 
aus dem Wege. E& ift aber vielleicht fein höchfter 
Zriunph, daß feine, des proteftantifchen Dichters, 
Schöpfungen bis in die Zelle katholiſcher Mönche Licht- 
und troftipendend eindrangen und daß er felbft jolchen 
Seelen, denen die Religion keine Rettung zu gewähren 
im Stande war, Erldſung zu bringen vermochte. 

Öfterreih mußte Goethe werthvoll fein als ein un« 
geheueres Abfabgebiet für feine Werke, die bier andern 
Geſchmacksrichtungen fand zu Halten Hatten als im 
übrigen Deutjchland; der unlautere Wettbewerb des 
Nachdrucks und die unbegreiflichen Entjchließungen der 
Cenſur machten ihm zu fchaffen und forderten gefchäft« 
liche Rüdfiht. Die volksthümliche Litteratur Öfter- 
veich®, beſonders Wiens, bot ihm mehrmals eine will» 
kommene Stoffquelle..e Das Land, da3 ihm ala bie 
Heimath Glucks, Haydns, Mozarts werth fein mußte, 
hatte auch Beethoven an fich gezogen. Als die theater⸗ 
freubigfte deutfche Stadt betrieb Wien eine bedeutende 
Ausfuhr an Theaterftäden, Opern, an Schaufpielern und 
Sängern und zog baber bes Theaterdirektors Aufmerkfamteit 
auf fih. Ein Mittelpunkt deutfchen Kunſtlebens, reich an 
foftbaren Kunftſammlungen, mußte e8 gleichfalls feine 
Augen auf fich lenken und fpäter waren es namentlich 
die in Prag und Wien angehäuften naturwiflenichaft- 
lichen Schätze, welche einen regen Verkehr mit öfter: 
reichiſchen Naturforfchern veranlaßten. 1) 


2) P. v. Radics, Goethe, dad Haus Habsburg und Öfterreich: 
Hſterreichiſch⸗ Ungariſche Revue XI (1891) S. 177ff. Auch im 
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Alle öfterreichifchen Provinzen und faſt alle in Öfter- 
wich und Ungarn vertretenen Nationalitäten umfpannt 
dad Ne Goethe'ſcher Beziehungen und Belanntichaften. 
Böhmen fieht voran. In der Reichthauptſtadt treffen 
zahlreiche Fäden zufammen. Marianne v. Willemer war 

eine Oberöfterreicherin, bie Gräfin Lanthieri-Wagendperg 

war in Krain geboren und wie Graf Purgftall in Steier- 
mark begütert, wohin auch Therefe von Eißl und Anton 
Prokeſch weifen, Hormayr, Weißenbach, Falger find 
Tiroler, Öfter kamen Tiroler Mineralien= und Teppich⸗ 
händler nach Weimar, Tiroler Sänger erheiterten Goethe 
in dem Augenblid, als die Nachricht vom Tode Karl 
Auguſts zu ihm gelangte; Angelica Kaufmann flammt 
aus Vorarlberg; nach Mähren führen Beziehungen zu ben 
Grofen Salm. Defer und Hummel waren Deutfch- 
ungarn, aus Preßburg; in die ungarifchen Bergftäbte 
führt ein fchöner Brief unferer Sammlung. Viele unga- 
riſche Magnaten begegnen uns im Öfterreichifchen Hochabel ; 
früh gewann Goethe ala Staatsmann Einblid in die Un⸗ 
äufriedenheit der Ungarn. Später ließ er fich Aber bie 
ungarifche Berfaffung, über bie Nieberlaffungen ber Juden 
und Zigeuner in Ungarn x. gern unterrichten. Bis zu 
den proteflantifchen Deutfchen be fernen Siebenbürgens 
reicht jein Einfluß.) 

Sonberabdrud, nad) bem ich citire. MWfittmann] Goethe in Öfter: 
reich: Nene Freie Prefſe Nr. 12576, 27. Auguft 1899. Die Ber 
ziehungen zu Öfterreich berüdfichtigt beſonders S. M. Prem in 
feinem Goethe“ 3. Aufl, 2pzg. 1900. Zahlreiche Eingelaufläße 
in ber Chronik des Wiener Goethevereins. 

1) Alois John, Goethe in Deutichböhmen, Eger 1889. Guſtav 
Laube, Goethe als Naturforicher in Böhmen: Mittheilungen bes 
BDereines für Gefchichte der Deutichen in Böhmen XIII (1880), 
16-37. €b. Hlawacel, Goethe in Karlsbad. Zweite vermehrte 
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In ben Kreiſen bes öÖfterreichifchen Adels Hatten alle 
Rativnalitäten ihre Vertreter. Bon den zahlreichen Polen, 
mit benen Goethe in ben böhmifchen Bäbern verkehrte, 
nannten viele Galizien ihre engere Heimath und über bie 
Berwaltung Galiziens Tieß er fich ausführlichen Bericht 
erſtatten. Ebenſo beichäftigte ihn die Verwaltung ber 
italienischen Provinzen Öfterreichd, die bedeutendſten der 
damaligen italienifchen Dichter waren Untertbanen der 
öfterreichifhen Monarchie, er las und empfahl bie in 
Mailand ericheinende Zeitichrift L’ Eco. Sternberg er⸗ 
wärmte ihn für die Techifche Litteratur, er verkehrte 
mändlid und fchriftlid mit dem Sprachforſcher und 
Hiftoriler Dombrowsli wie mit dem Phyfiologen Pur- 
finje, empfing Briefe von ben @echen Machakek und 
Celakowsty; Ferjentſek, Szluchowinyi, KRolar, die Weimar 
befuchten, waren Slovaken aus Ungarn; das Serbiſche, 
für deſſen epiſche Volksdichtung Goethe ſchwärmte, bat 
in Ungarn breiten Boden; ſogar das Morlakiſche, aus 
dem Goethe, allerdings durch fremde Vermittlung, den 
Klaggeſang ber edlen Frauen der Aſan Aga überſetzte, 
iſt im Umkreis ber Monarchie heimiſch. Das Magyariſche, 
Sloveniſche, Croatiſche, Rumäniſche beſchäftigte Goethe 
ſelbſt nicht; aber auch dieſe Sprachen und Völker nehmen 
Antheil an den Segnungen der durch ihn begründeten 
Eultur und Haben im Laufe der Zeit ſich Goethes 
Werke angeeignet, wie die Bolen, Gechen und Maliener. !) 


und verbeflerte Auflage von Bictor Ruß. Karlsbad 1885. 
G. Karpeles, Zur Litteraturgeichichte ber böhmifchen Bäder: 
Litterarifches Wanderbuch. 2. Aufl. Berlin 1898, S. 120—202. 
Franz Ilwof, Goethes Beziehungen zu Steiermärfern. Graz 1898. 
SM. Prem, Goethes Fahrt durdy Tirol. München 1888. 

1) &. Karpeled, Goethe in Polen. Ein Beitrag zur all⸗ 
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Die älteften Beziehungen Goethes zu Öfterreich bilden 
teine Einheit. Bon dem Reich und feinen Einrichtungen 
bejaß ex Teine genügenden Kenntniffe. Obwohl ein Mann 
wie Defer in Temperament wie im Dialekt den Öfter 
reicher unverlennbar zur Schau trug, fo betont Goethe 
gerade das SLandichaftliche bei ihm nicht. Seitdem er 
1785 Öfterreich zum erfien Mal betreten hatte, achtete 
er mehr auf ſolche Unterſchiede. Belanntichaften, bie 
er in Karlabad gemacht hatte, fehte er in Italien fort, 
wo er mit andern Öfterreichifchen Abligen zufammentraf. 
Politiſch früh zu den Gegnern Öfterreich# hinübergezogen, 
Hält er den Herzog von einem Mbenteuer zurüd, in das 
biefen ber preußifche Hof zur Loſsreißung Ungarns von 
Öfterreich hatte verwideln wollen. Im Großen und 
Ganzen bleiben feine meiſt ungünftigen Urtbeile über 
Hfterreich damals noch von fremden Gewährsmännern 
abhängig, wie bie befannteften in den Xenien.?) 

An den Decennium zwijchen 1795—1806 bleibt ex 
Hſfterreich fern, dennoch erweitert fich ber Kreis feiner 
Berehrer dafelbft, daB wandernde Völkchen der Schaut- 
fpieler Hält den Verkehr aufrecht, das Theater bildet in 


gemeinen Litteraturgefchichte. Berlin 1890. Ernſt Frau, Goethe 
a Cechy, Prag 1898-6. Matthias Murko, Deutfche Einflüffe auf 
die Anfänge ber böhmifchen Romantit, Graz 1897. Derſelbe, 
Goethes Beziehungen zu Böhmen: Politit, Prag, 20., 23. unb 
26. Januar 1897. Ferjentfel: K. J. Schröer, Chronik IV (1889) 
Rr. 2. Andreas Szluchowinyi: ſt. J. Schröer, Programm, Preß⸗ 
burg 1855; Chronik III. 7. 45. Kolaͤrs Aufzeichnungen: Murlko 
©. 316. Deutſche Klaſſiker im Rumäniſchen: Rumäniſche Revue V, 
12. 2. Hauffen, Goethe und die Slovenen: Süböfterreidhifche Poft 
233. Jänner 1894 Nr. 7. 

1) Die Darftellung dieſer älteften Beziehungen Goethes zu 
Öfterreich behalte ich mir für ben zweiten Band vor. 
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diefer Epoche für Goethe den Hauptanziehungspunkt. 
Während feine Werke langſam in fterreich eindringen, 
lehnt fich feine Phantafie an Stoffe und Motive ber 
Wiener Bollsbühne an. Seit 1806 kommt er wieber 
regelmäßig nach Karlabad. Cr beginnt fich geologiich 
Iebhafter mit der Gegend zu beichäftigen und fchreibt 
eine Schrift über Karlabad. Die Landichaftlicden Schön- 
beiten ziehen ihn flärker an als früher. Der große Auf- 
Schwung, ben der Ort inzwilchen genommen batte, kam 
auch Goethes Verkehr zu gute. Sein Tagebuch verzeichnet 
1806 aus feinem Umgangskreiſe u. a. den Grafen Mier 
aus Galizien, die Grafen Lubomirsky und Potocky, den 
Grafen Bräuner, die Fürſtin Carl Liechtenftein, d. h. 
die berühmte Freundin Kaifer Joſephs, Eleonore Liechten- 
ftein, eine geborene Fürftin Öttingen» Spielberg. 1807 
erneuert er bie Belanntfchaft mit dem Grafen Grünne, 
den er vor 20 Jahren bier gefehen Hatte; im Kreis ber 
Hürftin Bagration lernt er ben Fürſten de Ligne kennen; 
ein Fürſt Aueröperg, Fürft Trautmannzborf, Graf Bou- 
quoi, die gräflicde Yamilie Apponyi begegnen ung. Der 
Karlabader Aufenthalt dieſes Jahres erfcheint ihm in 
höherem Alter als fo wichtig, daß er die Tagebudh- 
aufzeichnungen darüber durch Edermann zur Herausgabe 
vorbereiten ließ (1831). Im Jahre 1808 tauchen bie 
Namen Borkowski, Raſumovsky, Schönburg, Dietrichftein, 
Ezernin, Wallis, Pergen, die Familien Eskeles und Flies 
in feinem Tagebuch auf. Immer öfter berührt dag &e- 
ſpräch die inneren Zuftände in Öfterreich, bie Verwaltung 
einzelner Provinzen, das gefellige, Tünftlerifche, wiflen- 
Tchaftliche Leben befonder® Wiens (3. B. mit Bergrath 
Werner, mit Yaßbinder, mit Frau v. Eybenberg, mit 
Graf Borkowski), die Schickſale einzelner Perfönlichkeiten 
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aus dem öfterreichifchen Adel. Zachariad Werner, Yrieb- 
ri Schlegel, Johannes von Müller, Stoll und Seden- 
borf willen bei ihren Weimarer Befuchen von Wien zu 
erzählen; die Weimaraner Yald, v. Conta und Bertuch 
dbeögleichen von ihren Reifen dahin. Goethes Urtheil 
wirb felbfländiger, milder und gerechter. Er gewinnt 
eine Borftellung von den verwidelten Zuftänden bes 
Reiches, von ber Verſchiedenheit der fozialen und natio« 
nalen Gliederung, von ber reichen Begabung ber Bolfe- 
flämme, von ber theilweife rüdftändigen Cultur de Landes. 
Gr überdentt die Unterfchiede zwifchen Katholizismus und 
Proteftantiemus. Der Anmuth und der Xiebreig der 
öfterreichifchen rauen zieht ihn an, bis enblich die erfte 
Frau des Reiches fein Herz völlig für Öfterreich erobert. 1) 


3) Über die Redaktion des Karlsbader Tagebuch: Tageb. III 
440. — Tagebuch 1. Juni 1807 (III, 218): Belanntichaft mit 
Heren Bofi: über böhmifche Landes» und Staatsdkonomie. Benedig 
unter ber Regierung von Äſftreich. Gebachter war Pobefta in 
Babua geweien; 2. Juni: Mit Hm. von Bofi. Böhmifche 
Fabrikation, beionderd Steingut und Porzellan in der Nähe. 
Bapiergeld, neue, bem Papiergeld parallelifirtes Supfergelb. 
Noch einiged über die Venetianifchen Staaten; 3. Juni (III, 220): 
Mit von Bofi Bohemica; 15. Juli 1807 (TI, 241): zu Franz 
Meyer über bie Wiener Zuflände zur Zeit der Franzoſen; 
24. Juli 1807 (III, 347): Geheimer Rath von Faßbinder. Aber: 
malige Einladung nach Wien. Über die gegenwärtige Lage der 
Zinge. Argument derjenigen, bie eine befiere und höhere Bildung 
averfiren, „dab ja den Proteflanten ihre Cultur ebenfo wenig bey 
Sena, ala den Katholiken ihre Uncultur bey Aufterlig geholfen ober 
geichabet Hat”; 9. Auguft 1807 (111, 255): Kam Hr. von Faß⸗ 
binder, uns in den jächfifchen Saal abzuholen. Kleine Tafel... 
Biel von Wien und befien Borzügen: Theater, Gegenden u. dergl.; 
13. Auguft 1807 (III, 258): Befuch von [Auditeur] Cramer: ver: 
fchiedened über Wien, das Wiener Theater und fonft bergl.; 
1. September 1807 (III, 268): Bergrath Werner... über Wien, 
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I. Die Kaiferin Maria Lubovica und ihr Kreis. }) 


Motto: „Wenn er [Hiller] vor einem großen 
Könige fih auch ein Kleiner König blinkt, wenn er der 
liebenswürdigen Königin Biertelftunden lang getroft 
in die ſchönen Augen ſieht, jo foll er deshalb nicht 
geſcholten, fondern glücklich gepriefen werben. ber 
ein wahrer Dichter Hätte ſich ganz anders in der Nähe 
der Mojeftät gefühlt; er hätte den unvergleihbaren 
Werth, die unerreihbare Würde, die ungeheure Kraft 
geahnet, die mit der ruhigen Verſbonlichkeit eines Mon: 
archen fih einem Privatmann gegenitberftellt. Ein 
einziger Blid aus folden Augen hätte ihm genügt; in 
ihm wäre jo viel aufgeregt worden, daß fein ganzes 
Lchen fi in eine würdige Hymne verloren Hätte.” 

Goethes Recenſion von Hillers Wedichten 1806. 


Nah einjähriger Pauſe kam Goethe 1810 wieder 
nad) Karlabad. Vom 19. Mai ab führte er bort ein 
Stillleben, das allmählich in die bewegtere Gefelligfeit 
überging. Um 6. Juni traf die Kaiſerin Maria Ludovica, 
bie dritte Gemahlin des Kaifers Tyranz, zum Kurgebrauch 
in Karlsbad ein. 


Sammlungen, geichnittene Steine, über Jacquin und Sonnenfels, 
über die Epoche Joſeph des Zweiten, über Männer und rauen 
in Wien u. ſ. w. — Zacharias Werner: Tageb. IH, 303. — Joh. 
v. Müller: Zageb. III, 96. — Stoll und Sedenborf: Tageb. III, 
287. — Falck: Tageb. III, 80. — v. Eonta: Goethe: Jahrbuch 
XXI, 19ff. — Bertuch: Tageb. II, 119; V, 115. — Briefe XX, 98. 

1) Goethe und Gräfin DO’ Donell. Ungebrudte Briefe nebft 
dichterifchen Beilagen herausgegeben von Richard Maria Werner. 
Berlin 1884. H. Dünber, Goethes Verehrung ber Kaiferin 
bon Öfterreih Maria Ludovica Beatrix von Eſte. Köln und 
Leipzig 1885. Eugen Guglia, Goethe und die Kaiferin Maria 
Ludovica von Öflerreich: Chronik des Wiener Goethe» Vereins, 
8. Jahrgang, 1898, Nr. 11/12. Derſelbe, Kaiferin Marin 
Sudovica von Öfterreih (Oſt. Bibliotget II). Wien 1894. 
Gleichzeitig‘ damit erfchien, 3. Th. mit Benupung derfelben 
Quellen: Ed. Wertheimer, Die brei erften Frauen des Kaiſers 
Franz. Leipzig 1893. — BDiefe Arbeiten werden im Folgenden 
vorausgeſetzt, aber nicht immer citirt. 
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Maria Ludovica war eine Enkelin Maria Therefias, 
deren Energie ebenfo auf fie übergegangen war, wie ihre 
häuslichen Tugenden. Sie war in ber Racht vom 13. auf 
ben 14. Dezember 1787 in Monza geboren. Ihr Vater, 
Erzherzog Yerdinand, war Statthalter in der Lombarbei, 
ihre Mutter eine Prinzeifin von Modena aus dem Haufe 
Eſte. In jungen Jahren erlebte fie die Vertreibung ihrer 
Eltern aus ber Heimath und wurbe in Wiener-Neufladt 
und Später in Wien von guten Lehrern, aber gegen den 
Willen der Mutter italienifch erzogen; fie fol für das 
Klofter beftimmt geweſen fein; es ift aber nicht befannt, 
warum der Plan nicht ausgeführt wurde. Cine tiefe 
Religiofität eignete ihr; dagegen fcheint die Abneigung 
ihres Bater8 gegen die eitlen Wahngebilden nachjagende 
Bhilofophie nicht auf fie Übergegangen zu fein. Ihre 
Schönheit und Liebenswürdigkeit gewann ihr das Herz bes 
Kaiſers, nachdem biefer feine zweite Gattin verloren 
hatte. _ Am 6. Januar 1808 wurde die Zwanzigjährige 
bem doppelt fo alten Herricher angetraut, dem fie bei 
allem Gegenjah ihres Temperaments in Liebe und Treue 
ergeben war. Hafchla, Collin, Bonbi und andere befangen 
die Hochzeit, U. WB. Schlegel und Frau v. Stael befchrieben 
die Feierlichleiten. Selbſt kinderlos, war fie ihren Stief- 
kindern eine fürſorgliche Mutter, nahm fich des fchwäch- 
lichen Kronprinzen an, leitete den Unterricht der Prin- 
zeffinnen, verfland es mit Takt das Bertrauen ber gleich" 
altrigen Maria Luife zu gewinnen, bie durch ihre Schönheit 
überftrahlt wurde. Ztalienerin von Geburt und Erziehung, 
Sranzdfin ihren Litterarifchen Neigungen nad, war fie 
Wienerin von Temperament; aus Lauter Wiberfprüchen 
war fie zufammengejeht, aus Heiterkeit und Ernſt, Be⸗ 
weglichkeit und Feſtigkeit; fie Liebte und brauchte Gefellig- 
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feit, fie veritand e8, den Adel an ben damals verödeten 
Hof zu ziehen, fte machte jeden Scherz mit; bie eingerofteten 
Hofleute entjegten fich fiber ihr lautes Lachen. Jeder, der 
mit ihr in Beruhrung fam, war voll von Entzüden; fie be= 
zauberte bie franzöfiſchen Brautwerber Napoleons, wie die 
auf dem Wiener Congreß verfammelten Herrfcher. Bon 
ihrer Mutter hatte fie einen Haß gegen die „Zeufel von 
Franzoſen“ geerbt. Als Kind in die kriegerifchen Ereigniffe 
ber Zeit verwidelt und barunter ſchwer leidend, ſah fie 
von früh auf in Napoleon ben böfen Dämon ihrer 
Familie, der ihre Eltern und Großeltern vertrieben, des 
fürftliden Glanzes und ihrer Einkünfte beraubt Hatte; 
fie Haßte ihn, fie nannte ihn einen Kerl, einen Spib- 
buben (Wertheimer ©. 88 f.), fie mußte fpäter ihre 
ganze Kraft zufammennehmen, um ihm gegenüber ihre 
Selbftbeherrjchung nicht zu verlieren, fie war die Seele 
bes Widerftandes gegen ihn, die Führerin der Kriegs⸗ 
partei am Wiener Hof. Sie Überragte und durchſchaute 
ihren Gatten, fie erkannte die Fehler Erzherzog Karls, 
und die neueſte SKriegögefchichte giebt ihren Urtbeilen 
über den Feldherrn recht; immer aber bildete fie bie 
Bermittlerin zwiſchen den Taiferlichen Brüdern. Mit 
wunderbarer Sicherheit traf fie ben mwunden Punkt in 
ber Öfterreichifchen Kriegsführung, in der dfterreichifchen 
Diplomatie; unter jo vielen Schwädhlingen war fie bie 
einzige männliche Natur. „Lieber alles leiden als fich 
durch demütbigende Schritte retten” war ihr entfchiedenes 
Wort in ber Stunde der Gefahr. Um fo beiwundernd- 
werther erfchien diefe Yrau ihren Zeitgenoffen, al® ihre 
ftarle Seele in einen ungemein garten Kdrper gebannt 
war. Bon Jugend auf Tränflih, war fie den körper⸗ 
lichen und feelifchen Anftrengungen und Aufregungen des 
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Jahres 1809 nicht gewachten. Der Tob eines geliebten 
Bruder? erichütterte ihre Geſundheit vOllig, zu deren 
Wiederherſtellung ihr die bohmiſchen Bäder verorbnet wur⸗ 
den. So ſchwach war fie während bes Karlabader Auf- 
enthaltes, daB fie während der Frohnleichnamsprozeffion, 
der fie vom Fenſter aus zufchante (und bie auch Goethe 
im Tagebuch verzeichnet), von ber Erinnerung an den 
tbenren Zodten übermannt, der noch ein Jahr vorher 
jelbft das Allerbeiligfte getragen, obnmächtig zufammen- 
ſtürzte. 

Goethe hatte ſchon im Jahre 1808 in ſtarlsbad und 
Franzensbad ihr Lob von öfterreichiſchen Freunden fingen 
gehört, Anekdoten, die fih an ihr Auftreten anfnüpften, 
vernommen und aufgezeichnet. Hatte fchon ber Knabe 
aus dem Munde der Frankfurter die Schilderung Dlaria 
Thereſias aufgefangen, wie die in jugendlicher Schöne 
erfirablende Frau bei der Krönung in Frankfurt ihrem 
einziebenden Gatten vom Ballon bes Gaſthofs „Zum 
Römiſchen Kaiſer“ zugewinkt Hatte, und Hatte er als 
Straßburger Student die unglüdlicde Marie Antoinette 
als Braut auf ihrer Reife nach Paris ahnenden Herzens 
gefeben und ihre fchöne und vornehme, fo heitre ale 
impofante Miene in Erinnerung behalten, fo war ihm 
neuerlich in Hackerts biograpbifcher Darftellung eine andere 
Tochter der großen Kaijerin, die Königin Maria Karoline 
von Neapel, mit ihren fürftlichen wie häuslichen Tugen⸗ 
ben lebendig geworben. Aber die Öfterreichifche Kaiſerin, 
die habsburgiſche Prinzeffin war zugleich eine Yürftin 
aus dem Haufe Eſte. Was er in feinem Taffo zum Lob 
dieſes Haufes gedichtet Hatte, das fchien bei dem Nahen 
ber Bielgefeierten aus der Welt des jchönen Scheines in 
bag Reich der Wirklichkeit zu treten. Begierig mußte 
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er der Ankunft der jugendlichen Herricherin entgegenfchen. 
Nichtsdeſtoweniger trug das Gedicht, das er auf Wunſch 
des Badelommiffärd im Ramen der Karlsbader Bürger- 
Schaft zu ihrer Begrüßung verfaßte („Der Kaiferin An- 
Zunft“), nur das Gepräge eines offiziellen Gelegenbeits- 
gedichtes ohne perjönliche Note). 

Mit einem Goethifchen Gedicht alfo wurde bie Haiferin 
begrüßt, als fie unter dem Jubel der Bevölkerung, in 
einem Tragfeffel im Triumph geleitet („es ſchien mir, 
ala wäre ich die Kaiferin von China” fchrieb fie dem 
faiferlichen Gemahl), in Karlsbad einzog. Schon am 
Abend des erften Tages wurde ihr Goethe vorgeftellt und 
an ben folgenden Zagen be8 Morgens beim Brunnen, 
des Abends im fächfiihden Saal, wo es bei Spiel und 
Converfation zwanglos zuging, wiederholt von ihr ins 
Geſpräch gezogen. Daher ift jchon in dem Gedichte, mit 
ben er das Gefäß jegnete, woraus fie die erften Tropfen 
der Heilquelle fjchlürfte („Der Kaiferin Becher”), ein 
wärmerer perjönlicher Antbeil nicht zu verkennen: Huld 


1) Tagebuch 29. Yuli 1808 (III, 365): Bey Frau v. Eyben- 
berg den Abend zugebracht. Schilderungen mehrerer Perjönlich- 
feiten und Berhältniffe, befonderd der neuen Kaiſerin, ihrer 
Mutter, ihres Betragen® und Umgebung; 2. September 1808 
im Berlehr mit Frau v. Eskeles (III, 380f.): Ein Staliäner, 
als man ſich wundert, daß die neue Kaiſerin fi) jo gut gegen 
jedermann betrage, ob fie gleich jeher fill erzogen worben, ruft 
auß: „Eh, Signori, non contate per niente la gran fortuna, 
di non aver mai inteso una bestialita”, — Dichtung unb 
Wahrheit 5. und 9. Bud. — Tageb. 31. Mai: Herr von Hoc 
mit dem Anfuchen eines Gebichte bezüglich auf die Ankunft der 
Kaiferin; 2. Juni: Gedicht auf die Ankunft der Kaiferin; 3. Juni: 
Drud bes Gedicht? auf der Kaiferin Ankunft; 5. Juni: Abdruck 
bes Gedichts (IV, 128f.). 
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und Gunft waren ihren Lippen auch für ihn entquollen. 
Darum jagt er bier: 

Em Lippen, benen Hulb und Gunſt entquellen, 

Bon denen Yreunblichleit und Frohfinn wirken, 

Haft du, beglüdt Gefäß! bich nähern bürfen. !) 

Dem Herzog giebt Goethe fchon am 10. Juni eine 
ausführliche Schilderung der Empfangsfeierlichleiten und 
ber ganzen Gejelligleit am Hoflager der Raiferin und ver- 
fucht es fie jelhft mit einigen Worten zu charalterifiren: 
„Ihr Ausſehen iſt zart, aber nicht eben fräntlih ..... 
Sie trinkt Eſelsmilch, weil man ihre Bruft für an- 
gegriffen hält, und fcherzt oft Aber ihre Milchgeichwilter. 
Überhaupt ift fie Höchft angenehm, heiter und freunblich. 
Stirn und Rafe erinnern an die Yamilienbildung. Ihre 
Augen find lebhaft, ihr Mund Hein und ihre Rede 
ſchnell, aber deutlich. In ihren Außerungen bat fie etwas 
Driginelles. Sie fpricht über die mannigfaltigften Gegen- 
fände, über menſchliche Berbältniffe, Länder, Städte, 


1) Reben bem Tagebuch Tiegt ein eigenes ungedrucktes Notiz 
blatt mit Andzügen daraus vor, das beweift, wie Goethe ben 
Aufenthalt ber Raiferin im Zuſammenhang überbliden wollte: 

„Anweſenheit ber Kaiferinn. 

Den Gten Juny Ankunft ber Kaiferinn. 
Abends im Sal Borftellung. 
Ylumination. 

Sie fährt fort Abends im Sal zu ericheinen. 

Den 9 Juny macht fie die Tour ber findlaterfchen 
Bromenaben. 

Den 10. früh an den Brummen. 

Den 11. war fie Abends im Conzert. 

Den 16. war Aufzug der Bergleute. 

Den 19. Debication bed Platzes. 

Den 21. Ball im böhmischen Saale. 

Den 22. Abreife der Katferinn.* 
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Gegenben, Bücher und jonftiges, und drückt durchaus ein 
eigenes Verhältniß biefer Gegenflände zu ihr aus. Es 
find eigene Anfichten, jeboch keineswegs fonderbar, fondern 
wohl zufammenbängend und ihrem Standpunkt volllom- 
men gemäß. Daß fie Abrigeng geübt ift, einem eben 
etwas Angenehmes aus dem Stegreife zu fagen, oder zu 
erwwiedern, laͤßt fich denten. Ihr eigenes Betragen und 
da8 der Ihrigen nicht allein, ſondern auch ausdrückliche 
Außerungen forbern einen eben auf frey unb unge 
zwungen zu feyn.“ 1) 

In allen Briefen aus Karlsbad betont Goethe, daR 
die Raiferin niemanden bet fich jehe, ſondern nur Öffentlich 
empfange; zu den intimeren Unterhaltungen war Goethe 
alfo nicht zugezogen, bei ber Aufführung des Kobe- 
bue’schen Wirrwarrs, wobei die Kaiſerin ſelbſt mitwirtte, 
war er alfo nicht zugegen; da daß Tagebuch und die 
Briefe auch von einer Vorleſung Goethes vor der Kaiſerin 
nicht8 berichten, fo ift die Nachricht von einer folchen 
in Zweifel zu ziehen. 2) 

Goethe hielt fich aber während der ganzen Zeit zum 
Gefolge und der näheren Umgebung der Kailerin. Dazu 
gehörten Graf Althann und feine beitere Gattin, eine 








1) Briefe XXI, 3233 . 

2) Daß Goethe im jächfiichen Saal gelefen babe, ift doch faum 
anzunehmen. Vie Nachricht ſtammt aus einem Briefe bes Fürſten 
Moriz Liechtenftein bei Adam Wolf, Fürftin Eleonore Liechtenftein, 
Wien 1875 ©. 321f. Das Tagebuch verzeichnet die Vorleſung 
einiger Gedichte bei Lichnowsky am 24. Juni (IV, 185) und eine 
Borlefung bei Fürſt Moriz LViechtenftein am 8. Juli (IV, 138), 
deren Zuhörer bei Wolf genauer aufgezählt find als im Tage: 
buch. Bielleicht Liegt bei Wolf eine Verwechslung mit den Bor: 
lefungen im Sjahre 1812 vor, bei beren einer allerdings Fürſt 
Moriz und feine Gemahlin anweſend waren, Briefe XXIII, 48. 


— XXX — 


geborene Gräfin Batthyany, die Oberfihofmeifterin der 
Kaiſerin, Gräfin Lazansky, die Cherftbofmeifterin einer 
jüngeren Erzberzogin, die geäfliche Familie Chotek, Fürſt 
Moriz Liechtenftein, der Sohn Eleonorens, unb feine 
hübiche Gattin, Leopoldine, eine geborene Graͤfin Gfler- 
häzy, Graf Corneillan, mit Goethe jchon früher befannt, 
und ber Borlefer der Kaiſerin Fürſt Karl Lichnowsky. 
Mit Lebterem, den ibm Gent warm empfohlen batte, 
verfehrte Goethe bereit? vor ber Ankunft Maria Ludo⸗ 
vicas. Aus einem alten polnifchen, feit 1773 gefürfteten 
Adelsgefchlecht, das in Preußen wie in Öfterreich gleich- 
mäßig begütert war, flammend, war Fürft Karl Lich- 
nowsty (1758 — 15. April 1814) einer jener Gavaliere, 
deren fürftlicher Freigebigkeit und deren dilettantijchen 
Liebhabereien das Wiener Mufilleben am Ende des 
18. Jahrhunderts feinen Aufſchwung verdankt. Er war 
ein Schüler und Freund Mozarts, den er 1789 beim 
preußijchen Hof einführte, und war jeit 1788 wit einer 
Tochter (Marie Ehriftine) jener Graͤfin Thun verheirathet, 
in deren Haus Mozart fo wohl aufgenommen war. Er 
ſelbſt gewährte Beethoven in deſſen erften Wiener Zeit 
(1793 — 96) Aufnahme in feinem Haus und blieb mit 
feinem Bruder Moriz deffen befonderer Gönner. Sein 
jugendlicheg Hausquartett, mit dem er jeden Freitag eine 
Kammermufit- Matinee gab, war berühmt. Er wie feine 
Sattin gehörten zu den befjeren Dilettanten im Klavier⸗ 
ipiel. Durch ihn mag Goethe auf Beethoven aufmerkfam 
geworden fein, wie ihm gleichzeitig in dem Fürſten Ferd. 
Joh. Rep. Kinsky ein anberer hervorragender Gönner 
Beethovens nahetrat. Lichnowsky war ein beiterer und 
wigiger Geſellſchafter; ein launiger, burjchilofer Ton ftand 
ihm gut; an bem kräftigen Ausdrud: „Chinefer”, den er 





— XXxU — 


in feinem erſten Brief an Goethe gebraucht, erfennt man 
den echten Wiener'). 

Dieje Freunde hielten Goethe im Kreis ber Kaife- 
rin fe. Auf Graf Corneillans Wunfch dichtete er das 
dritte Gedicht für fie, zur Einweihung eines ihr gewid⸗ 
meten Ruheplatzes („Der Kaiferin Platz“), das bereits 
viel wärmer gehalten ift, al3 die beiden andern und den 
tiefen Eindruck wiederfpiegelt, den ihre Liebliche Perfönlich- 
feit auf ihn gemacht hatte: 

So ſpreche nun die Nymphe biefer Kühle 

Zu jebem ftil empfindenben Gemüthe 

Don ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte. 
Im Namen der Karlsbader fpricht der Dichter die Hoff- 
nung aus, daß fie mit ihrem kaiſerlichen @emable 
baldigft wiederlehren möge. Die Feier und das Gedicht 
erfreuten bie fürftlice rau. Sie berichtete ihrem 
Gatten: „Geftern gaben mir die Einwohner ein Tleines 
Feſt, fie beftimmten ein angenehmes Plätzchen, was 
ferner meinen Namen tragen wird. Graf Gorneillan, 
ein jehr artiger und angenehmer Mann, ſchenkte mir die 
Gegenden von Karlsbad, von ihm ſelbſt gezeichnet, und 
der berühmte Verfafſer Goethe machte eine anfpielenbe 
PVoefte.“ ?) 


2) Über Lichnowety ift zu vgl. Thayers Artikel in Groves 
Dictionary of music and musicians, auf ben mich mein Kollege 
Prof. Rietſch aufmerkſam machte, Thayerd Beethovenbiographie 
2. Aufl. 1349, 854 f., 360, 367 und Jahn Mozart (Regifter). 

2) Zageb. 14. Juni: Graf Eorneillan wegen des Plaßes, ber 
der Kaiferin gewidmet werben follte. Überlegung ber Inſchrift 
und eined Gedichtes. Berebung an Ort und Stelle; 15. Juni: 
Gedicht zu ber Einweihung de Plabes der Kaiferin; 16. Juni: 
Das Gedicht auf den Pla der Kaiferin revidirt und bey Cor⸗ 
neillans Abrebe über dieſe Feyerlichkeiten; 17. Juni: Die Abichrift 





— XXX — 


Und nun erwies bie Kaiferin Goethe die größte 
Auszeihnung, die fie ibm erweiſen Tonnte, fie betraute 
ihn mit der Aufgabe, in ihrem Namen den Karlababern 
„ein gute® Wort“ zum Abſchied zu jagen und ihre 
Wiederkehr für's nächfte Jahr zu verſprechen. Er er⸗ 
füllte ihren Wunſch fofort („Der Kaiferin Abſchied“). 
Er ſchildert das Entzäden der Karlsbader über ihre 
Huld und Gnade, den Schmerz ber Bevölkerung über 
ihr Scheiden. Mit feiner Wendung fährt er fort: 

Tröftet euch! Auch Sie empfinbet, 

Und die Mufe ſolls euch fagen! 

Tenn bie Mufe darf es wagen, 

Tie dad Innre wohl ergründet, 

Auch zu bliden Ihr ins Herz. 

Der Mufe vertraut die Hohe Frau ihre Zufriedenheit 
mit dem Aufenthalt an dem Orte, ihr Woblgefallen an 
der reigenden Gegend, ihr Glück über wiedergewonnene 
Gefundheit und Heiterkeit an: 

„And bie Syreiheit diefer Stunden 

Wird mir unvergelich fein“. 
Und dann jchließt fie: 


„Keine Blumen Toll man ftxeuen, 
Da ich mit Bedauern fcheibe, 


des Gedichts wurbe beforgt; 18. Juni: Zu dem neuen Plaße. 
Einige Anftalten. Abichriften des Gedichts; 19. Juni: Nachher 
auf den Pla ber Kaiſerin zu arrangiren... Sodann auf bem 
Spaziergang, zur Dedication bes Platzes; 22. Juni: Abdrud ber 
Stanzen auf ben Platz der Kaiferin. (IV, 132 ff) Wenn ed 
am 15. Juni im Zagebuch heißt: „Graf Corneillan mit dem 
Souvenir”, fo find damit offenbar feine Karlsbader Zeichnungen 
gemeint; beziehen fich darauf vielleicht auch bie Eintragungen am 
13.: „Zeichnungen aufgezogen“ und 14.: „An ben Zeichnungen bes 
Ihäftigt"? — Der Brief der Kaiferin: Guglia ©. 115. 
Schriften der Goethe⸗Gejellſchaft XVII. I 
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Geh, o Mufe! fag’ den Treuen, 

Daß ich ſelbſt mit ihnen leibe: 

Schnell war mir die Stunde ba. 

Laßt verftummen alle Lieder, 

Do auf euren Lippen ſchwebet 

Jener Wunfch, der mich belebet. 

Wenn ihr Tifpelt: Kehre wieber! 

Habt ihr gleich mein offnes Ja”. 
Als die Kaiferin von Teplit aus in einem Briefe dem 
Kaifer von ber Beleuchtung am Abenb vor ihrer Abreife 
aus Karlsbad und von einer farbigen Inſchrift mit ber 
Aufforderung wieberzulommen erzählte, fügte fie in Er- 
innerung an das Gedicht Hinzu: „Gerne Hätte ich mit 
Ya geantwortet, befonders wenn ich Hoffen Tönnte, daß 
du auch hinkommen wollteft”. Goethe veranftaltete eine 
Reinichrift und dann einen Gefammtabdrud aller 4 Ge⸗ 
dichte und Tieß beides durch Lichnowsky an bie Kaijerin 
gelangen. !) 

In Billnig war ber Herzog Carl Auguſt der Kaiferin 
dorgeftellt worden. „Ich kann nicht leugnen, daß Ihre 
ausgezeichnete geiftreiche Liebenswürdigkeit mich frappirt 
bat“ — ſchrieb er am 13. Juli aus Teplik an Goethe 
— „Sie fagte mir viel Schönes auf Deine Rechnung. 


1) Zageb. 21. Juni: Früh am Brunnen. Auftrag wegen 
des Abfchiebögedichtes der SKHaiferin; 22. Juni: Am Brunnen. 
Gedicht zum Abfchied. Abreife der Kaiferin früh um 7 br; 
23. Juni: Am Brummen unb Gedicht auf den Abfchied der Kaiſerin. 
24. Juni: Gebicht auf die Abreife der Kaiſerin; 25. Juni: 
Bollendung und Einband der Abichrift der Gedichte für bie Kaiferin. 
1. Juli: War der Abbrud ber Gedichte im Werk; 3. Juli: 
Sefammtabdrud ber Gebichte an bie Kaiferin; 7. Juli: Brief an 
den Herzog, fowie an Fürſt Lichnowaky. Abdruck der Gedichte in 
Quart (Zageb. IV, 134—138). — Der Brief der Kaiferin: Guglia 
©. 135. 
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Dir erwarten Sie morgen Vormittag hier“. Der Herzog 
wur au, daß Goethe ihr nach Teplitz folgen follte, 
wad dieſer wohl aus Gefundbeitsrüdfichten unterliek. 
Auch mit Gent unterhielt fie fich über Goethe. Darf 
man Gen” Aufzeichnung darüber wörtli nehmen, fo 
hätte fie deffen Schreibweife auf Koften Goethes gelobt. 
Mag Gen in feiner Eitelleit aus ihren Worten mehr 
Schmeichelbaftes für fich beransgebört Haben, als bie 
Kaiſerin jagen wollte, oder mag fie vielleicht gar nur einen 
Zabel, den Gentz gegen Goethes Stil vorzubringen gewagt 
hatte, abgewehrt haben: richtig wird es wohl für jene Zeit 
fein, daß die Kaiferin noch fein unmittelbares Verhältniß 
zu Goethes Dichtungen gewonnen hatte. Sie war itali« 
enifch und franzöftich gebildet. In der Correſpondenz mit 
ihrer Mutter erwähnt fie Autoren wie Boffuet, Maffillon, 
Bourdaloue, Ferrand; fie lad Montesquien, Boltaire, 
Diderot; in die deutfche Litteratur fol fie gerade damals 
erſt durch Graf Sicdingen eingeführt worden jein; fie 
Tchäßte den wäffrigen Romanfchriftfteller Lafontaine; in 
einem Werke von Sobebue trat fie auf. Ganz deutlich 
aber wird es uns, wie wenig vorbereitet fie auf das 
Verſtändniß Goethifcher Dichtungen war, wenn wir und 
die Art ihres italienifchen Erzieher? und Lieblingsdichters 
Glemente Bondi (1742— 1821) vergegenwärtigen. Bondi 
war Jeſuit, Jdylliler in der Art Voßens, Satiriter aus 
der Schule Parini?, Hof und Gelegenheitsdichter im 
alten und üblen Sinn des Wortes. Langweile und 
Pedanterie wirb ihm vorgeworfen, von argen Geichmad- 
Iofigfeiten tft er nicht frei. Goethes Lobgebicht an ihn 
it nur eine galante Huldigung für feine hohe Be— 
fhüßerin und wenn A. W. Schlegel feinen Sonetten zur 
Hochzeit Maria Ludovicas einen Stil von claffifcher 
ne 
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Reinheit, einen vollen und harmoniſchen Versbau, 
würdige Bilder, einen zugleich zierlichen und gedrängten 
Ausdruck nachgerühmt hat, ſo weiß man, was für 
lederne Dichtungen Schlegel auch ſonſt unter ſeine Fittiche 
zu nehmen pflegte, wenn fie äußerliche Correctheit auf» 
wiefen. Der enthuſiaſtiſchen Verehrerin Bondis war es 
gewiß ſehr ſchwer, in Goethes eigentliche Bedeutung ein⸗ 
zudringen, wie ber frommen Katholikin Goethes MWelt- 
anſchauung fremdartig und wenig ſympathiſch fein mußte. 
Auch Goethes Werke befaß fie damals noch nicht. !) 
Goethes Verehrung für die hohe Frau Tonnte dadurch 
nicht gemindert werden. Weiſen auch die Briefe jener 
Wochen und Monate nur verbältnikmäßig wenige und 
fühlere Bemerkungen über die Begegnung auf, fo er- 
wies fich die mündliche Berichterftattung um fo feuriger. 
Knebel weiß Anfang October 1810 zu berichten, mit wie 
friſchem Geift und Muth Goethe beimgelehrt fei, voll von 
neuen Eindbrüden. „Gerne erzählte er von ber öfter 
reichifchen Kaiferin, wie fie Tieblich fei, wohlunterrichtet, 
durchaus ohne Leidenſchaft, aber voll gutem Geift, jedem 
nach feiner Art ihr Wohlwollen zu bezeugen, und immer 
heiter im G@eifte und voll Gunft gegen Jedermann. Sie 


1) Carl Augufts Brief: Briefwechſel II, 23. Die Unterrebung 
mit Geng: deſſen Tagebücher I, 210 („Unter einer Menge fchmeichel- 
bafter Worte, die ih auß ihrem Munde vernahm, zitire ich nur, 
was fie bei Gelegenheit von Goethe... zu mir fagte: „Es ifl 
nicht Allen gegeben, jo zu fchreiben, wie Sie, und ſich doch jeder» 
mann fo ar und unbefangen mittheilen zu Lönnen“). Über 
Bondi vgl. M. Landau, Zie italienische Litteratur am öſterreichi⸗ 
chen Hofe, Wien 1879, ©. 83 ff. Derfelbe, Geſchichte der italies 
nifchen Litteratur im 18. Jahrh., Berlin 1899, ©. 631 ff. Wiefe 
und Bercopo, Gefchichte der ital. Kitteratur, Leipzig und Wien 1899, 
©. 517. 4.8. Schlegels Urtheil: Guglia ©. 38. 
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babe zwei Lehrer gehabt, bie fie vorzüglich wohl unter- 
richtet Hätten und ihr die Gefchichte und andre Wiffen- 
ichaften ala Schulunterricht gaben, wovon fie fich viele 
Hefte mit Fleiß aufgehoben. In der Geichichte fei fie 
durchaus bewanbert, und über Diontesquieu und andere 
Schriften ſpräche fie, ala wenn fie folche geftern geleſen 
hätte und raifonnirte jelbft nach ihrer Taiferlichen Art 
fehr wohl darüber.” 1) 

Die Berbindung mit der Kaiferin wurde durch Lich⸗ 
nowsky, ben raſch Befreundeten, aufrecht erhalten; durch 
ihn erfuhr Goethe von ber Abfit ber Kaiferin, ihm 
eine Dofe ala Andenken zu ftiften, vielleicht hat der An⸗ 
theil, den Goethe in Karlsbad an Lichnowskys und Cor⸗ 
neillang Dofenfammlungen nahm, zur Förderung diefer 
Abficht beigetragen; das Toftbare Gefchent, mehrmals miß⸗ 
rathen, verzögerte fich, big es endlich am 18. Februar 1811 
in Goethes Hände fam. Seine Freude über die „Ichöne 
goldne Dofe, mit einem brillantenen Kranz und dem darin 
nach allen Buchflaben ausgedrudten Namen Luiſe“, über 
daB fo unerwartete und belebende Gute, das ibm begegnet 
fei, über das fchöne und bedeutende Zeichen bafür, daß 
die hohe Frau feiner in Gnaden gedenke, Hingt in allen 
gleichzeitigen Briefen wieber. Er hielt das Geſchenk hoch 
und Heilig: Er rechnete es zu feinen koſtbarſten Schäßen, 
mit denen er e& im Jahre 1818 vor dem Feind in Sicher- 
beit brachte und nach der Rettung um jo höher ſchätzte. 
Heute iſt e8 in feinem Nachlaß nicht mehr vorhanden. ?) 


1) Brief an Reinhard 7. Oct. 1810: Briefe XXI, 390 f. 
v. Biedermann, Goethes Geſpräche II, 332 f. Der zweite Lehrer 
war P. Andrea Draghetti. 

2) An die Herzogin von Kurland, an Knebel, an Zelter, an 
Gen: Briefe XXII, 38, 41, 52. 
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Durch Neifende, die von Wien famen, unb durch 
Briefe von dorther blieb man in Weimar über die 
ſchwankende Geſundheit ber Kaiferin im Laufenden; im 
Sommer 1811 ſah fie ber Herzog in Teplitz und be—⸗ 
gleitete fie nach Laun, von wo er Anfang Auguft an 
Goethe fchrieb: „Hier haft Du ein Briefchen aus Laun 
und ein Autographum vom Kaiſer Franz, was ich borten 
geftern Abend erbeutete. Die Luft und Bewegung hatte 
unjre Kaiferinn wieder jo friſch gemacht, daB fie jehr 
munter nad Zaun fam und borten Abends und beute 
Morgen gefund und fröhlich fich bezeigte.e Um 5 Uhr 
früh fuhr Sie ab. Begleiten Sie ewig bie beften Ein- 
flüffe, Sie ein feltenes liebenswürdiges Weſen! Sie läßt 
Dich fehr ſchön und gracidß grüßen.” 1) 

Im Jahre 1812 war Goethe feit bem 3. Mai in 
Karlsbad, mit ber Fortſetzung von Dichtung und Wahr- 
heit beichäftigt. Anfang Juni wurben Kaifer Franz mit 
feiner Gemahlin und feiner Tochter Maria Luife dafelbft 
erwartet. Goethe folgte ber Aufforderung bed Kreis⸗ 
hauptmanns v. Weyrotter, die Majeftäten bei ihrer An- 
kunft durch Gedichte zu begrüßen. Die Friedensfehnjucht, 
dur die Dresdner Zufammentunft mit Napoleon be= 
flügelt, führte ihm, zum Berbruß vieler Zeitgenofjen, die 
Teder. In dem Gedicht an Maria Lubovica wirb bie 
dichterifche Verklärung ber politifchen Ereigniffe überftrahlt 
durch die Verherrlichung ihrer Perjönlichkeit. Er Enüpft 
an die Trauer des Abſchieds vor zwei Jahren an: 


Es war geichehn! Sie war und nun entrifien, 
Und wo Sie gieng, wird man Sie ftet? vermiffen. 


1) Reiſende: 3. B. der Erbprinz von Oldenburg, unten ©. 16. 
Briefe: 3.8. unten ©. 175. Briefwechiel bes Großherzogs Carl 
Auguft mit Goethe II, 37. 
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Der ftarre Fels, er Icheint fich noch zu neigen 
Bor Ihrer Hoheit, Ihrer Majeftät; 

Die Stämme wiegen fi, in allen Zweigen 
Don Ihrerx Anmuth Lind umd Leis umtveht; 
Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forſchend, wo vielleicht Sie geht? 
Und mit ben Bälchen, die Ihr Blüten ſtreuen, 
Wetteifern all die Herzen Ihrer Treuen. 


Das Gedicht verfehlte zunächft feinen Zweck. Die Katjerin 
war ſchon am 1. Juli direlt nach Teplik gereift; fo ließ 
Goethe alle 3 Gedichte für fie abfchreiben und fanbte 
fie an den Herzog, damit biefer fie ihr überreiche. Sie 
blieben aber 14 Tage unterwegs und kamen erſt am 
18. Juli in Teplig an, ala Goethe ſelbſt jchon dem Ruf 
bes Herzogs babin gefolgt war. Goethe jelbft hatte jetzt 
bie Ehre, fie der Kaiferin vorzulefen, ihren Beifall per- 
jonlich entgegenzunehmen und dag Lob „eines ber erften 
Staat3männer” (des Oberftburggrafen von Böhmen Grafen 
Ehotef) darüber einzuheimfen, wie geſchickt er die Schwierig⸗ 
teiten bei biefer beillen Sache überwunden babe. Fiel 
damals die Äußerung ber Kaiferin über Voltaire, e& ſei 
in feinen Gedichten an fürftliche Perfönlichleiten Teine 
Spur, daß er je die Linie der Convenienz überfchritten 
babe, und bat fie Goethe in diefem Sinne mit Voltaire 
verglichen?!) 

’) Tagebuch (IV, 291 ff.): 5. Juni: Antrag bes Herrn Kreis⸗ 
hauptmanns wegen ber Gebichte zur Ankunft ber Majeftäten. 
Überlegung berjelben auf einem Spaßiergange in ber Puppijchen 
Allee und nach der Carlsbrücke; 6. Juni: Früh das Gedicht an 
den Kaifer; 7. Juni: Gedicht an die Kaiferin. Daſſelbe ins Reine 
geſchrieben; 8. Juni: Gedicht an die Kaiferin von Frankreich .... 
Roth Sauer und der Buchbruder wegen ber Gedichte; 9. Juni: 
Gedicht an bie Raiferin von Frankreich vollendet und ind Reine 
gefcgrieben; 21. Juni: Früh der Kreishauptmann wegen der Ge: 
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Am 8. Juli Hatte der Herzog an Goethe gejchrieben: 
„Seit geftern Nachmittag bin ich Hier, bie Kaiferin feit 
6 Tagen. Sie wohnt im Herrnhauſe. Niemand wie 
Graf und Gräfinn Althann und Gräfin O’Donell begleiten 
fie. Lichnowsky ift geftern angelangt und iſt wieder zum 
Vorleſer beflimmt. Sonften ift Niemand, ber zur Ge- 
jelichaft dienen könnte, bier. Daß Bad ift jehr leer.... 
Die Kaiferinn jcheint ſehr zu wänfchen, daß Du herkömmſt; 
wenn Du ihr vorläfeft, würbeft Du ihr viele Freude machen. 
Lichnowsty und Althanns fchreien beide nach Dir. Komme 
doch balde“. Diesmal leiftete Goethe der Aufforderung 
Folge. Um 14. Juli traf er in Zeplik ein.) 

Erft diefer Zepliker Aufenthalt bringt Goethe der 
Kaiſerin wirflih nahe. Der Kreis ihres Verkehrs iſt 
diesmal Kleiner als in Karlsbad, durch Leine anderen 
Fürſtlichkeiten ift fie beengt. In 26 Tagen wird Goethe 
ilmal zur Tafel gezogen; in den engften Kreis wirb er 
aufgenommen; er darf ihr vorlefen; er Lieft eigene Auf- 
zeichnungen von ihr, ihre Gefpräche mit ihm nehmen einen 
vertraulicheren Charakter an. Erft jekt lernt er ihre Vor⸗ 
züge, bie er früher nur geabnt hatte, in vollem Maße 
fennen. 


dichte; 1. Juli: Abſchrift ber Gedichte für die Kaiferin von Öfter: 
reich fortgefebt und das Einbinden beforgt. — Die Gedichte aus 
ber Druderei; 4. Juli: Fortgeſetzte Abſchrift ber Gedichte für Ihro 
Majeftät die Kaiferin; 5. Juli: Fortſetzung der Abfchrift der Ges 
dichte. Kaiſerlicher Kammerherr, der die Zufriedenheit Ihrer 


- Majeftät wegen ber Gedichte ausdrückte. Expedition nach Teplip. 


Packet an Durchl. den Herzog von Weimar, nebft ben Gedichten 
für Ihro Majeftät bie Kaiſerin. — Die Borlefung ber Gedigte: 
Briefe XXIIL, 43 und 72. zufammengehalten mit Tageb. IV, 306, ı0. 
Die Äußerung über Voltaire zu Eckermann: Gefpräche VI, 365. 


1) Briefwechſel II, 22 (falſch batirt). 
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Trotz dieſes nahen Verkehrs Liegt Leine Zeile von ber 
Kailerin an den Dichter vor. Dergleichen hätte wohl 
gegen das ſtarre und firenge Kofceremoniell verſtoßen. 
Durch Dritte, durch Lichnowäly, durch ihre Hofbame, ließ 
fe ihm ihre Wänfche und Befehle zukommen. 

Da war e8 ein glädlidder Zufall, daß die nächſte 
Dame ihrer Umgebung ebenfo reizend und liebenswürdig 
war wie bie Kaiſerin ſelbſt. Gräfin Joſephine O’Donell, 
geb. Sräfin Gaisruck, war bie Wittwe bes dfterreichiichen 
Yinanzmintfterg Graf Joſeph D’Donell, deſſen Tod im 
Sabre 1810 die Reform der öfterreichifchen Finanzen 
ing Stocken gebracht hatte. Sie war bie zweite Frau 
ihre3 Mannes geweſen und war Mutter dreier Kinder, 
für deren Erziehung fie eifrig forgte. Eine echte Wienerin, 
liebte fie ihre Vaterſtadt über alles, ſprach unverfälichten 
Wiener Dialekt, jchäßte bie Wiener Vollsdichter und war 
von unverwüftlicher Heiterkeit und unerichöpflicher Laune. 
Sie Hand mit ihren Belannten auf dem reizendften Ned 
fuße, auf den auch Goethe und der Herzog eingingen. 
Obne viel gelernt zu haben, verfügte fie über treffenden 
Mutterwib; fie fühlte die Läden ihrer Bildung und es 
war eine der erfien Yolgen des vertiefenden Goethe'ſchen 
Einfluffes auf die lebensluſtige und unlitterarijche Dame, 
baß fie ihn bat, ihr bei deren Ausfüllung behilflich zu fein. 
Granzöfifch gebildet, ſtand fie der deutfchen Litteratur fafl 
ebenjo fern wie ihre Herrin; aber e8 beweift doch, daB der 
öfterreichifche Adel von ber neuen Litterarifchen Beiwegung 
ergriffen war, wenn wir hören, daß ihr Gatte ihr „Hermann 
und Dorothea“ vorgelefen Habe. Durch ihren Stiefjohn, 
den vortrefflichen Grafen Morig O’Donell, den Schwieger- 
enkel des Fürften de Ligne, den Freund Adam Müllers, 
ward fie in die romantifchen Kreife Hineingezogen. Cine 
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durchaus tüchtige, treue Natur war fie der Freundſchaft 
würdig, die ihr Goethe in wahrer Anhänglichleit wibmete. 

Die Einzelheiten des Verkehrs mit der Kaiferin fchildert 
Goethe in den Briefen an feine Frau (19. Juli): „Haft 
alle Morgen Habe ich das Slüd gehabt der Kayferinn vor» 
zulefen. Sie fpricht meiltend dazwijchen und äußert ſich 
über die bebeutendften Gegenſtände mit außerorbentlichem 
Geiſt und Originalität. Dan kann fi) kaum einen Be- 
ariff von ihren Vorzügen machen. Ihr werbet über gewifle 
Dinge die ich zu erzählen Habe erftaunen, beynahe er- 
ſchrecken. Schon dreymal war id zur Tafel geladen. 
Da ift fie denn, wo möglich, noch heitrer und anmutbiger 
ala fonft; fie nedt diefen oder jenen von den Gäften und 
reizt ihn zum Widerfpruch, und weis der Sache zulekt 
immer eine angenehme Wendung zu geben. ... Geftern 
zeigte fie uns nach Tafel eine fogenannte Toilette, ein 
foftbar verzierte Kiftchen worinn alle dendbare Bedürf⸗ 
nifje einer Reifewirtbfchaft enthalten find. Die Kayferinn 
von Frandreich bat fie mitgebracht. .... 27. Juli: Der 
Kayjerinn Gnade Tcheint täglich zuzunehmen indem fie 
fih) immer gleich bleibt, auch Ihre Umgebungen find mir 
günftig und ich kann nicht mehr und nichts befieres 
wünfchen. .... 3. Auguft: „Die Kayferinn fehe ich täglich 
bey ihr felbft, auf Spaziergängen und Fahrten, bey Tafel 
und immer iſt fie fich gleich, heiter, geiftreich, anmuthig, 
verbindlich und dabey kann man jagen daß fie ſich immer 
von neuen Seiten zeigt und jedermann in Verwunderung 
feßt. ..... Ich leſe täglich vor.“ ') 

In den Borlefungen überwog zunächſt das Ernfte; 
er las Calderons Das Leben ein Traum, Schillerifche 


1) Briefe XXIII, 48f., 46, 48. 
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Balladen, von eigenen Werken: aus ber Panbora, die 
erften Scenen ber Sphigenie, Alexis und Dora, ben 
neuen Panfias; er gab ihr auf Ihren Wunſch eine Kleine 
Anleitung zur äſthetiſchen Beurtbeilung ber Poefie, er 
a8 und beſprach einen Aufſatz von ihr Aber Diderot. 
Bald aber gewann Scherz und Heiterkeit die Oberhand. 
Bon feinen Gedichten fcheint „Wirkung in die Ferne“ 
am nachhaltigften gewirkt zu haben. Die alte Neigung 
zum Theaterfpiel erwachte in der Kaiferin wieder: In einem 
der Geipräche (am 28. Juli) fiellte fie Goethe bie Aufgabe, 
das Belragen zweier burch eine Wette getrennten Lieben- 
den zur BDarflellung zu bringen. Gleih am nächften 
Zag entwarf er ein Heine Stüd zur Wufldfung- diefer 
Aufgabe und diltirte e8 am 30. Juli; es ift das Heine 
Profaftüd „Die Wette”, das nach dem Tod der Kaiferin 
auch in Goethes Werke übergegangen iſt. Er war galant 
genug, bie rafche Improvifation als ein Produkt ber 
Anregerin jelbft gelten zu lafſen und Ebriftiane meldete 
er: „Sie bat ein Hein Theaterftäd in diefen Tagen ge- 
ſchrieben, das ich ein wenig zurecht gerückt babe. Es foll 
gejpielt werben die nächfte Woche. Hievon ſagſt du nie- 
manden.“ Zu der Aufführung jcheint es nicht gelommen 
zu jein; eine frangdfiide Eomddie wurde zum Erfah ge- 
fpielt. Außer den fcenifchen Schwierigfeiten war ein kleines 
Unwobljein Goethes, der den alten Dorn ſpielen follte, daran 
ſchuld. Bielleicht war letteres für Goethe ein willlomme- 
ner Borwand abzujagen, wenigftens fpielt der Herzog ein 
Jahr jpäter in einem Brief an bie Gräfin O’Donell ſcherz⸗ 
baft auf biefe Epifode an: „Goethe ift auch ſtumm, bidtirt 
aber an zwey Schreiber, die er fi) Hier von der Polizey 
geliehen Bat jeine Lebens» und Liebes-Geichichte, und ift 
eben jezt an der Epole wo er Ew. Excellenz — ſah! er 
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frägt mid) dabey Öfter® um Rath ob er auch nicht zu 
viel dem Papiere anvertraue?, da predige ich ihm dann 
ſtets Borfiht, Mäßigung und etwas Verfchwiegenbeit. 
Sein frand werden vor dem Jahre hat er gar artig ein- 
zuwideln gewuft; jeder Lejer fühlt die Urſache.“ Wie 
fchwer ihm die Aufgabe fiel, verrätb auch der Brief an 
ChHriftiane vom 5. Auguft: „In dem Städe der Kayſerinn 
habe ich zuletzt noch die Hauptrolle übernehmen müſſen, 
wenn es zu Stande kommen follte. Run Tannft du wohl 
denden daß es Zeit ift zu enden. Da es Ahr aber ben - 
größten Spaß macht und Sie über alle Begriffe gant, 
Hug und theilnehmend ift, fo thut jedermann daß letzte.“ !) 

Und jo Tonnte er nach ber Abreife der Monarchin 
zufammenfaffend jagen: es fei ihm in ihrer Nähe mehr 
Glüd und Gutes widerfahren als er verdiene unb es 
wäre ganz überſchwaͤnglich geweien, wenn ibn nicht bie 
Sorge, feine Kräfte möchten nicht hinreichend fein es 
auszutragen, oft mitten im Genuß an bie menfchliche 
Beichränkfheit erinnert hätte. 2) 

Die Erinnerung an die Mühen und Leiden ſchwand; 
rein und fchön blieb der Eindrud größten Glückes zurüd, 
ben bie gleichzeitigen Briefe wieberfpiegeln: „Der Begriff, 
den ich mir von dieſer außerordentlichen Dame in dem 
Zeitraume von bier Wochen vollftändig bilden konnte, ift 
ein reicher Gewinn für's ganze Leben. Ych darf nicht an⸗ 
fangen von ihr zu reden, weil man fonft nicht aufhört; 
auch jagt man in folchen Fällen eigentlich gar nichts, 


1) Die Daten und Einzelheiten im Tagebuch und in unferen 
Briefen. — Archiv f. Literaturgefichte XV, 54. — Briefe 
XXIII, 52. 

2) An v. Reinhard und gleichlautend an E. &. v. Boigt, 
Briefe XXIII, 58, 62. 
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wenn man nicht alles fagt, und es ift nichts ſchwerer ala 
en Individuum zu fchildern, welches Verdienſte in fi 
begt, die dem Allgemeinen angehören. Cine ſolche Er- 
Iheinung gegen das Ende feiner Tage zu erleben, giebt 
bie angenehme Empfindung, als wenn man bey Sonnen» 
aufgang ftürbe und fich noch recht mit inneren und äußeren 
Sinnen Äberzeugte, daß bie Natur ewig probuctiv, bis 
in's Innerfte göttlich, lebendig, ihren Typen getreu und 
feinem Alter unterworfen iſt.“ 1) 

Als Goethe ein Jahr ſpäter wieber in Zeplig weilte, 
war der Unterſchied ein greller. Der Ort erfchien ihm 
als ganz verdbet, wie eine Art Fegefeuer wo fich halb⸗ 
verbammte Seelen unter einander peinigen, indem fie fich 
zu unterhalten gedenken. 2) 

Auch ber Herzog war von ber Perfönlichleit der 
Raijerin bezaubert. „C’etoit envain — fehrieb er an bie 
Gräfin Yofepbine O’Donell fogleicy nach der Heimlehr — 
que je voulois confer aux Echos des bois mes soupirs, 
is ne m’entendoient point; il pleuvoit tant que ma voix 
ne percoit point: j’ai mel& mes larmes avec celles que 
le Ciel laissait tomber sur moi, pendant que Vous etiez 
a sec a Czaslau; Je Vous jure que la fin de cette char- 
mante saison de Tepliz a etè pour moi, comme si je 
quittois la vie: je suis toujours encore a me demander si 
c’etoit un reve gue le tems passe, ou si le songe existoit 
apresent! ..,. Sollten der Kajſerin Majeftät meiner 
gedenden, fo bitte ich Ew. Excellenz mich Ihr zu Füßen 
zu legen. Sein Tag vergeht wo ich nicht über die 
Maaßen außgefragt werbe, und noch immer finde ich 
Antworten! Das beweift wie reichhaltig der Gegen- 


1) An Reinhard, 13. Auguft 1812, Briefe XXI, 58. 
2) Bol. unten ©. 53. 54. 
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ftand der Unterhaltung ift, da ich bei meiner Maul« 
faulheit doch noch immer rede wie Simeon al® er den 
Heyland gefehn Hatte.“ Das Bild der Kaiferin, daB er 
befaß — es ift baflelbe, das unſern Band ſchmückt — 
war ihm eine theure Erinnerung. „Es tft erflaunlich 
intereffant — fchrieb Charlotte v. Schiller an des Herzogs 
Tochter — fo Huge, feine, fchöne Augen. Wir glauben, 
Ihr Herr Bater habe ein ſehr zärtliches Intereffe für fie; 
denn man giebt ihm Schuld, er ſäße oft Lange fill und 
jähe dag Bild an.“ 1) 

So riffen denn diesmal die Fäden nicht wieder ab 
Dreifahd war die Verbindung. Goethe blieb mit der 
Gräfin D’Donell in regem Briefwechjel, defien eigentlicher 
Gegenftand und Mittelpuntt die Kaiferin war. Eben⸗ 
fo unterhielt der Herzog mit der Gräfin einen Herzlichen 
und nedifchen Briefmechfel. Der Herzog Hatte aber aud) 
das Glück, unmittelbar mit der Herricherin brieflich zu 
verkehren und nachdem wir jo viel über fie gehört haben, ift 
e8 von hohem Weiz, ihre eigene Stimme zu vernehmen.?) 

Haft in jedem Brief gedenkt fie Goethes und feiner 
Werte, trägt dem Herzog Grüße an Goethe auf; gerne 


ı) Archiv f. Lit. XV, 395. — Guglia ©. 158. — Vgl. auch 
Werner S. 47. 

2) Die Briefe bed Herzogs an bie Gräfin Jofephine O’Donell 
wurden von Werner im Archiv für Literaturgeichichte XV, 37 ff. 
mitgetheilt (in den Eitaten daraus habe ich die krauſe Ortho⸗ 
graphie etwas geglättet), Die Antworten der Gräfin find im 
Großherzoglich Sächfiſchen Haudarchiv zu Weimar nicht vorhanden. 
Dagegen find daſelbſt erhalten ein Brief von ber Gräfin Titine 
D’Donell und 12 Briefe der Kaiferin an den Herzog Carl Auguft 
aus ben Jahren 1812 und 1813. Die Briefe bes Herzog? an die 
Kaiferin find nach Heren v. Payerd Nachforichungen im Wiener 
Staatsarchiv nicht vorhanden. 


— XLVI — 


ipielt fie auf den Teplitzer Aufenthalt und einzelne Örtlich- 
keiten und Epiſoden daſelbſt an, die auch in ben Briefen 
der Bräfin D’Donell ſtets wieberlebren, zumal auf das 
Gartenhaus im Garten ihrer Wohnung, fcherzhaft als 
‚tabagie* bezeichnet. „Vienne le 2 Octobre 1812: .... 
je serai charmee d’apprendre si Goethe a ete content 
de son second sejour à Carlsbad; dites lui que je relis 
ses oeuvres avec un nouveau plaisir, mais qu'elles per- 
dent beaucoup a n’etre pas lus et declam&s par l’auteur. 
La O’donell approuve beaucoup que vous n’ayez plus 
mis le pied dans la petite tabagie puis qu’elle a ete 
occupèe d'une societè bien differente.* ?) 

„Vienne le 1 Mars 1813: Titine [&räfin Ehriftine 
O’Donell] sera informee des vos reproches par la belle- 
Mere [Gräfin Fojephine O’Donell] qui a recu deux lettres 
de Göthe qui la rendirent rayonnante; sans quelle m'eut 
confiez son bonheur, j'en vis les traces sur sa phisio- 
nomie et l’en ai beaucoup plaisantez; vous rappelez 
vous les tete à täte de Töplitz et le billet qu'on 
ecrivit de Laun ou vous &crivites l’adresse avec tant de 
mechancete.* 

Auch Goethes Dichtungen wurden in den Briefen ber 
Raijerin erwähnt. Am 4. November 1812 Hatte ber 
Herzog an die Gräfin gejchrieben: „Goethe est dans ce 
moment ci a.dena; le second tome de la quasi histoire 
de sa vie a paru; il est rempli d’objets tres interessants, 
d’observations remarcabilissimes, fines, instructives pour 


1) Dal. dazu ben Brief bes Herzogs an die Gräfin (30. Auguft 
1812): „Unfere Hütte habe ich an dem Tage meiner Rückkunft von 
Bauten [Baun? Leuten?) fchon entweiht geſehn; jeit diefem Augen: 
blid betrat ich fie nicht wieder unb ſah auch nicht die Entheiliger 
wieder: ich habe fie chriftlich verflucht“. (Archiv f. Lit. XV, 40). 








— xLVIII — 


l'anatomie de l’ame; mais quelque fois fastidieuses, trop 
clairement files pour porter droit au but, il y a beau- 
coup de mots empoules que je n’aimme point, et bien 
des details fort ennuyeux. Indeßen ift diefer zweite Theil 
ein ſehr merkwürdiges Werd, und mir 10 mahl Lieber wie 
der erfte, den ich ihm gerne gejchendt hätte.” ) In ähn- 
lich offener Weife muß fich der Herzog auch gegen die . 
Kaiferin geäußert haben, wie folgende Stellen aus ihren 
Briefen beweifen: 

„Vienne le 10 Decembre 1812: .... Je me pro- 
curerai sous peu de jours la seconde partie de la vie 
de Göthe et vous dirai franchement si elle me parait 
interessante. Je desire que l’auteur ne se repose point; 
d’aussi excellente plume ne devroit jamais &tre deposee; 
il ne devroit point laisser a son immagination le tems 
de s’affaiblir; on m’a parl@ de certain envoi de livres 
tres agreez qui fut une suite des töte a tête que nous 
decouvrimes en certaine tabagie?); il parait que le 
souvenir n'a pas été affaibli par l’absence, pourvu que 
ce soit bien r&ciproque. Est ce pour quelques vues 
litteraires ou simplement pour se distraire que Goethe 
s’arreta si longtems à Jena?® 

„ Vienne le 18 Janvier 1813: Je desirerois d’apprendre 
que Göthe soit retabli et s’occupe de quelque nouvel 
ouvrage. Son genie est si fertile; j’ai achevee les deux 
Tomes de l’histoire de sa vie; il &crit si bien qu’il rend 
interessant le plus insignifiant, cependant j'y trouve des 
longueurs Billen zu ſeher gedehnt; j’espere qu’il 


1) Archiv f. Lit. XV, 40, 

2) Goethe Hatte der Raiferin ein Exemplar feiner Werte auf 
Belinpapier durch Cotta überreichen Lafien, weil fie nur ein ganz 
orbinäres befaß (Briefe XXIII, 71). 
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continuera cet Ecrit et qu’il va nous communiquer le 
derelopement de ses facultees, ce qui l'’engagea à com- 
poser ses differens ouvrages, par quel moyen il a cultiree 
son esprit, quel furent les auteurs dont il prefera la lec- 
ture; nous n’en sommes qu’au commencement de sa vie, 
qui est le moins interessgnt.* 

„Vienne le 6 Avril 1813: il y a quelque tems que 
je n’entend pas le nom de Götbe; Dieu sait qui l’a 
suplani&! sans me trahir en le lui desirant, tourmentez la 
[die Gräfin Joſephine O’Donell]| un peu et surtout, sans 
avoir l’air d’y entendre malice, demandez lui pourquoi 
elle est si assidue maintenant à apprendre l’Anglois !) 
et appuyez bien sur cetie question. Je vais à mon tour 
demander des nouvelles de Göthe, car elles m’interessent; 
est il moins souffrant? et sa sant& lui permet elle de 
rediger quelque manuscrits qu’il pouroit un jour com- 
muniquer, car tout ce qu’il &crit est &l&gant et plaira 
toujours pour le style enchantant, quand même le contenu 
seroit moins interessant par lui même; c’est un don 
qui lui est tout particulier et qui est inappreciable, quel 
avantage d’ötre assur& que tout ennui est banni de ses 
ouvrages, puis qu’une qualité essentielle leur est com- 
mune, ceile de la dietion agreable.* 

Wir dürfen annehmen, daB ber Herzog dieſes Lob 
Goethe nicht vorenthalten Hat. Es mag ibn darüber ge» 
tröftet haben, daß jeine überfchwänglichen Äußerungen 
über der Kaiſerin Perjönlichleit durch eine Indiscretion 
ihr zu Obren gelommen und Mißdeutungen ausgeſetzt 
gewejen waren. 

Reinharb hatte den oben S. LXIVf. mitgetheilten Brief 
Goethes in einer Abfchrift an Joſeph dv. Hammer ge= 


1) Bel. unten ©. 56. 
Schriften der Goethe» Befelihaft XVII. IV 
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fchidt, weil derjelbe Brief Goethes Freude über einige 
Autographen enthielt, die ihm Hammer für feine Samm- 
lung verichafft Hatte. Hammer ließ diefe Abfchrift durch 
ben Grafen Sidingen, der mit der Kaiſerin in Briefwechſel 
ftand, an biefe gelangen und hielt auch andern gegen- 
über damit nicht zurüd. Wurde dieſe Taktlofigkeit von 
Seite der Kaiferin auch zunächft „mit einer Außerung 
der Befcheidenbeit über die Erkennung ſolcher Berdienite, 
wie fie nur dem höchſten ziemt“ erwibert, fo war Goethe 
doch mit dem ganzen Vorgang wenig zufrieden. „Was 
ich Ihnen jedesmal ſchreibe“, antwortete er Reinhard, 
„it eigentlich nur zwilchen uns beyben. Mögen Gie 
etwa3 davon irgend jemandem mittheilen, fo werde ich fo 
wenig dazu fcheel jehen, ala wenn Sie ein zwiſchen una 
ziweyen angefangenes Geipräch in Gegenwart eines dritten 
fortſetzten. Das Recht, das Sie ihm geben, geſtehe ich 
ihm gern zu.” Und fogleich kündigte er feinen Ent- 
ſchluß an, von nun an zurüdhaltender zu fein: „Don 
der Kaiferinn von Öſtreich habe ich mir abgewöhnt zu 
reden. Es ift immer nur ein abftracter Begriff, den 
man von ſolchen Bolllommenbeiten ausdrückt, und ba 
mid im Innerften eigentlich) nur das Individuelle in 
feiner fchärfften Beſtimmung intereffitt..., jo fühle ich 
mich im Stillen glüdlich, eine ſolche ungemeine Perjonali- 
tät im Buſen immerfort wieder aufzubauen und mir 
felbft wieder barzuftellen, da ich das Glück gehabt Habe, 
ihre befonderen Züge mir zu vergegenwärtigen und fie 
feftzuhalten.“ 1) 

Die Kaiferin war wirklich einen Augenblid lang ver- 
ſtimmt und beſorgte weitere Indiscretionen. Sie ließ 


3) Brieftwechfel zwifchen Goethe unb Reinharb €. 185, 138 f. 
— Briefe XXI, 149. 
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Goethe durch die Gräfin DO’ Donell mittbeilen, daß fie 
zwar an feiner Beſcheidenheit feinen Augenblid zweifle, 
vielmehr volllommen überzeugt fei, er würde von allem, 
was er in Teplig gehört und gelefen, einen Gebrauch 
machen, dennoch aber wolle fie Gewißheit darüber haben, 
in teinem feiner Werke, unter welchen Vorwand es 
immer fein möge, genannt und erratben zu werden 
(unten ©. 44). Goethes eigenhändige Antwort darauf 
(S. 47 f.) ift ein Meifterwert höfiſcher Diplomatie. Er 
giebt zu, daß er feine Gefinnungen gegen die Raiferin 
in litterarifcder Yorm babe äußern wollen, verfichert 
aber, daß er es niemals ohne vorherige Zuftimmung der 
boden Frau gethan hätte. 

Beide Briefe geben zu denken. Was konnte Goethe 
gehört und gelefen haben, an beflen Geheimhaltung ber 
Raiferin fo ſehr gelegen fein mochte? Ihre Aufzeich- 
nungen über Diderot, den Plan zur Wette, einen Entwurf 
oder eine Scene dazu, wenn fie wirklich ſelbſt bergleichen 
niedergefchrieben haben ſollte? Äſthetiſche Außerungen 
bei den Borlefungen und litterarifchen Zufammentünften? 
Mag fein, daß fie auch dergleichen nicht gern in bie 
Öffentlichkeit gezerrt ſah. Aber bei dieſer Iebhaften Frau, 
an ber jede fiber damals in politifcher Erregung bebte, 
die geradewegs von ber Begegnung mit bem verbaßten 
Gatten ihrer Stieftochter nach Teplig gelommen war, 
denkt man doch zuerft an politifche Geſpräche. Den Herzog 
feflelte gewiß nicht blos ihre bezaubernde Liebenswürdigkeit 
an die Kaiferin, fondern auch die Gemeinſamkeit politifcher 
Intereffen, die Abneigung gegen Napoleon und beswegen 
wohl bediente man fich bei dem Briefwechfel des Fürften 
de Ligne ald Vermittler. Zwei Stunden Yang führte fie 
wenige Wochen |päter in Baden mit Gent ein „jehr 


IV* 
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intereffantes“ Geſpräch, dem die Politik gewiß nicht fern 
blieb. Sie wird auch im Jahre 1812 aus den Geſprächen 
der Hofgeſellſchaft nicht ausgeſchloſſen geweien fein, troß 
der entgegengejeßten Behauptung der Kaiferin ihrem war- 
nenden Gatten gegenüber. Daß Goethe ben Fürſt Primas 
von Dalberg an der Tafel der Kaiferin durch eine ges 
ichicte Wendung zu vertheidigen gewagt babe, erzählte 
er fpäter ſelbſft. Auch andere Äußerungen gegen Napoleon 
und feinen Anhang mögen gefallen fein. Jedenfalls war 
Goethe über die Gefinnung der Kaiferin wohl unterrich- 
tet und hätte andere darüber aufklären Tönnen. !) 

Welche feiner Litterarifchen Arbeiten Goethe mit dem 
Nanıen der Kaiſerin in Berbindung bringen wollte, 
willen wir nit. Da der Brief an bie Gräfin zu 
Beginn bed Jahres 1813 geichrieben ift und er darin 
fagt, ein gewiſſer ftiller Wunſch follte noch im Laufe 
dieſes Jahres gegen fie verlauten, jo Liegt eg am nächften 
baran zu benfen, daß er den dritten Band von Dichtung 
und Wahrheit der Kaiferin hatte widmen wollen. Aber 


ı) Suglia S. 152. — Gent, Tagebücher I, 262 (4. Sept. 1812). 
— Geſpräche VII, 202 (1830). — Übrigens hatte fich Goethe Schon 
in Zeplit gebütet das Bertrauen ber Kaiſerin zu mißbrauchen. 
als ihm Jacobs eine Bittichrift Caroline Beckers an die Kaiſerin 
um Verwendung bei Napoleon für ihren gefangenen Mann, ben 
Hofrath Zacharias Beder in Gotha, überfandte, antwortete er 
ihm, da man in fo hohen DVerhältnifien auf das vorfichtigfte zu 
verfahren habe, jo babe er nur die exrften Schritte thun können. 
„Ich bin daher nicht im Stande zu jagen, ob fie einige Folgen 
haben werden, weil fich Jedermann bie größte Precaution zur 
Pflicht macht; ich bitte daher auf's inftändigfte auch von biefem 
meinem Briefe gegen Niemanben zu erwähnen, weil davon fein 
Vortheil zu erwarten, wohl aber Nachtheil zu befürchten if.“ 
Briefe XXIII, 64. 451. 
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auch die Italieniſche Reife”, die er ein Jahr fpäter zu 
dietiren begann, lag damals fchon in feinem Plan, und 
es bätte ſehr nahe gelegen, ber italienifchen Prinzeffin 
dieſes Werk zugueignen. Ober bachte er an eine Ausgabe 
der „Wette“ oder Hatte er damals ſchon einen Neudrud 
von Hermann und Dorothea mit ftillfchweigender Be- 
ziebung auf die Zeitverbältniffe im Sinn und wollte er 
die Kaiferin als neue Muſe des alten Gedicht? anrufen? 

Es ift nicht außgefchloffen, daß Goethe an eine ſolche 
Widmung weitergehende Hoffnungen und Träume an—⸗ 
fnüpfte, die zu voller Deutlichleit freilich nicht gelangt 
fein mögen. Noch von Teplitz aus Hatte er an Ehriftiane 
gefehrieben: „Es ift nicht zu berechnen, was dies DVer- 
hältniß für Folgen Haben kann.“ Konnte Napoleon auf 
den Gedanken verfallen, Goethe nach Paris zu berufen, fo 
konnte feine große Gegnerin wohl auch baran denken, ihrer 
Hauptfladt und ihrem Neich durch Goethes Berufung 
erhöhten geiftigen Glanz zu verleihen. Wohin Leibniz 
und Gottiched, wohin Hlopftod, Wieland und Leifing ihre 
Blicke gerichtet hatten, wo Beethovens Genius feften Fuß 
gefaßt Hatte, dahin konnten Goethes Blicke fich auch richten. 
Daß aber thatfächlich folche Pläne Goethe durch den Sinn 
ichoffen, beweift ein Brief an Metternich aus dem Jahre 
1825, worin er ausdrücklich fagt: „Gern gefteh ich daß 
in jener Zeit ſdes Verkehrs mit Metternich] der Wunſch 
rege ward ſolche Stunden möchten nicht vorübergehen 
und ein günftiges Geſchick möchte mir bereitet ſeyn, unter 
fo hoher und ficherer Leitung, diejenigen Gaben welche 
Ratur und Bildung mir verliehen zu bedeutenden Zwecken 
treulich zu verwenden.” Es ift müßig zu fragen, ob fich 
bei Goethe die Enttäujchung wiederholt hätte, die Klop- 
ftod bei der Widmung der Hermannsſchlacht an Kaiſer 
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Joſef erfahren Hatte; aber es ift reizvoll fich auszudenken, 
welche unermeßlichen Folgen die Durchführung eines fol- 
hen Planes für das geiftige Leben in Oſterreich gehabt 
hätte.) Ä 

Mußte Goethe auf das Laute Belenntniß feiner ehr- 
furchtövollen Ergebendeit gegen die hohe Frau ihrem eigenen 
Wunſch gemäß verzichten, daran konnte ihn nichts hindern, 
daß alles, was er damals fchrieb, einen ftillen Bezug auf 
fie hatte, und daß er fie als erfte und Liebfte Leierin 
" feiner Werke vor Augen hatte. So bei der Wielandrebe. 
An feiner wohlbegründeten alten Überzeugung, daß bie 
Kultur Wiens, ja Süddeutſchlands, auf Wieland berube, 
war er durch feinen Verkehr mit dem öfterreichiichen 
Adel gewiß beftärkt worden. Wielands franzöfifches Weſen 
mußte der Kaiferin ſympathiſch fein; der Sraziendichter 
mußte die graziöfe Grau entzüden, und ihre Vorliebe für 
Wieland war Goethe gewiß nicht unbelannt. Nach Wic- 
lands Tod hatte fie an den Herzog gefchrieben (1. März 
1814): „Cest avec bien du regret que j'ai appris la 
mort de Wieland, cest une vraie perte pour la Littera- 
ture allemande; il est vrai que son grand age ne lui 
permettoit plus de l’enrichir de nouveaux ouvrages, mais 
il auroit pu guider des eleves et les initier sur ses 
traces; Göthe l’aura bien regrettez; ce dernier est il 
plus content de sa sant&? veuillez lui dire que je vous 
ai demander de ses nouvelles“ und fpäter (6. April 
1813) gefragt: „N’aurons nous point quelques oeuvres 
posthumes du pauvre Wieland?* Als ihr der Herzog 


1) Briefe XXIII, 51. — Unten S. 208. — In Wien vers 
fuchte man Goethes Beziehung zur Kaiferin Litterarifch auszu⸗ 
nutzen, jo Friedr. Schlegel für das Deutſche Mufeum, vgl. Schr. 
d. &.:6. XIII, 199. 
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einen Bericht Aber die Logenfeier zu Wielands Andenken 
mit Goethes Rebe überfandte, antwortete fie baldigft 
(30. April 1818): „Mille graces pour le livre que vous 
m’avez envoyez, Die Yeyer Wielands, toute la ceremonie 
doit avoir ete bien touchante et le discour de Goäthe!) 
est non seulement une piece d’eloquence, mais il prouve 
d’avoir bien connu l’esprit et le gout du defunt; je 
!'ai lue avec un vrais inter.“ Ähnlich wirb das Ur 
teil in dem verlorenen „bimmlifchen“ Brief der Gräfin 
O'Donell gelautet haben, auf das fich Goethe in feiner - 
Antwort (©. 54) bezieht. Hatte die Kaiferin gegen den 
Herzog Goethes Fruchtbarkeit hervorgehoben, jo fand fie 
bier die glänzende Charakteriſtikl Wielands: „Aus der 
Fruchtbarkeit feines Geiftes entquoll die Fruchtbarkeit 
feiner Weder.“ Die Kaiferin mochte ihr eigenes heiteres 
Weſen darin abgeipiegelt jehen, wenn fie von Shaftes- 
buy dort lad: „Gegen Alles dieſes, glaubte er, fei 
am Beten durch Frohfinn zu wirken, nur das, was 
man mit Heiterkeit anfehe, werde man recht jehn, war 
feine Meinung. Wer mit Heiterkeit in feinen eigenen 
Buſen ſchauen Tönne, müfle ein guter Mann fein. Dar- 
auf komme Alles an, und alles übrige Gute entipringe 
daher. Geift, Wit, Humor jeien die ächten Organe, wo⸗ 
mit ein folches Gemüth die Welt anfafle.” Es mag fie 
au Goethes mündliche Anleitung erinnert haben, wenn 
fie dort Ind: „die Kunſt überhaupt, beſonders aber bie 
der Alten, läßt fich ohne Enthuſiasmus weder faflen noch 
begreifen. Wer nicht mit Erftaunen und Bewunderung 
anfangen will, der findet nicht den Zugang in das innerfte 
Heiligtdum. * Vielleicht gedachte fie des Zepliker Verkehrs 


ı Die Kaiferin ſprach alfo den Namen franzöfiih aus, vgl. 
Euphorion IX, 423. 
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mit Goethe, oder jener Zulunftspläne, die wir ihr zu- 
getraut haben, wenn fie. Wielands Verhältniß zu feiner 
großen Gönnerin, der Herzogin Mutter, dort bargeftellt 
fand: ‚Nicht ohne Höhere Beranlaffung aber kehrte ber 
Freund nach der Stadt zurüd..... Er fühlte nur zu ſehr, 
was e3 ihm Tofte, von ihr entfernt zu jein.... Er kehrt 
zurüd, bezieht eine Wohnung ganz nahe der fürftlichen, 
nimmt Theil an dem Sommeraufenthalt in Tiefurt und 
betrachtet ih nun als Glied des Haufes und Hofes.‘ 
Goethe war durch das Lob der Kaiferin Hoch beglüdt: 
„su jo trüben Zeiten, wo man faum mehr weiß, wohin 
man die Augen richten ſoll, thut ein folcher Sonnenblid 
gar zu wohl.” ) 

So fehr auf die Kaiferin in kurzer Zeit zum Ber- 
ftändniß der ihr anfangs frembartigen Goethiſchen Werke 
berangereift war, inniger fchlugen ihre Seelen in ihren 
politifchen Träumen zufammen. Beide waren einig in 
ihrer glühenden Sehnſucht nach Frieden und in ihrer 
fihderen Hoffnung auf die Befreiung Deutjchlande. So 
fchwebte in ben Tagen ber Entfcheidung die zarte Frau 
nit der männlichen Seele ftet3 vor den Augen des Dichters 
und fie wieder hielt feinen anderen deutfchen Dichter für 
berufener, das Lob der Retter Deutfchlands zu befingen, 
als den Dichter von Hermann und Dorothea. 

In denfelben Stunden, in denen die Enticheidung über 
Napoleons Schidfal auf dem Leipziger Schlachtfelde fiel, 
fchrieb Goethe „noch in ahnungsvoller Sicherheit, umgeben 
von einer ängftlichen Stille”, den Epilog zum Effer, worin 
„die merkwürdigen prophetiſchen Worte vorkommen“, bie 
ihn nachher jelbft in Verwunderung ſetzten: 

1) Annalen 1794. — Werke, Hempel XX VII, 2. Abth. ©. 57, 
60, 63, 68. Briefe XXIIL, 355. 
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Der Menſch erfährt, ex jei auch wer ex mag, 

Sein letztes Glück und einen legten Tag!) 
Und Turze Zeit darauf, ala die Greuel bes Krieges 
kaum an ihm jelbft vorbeigegangen waren, gab er Gotta 
zu Überlegen, ob er nicht Hermann und Dorothea in 
Taſchenformat abdruden und um wohlfeilen Preis aus- 
fireuen möge: „Sch bin aufgefordert, einen zweyten Theil 
zu jchreiben, weiß aber kaum, ob ich ihn zu Stande 
bringe. Auf alle Fälle würde jenes Werkchen jetzt von 
guter Wirkung jeyn.” 2) 

Die hohe Abficht, die Goethe mit diefer, Anfang 1814 
erichienenen Neuausgabe feines Epos verfolgte, hat niemand 
der Nation deutlicher gemacht, ala ein von Eichftädt mit 
großem Geſchick ausgewählter anonymer Recenfent ber 
Jenaer Allgemeinen Litteraturzeitung, in bem ein fcharf- 
fihtiger Yorjcher den Tübinger Profeflor S. H. Michaelis 
erlannt bat: „Goethe bat fich durch die neue Auflage von 
Hermann und Dorothea binlänglich ‚mit Sebergeift über 
das Große erllärt, was jebt die deutſche Nation voll 
bringt. Aber follte der ewig junge Dichter an der 
Grenze des höheren Alters durch die Verjüngung feines 
Volks, für welches er jo unauzfprechlich viel geihan bat, 
nicht noch Schwung und Luft zu neuer poetiicher Schöpfung 
erhalten? Der Stoff zu einem großen beutfchen National- 
epos ift da. Zu fchauen ift, wie ihn Gottes Hand un- 
mittelbar in Rußland bereitete. Welche Einleitung zu 
jenem Epos, deſſen Aufgabe der Sieg der deutjchen Nation 
über die ungeheure, ſtets bewunderungswürdige Perjönlich- 
feit eines Einzigen wäre, welcher bie Arme besjenigen 


2) Zageb. V, 79. — Werke, Helle XXX, 215. — Briefe 
XXIV, 25. 
2) Briefe XXIV, 20. 
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Volkes, das immer ihr Gegenſatz war, wider fie richtete. 
Wer kann mehr zu einem folchen Epos berufen fein, ale 
wer fo. die deutiche Nation aufrief und zugleich der 
Rieſenkraft, bei welcher zulegt nur Erde und Meer noch 
Gewicht Hatten, ohne Scheu und ohne Schmeichelei Hul- 
digte?" Mit hoher Befriedigung las Goethe dieſe mwich- 
tigen Säbe: „ich Lafle feines feiner Worte weder jebt 
noch Tünftig unbeachtet“ (12. März 1814). !) 

Was Hier ein wahrer Patriot, ein guter Kenner 
Goethes in flammenden Worten vor aller Welt that, den 
größten Dichter Deutfchlands zur dichterifchen Bewältigung 
ber großen politifchen Borgänge der Gegenwart auf- 
zurufen, das Hatte feine hohe Sönnerin in aller Stille 
längſt gethan. Sie war immer mit Herz und Sinn bei 
ber öfterreichifchen Armee, bei ihrem Gatten; fie zog mit 
ihr in Weimar ein und empfing Berichte von bort ber; 
mit fliegendem Athem verfolgte fie die Triegeriichen Er- 
eigniffe, durch die auch Goethe in Mitleidenjchaft gezogen 
ward. So fchrieb fie am 20. Rovember 1818 an den 
Herzog: „Assurez Goethe de mon bien constant sou- 
venir; la vue de tant de troupes n’aura pas aiguisde 
sa verve poetique, le calme qu’on ose prevoir dans 
l’ avenir r&chauffera son immagination, "et il chantera 
’ eloge des Sauveurs de 1’ Allemagne, au nombre des- 
quels se trouva un quelqu’un qui m’est bien cher, et 
qui a ete bien sensible a l' accueil amical qu’on lui fit 
a Weimar.* 

Es ift der lebte Brief, der fi von der Kaiferin an 
den Herzog erhalten hat, es ift die fchönfte Zeile, die 

ı) Märzheft ber Jenaiſchen Allgem. Lit. Ztg., unter ben 
„Schriften über die Tagesgeſchichte“ eingereiht. Barrentrapp, 
Hiftorifche Zeitichrift 39, 491 ff. Briefe XXIV, 198. 
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aus ihrer Geber geflofien ift; der befle Beweis ihres 
Bertrauen® zu Goethe, das Siegel auf alle ihre Gunſt⸗ 
begeuaungen. Sie wußte, daß Goethe ftets Leib und 
Sreub mit jeiner Nation empfunden babe und empfinde, 
und daß er gerne bie erfte würbige Gelegenheit ergreifen 
werbe, ihr dies auszudrücken, wie er jpäter felbft gegen 
Iffland bekannte. Auch Hier konnte fi) Goethe jagen, 
daß er feines biefer Worte weber jetzt noch künftig un⸗ 
beachtet laffen werde. Run beeilte ex fich, jenen Epilog 
zum Efſex vor die Augen zu bringen, denen bie propbeti- 
ſchen Zeilen darin enigegenleuchten mußten wie ein blut⸗ 
rother Feuerſchein. Nun jäumte er nicht, die bedeutungs⸗ 
volle Wieberertvedung feines Epos ihr zur Kenntniß zu 
bringen. !) 

Die eigentliche Erfüllung aber jenes Taiferlichen Wun⸗ 
ches ift Goethes Teitipiel „Des Epimenides Erwachen“. 
Der Gedanke an bie Hoffnungen, die man an böchfter 
Stelle auf ihn feßte, mag ihn bewogen haben, bie ur- 
ſprüngliche Abneigung gegen ben von Berlin ausgeben- 
den Plan zu überwinden. Es galt das Lob der Retter 
Deutichlands zu befingen; es galt bamit auch den Gatten 
feiner Taiferlicden Gönnerin zu feiern, wenn auch anberen 
Fürften der Vorrang belaffen werden mußte. Der Um- 
fand, dab ein höfiiches Feſt in Berlin, dem ber dritte 


1) Briefe XXIV, 299. — Das „Allgemeine Boltzlieb* („Was 
firablt auf ber Berge nächtlichen Höhn, Wie heilige Opferflam: 
men?) zum „Sieged: und Friedensfeſt der verbündeten Monarchen, 
gefeyert im Prater und deflen Umgebungen am 18. October 1814*, 
das Gyroweßz in Muſik gejet hat, hätte man Goethe niemals 
zumuiben follen. Es ift, wie Schröer ſelbſt ſchon richtig erkannie, 
eine Nachahmung Th. Körners. Bal. Chronik des Wiener Goethe: 
vereind 3. Jahrg. Nr. 6 und 7; 4. Jahrg. Nr. 6 und 7. Sie 
Weimariſche Ausgabe hat es mit Recht ausgeſchlofſen. 
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hohe Verbündete noch dazu nicht beiwohnte, zu verhert- 
lichen war, verlieh der Dichtung etwas Zwieſpältiges. 
Dan darf in den brei weiblichen Geftalten: Glaube, Liebe, 
Hoffnung, die den Chor der Tugenden anführen, gewiß 
nicht ſchlechtweg die fürftlichen Gattinnen der brei Ver⸗ 
bünbeten erfennen wollen. Aber Goethe wählte die ſym⸗ 
bolifch-allegorifche Einkleidung, um auf dag Nächfte und 
Höchfte ohne jeglichen Anftoß hindeuten zu lönnen. So 
regte er an, daß die Schaufpielerin, welche die Hoff: 
nung barftellte, an Geftalt und Betragen der Königin 
Zuife ähnlich fein folle, behandelte dann aber, auf Iff⸗ 
lands Einſprache, um den König nicht fchmerzlich zu 
erregen, die Anfpielung jo leife als möglich. Mußte 
aber nicht dag Bild ber vorzeitig Gefchiebenen bie eble 
Geftalt der noch Lebenden, aber auch ſchon mit der 
Marke des Todes Gezeichneten dem Dichter vor die Augen 
zaubern unb mußten nicht fo die Züge ber beiben geiftes- 
verwandten SHerrfcherinnen in dem bichterifchen Abbild 
aufammenfließen? Als Minerva tritt die Hoffnung auf, 
bewaffnet mit Helm, Schild und Speer und fie fagt 
von fi: 
Weiblich geftaltet, bin ich männlich kühn. 
Der Kaiferin von Oſterreich Hatte Goethe aus Pandora 
vorgelefen, einer Dichtung, von der fo viele Fäden zum 
Epimenides hinüberleiten. Er wird wie fonft die Iyrifchen 
Stellen bevorzugt haben. Könnte darunter nicht auch 
die fchalkhafte, graciöfe Scene gemwejen fein, in ber Elpore 
zu den Zufchauern jpricht, die Zarte zu den Unruhigen, 
Übermüthigen? Könnte ihm die tapfre, hoffnungsvolle, 
zukunftsfreudige Herrfcherin nicht erfchienen fein wie jene 
Elpore tbrafeia, fie, von der Gent fagte: „C’est notre 
partie forte”% Und jebt jpielt fie nicht mehr nedifch 
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mit dem Echo wie dort, fonbern ruft das Wort Freiheit 
mit Überzeugung laut in die Lüfte, bis das Echo von 
allen Seiten und Enden wieberballt. Die beiden edlen, 
muthigen, mannbaften Fürſtinnen waren auch fonft im 
Gedachtniß der Zeitgenofien nah vereint. Schentendorf ſah 
fie beibe „als feelige Geifter wallen am Firmament“ und 
wählte er für Luifens Bild zartere Farben, fo zeichnete 
auch er Maria Ludovica ala die männlich kühne: 

Doc die Reine Hohe Zweite 

Stand im heißen Männerftreite, 

Freiheitslampf und Siegsgeläute 

Hat ihr fühnes Herz erfreut. 
Auch Luifens Sohn, Prinz Wilhelm von Preußen, nennt 
die beiden Namen in einem Athem unb erfennt die 
Ännlichkeit ihres Schickſals. ) 

So fließen auch bei Goethe die Umriffe ineinander. 
Und die Huldigungaftrophe auf den Kaiſer Franz durfte, 
um dem nächlten Zweck des Feſtſpiels Rechnung zu tragen, 
nicht die Hoffnung fprechen, fondern die „Liebe“, und au 
ba dürfen wir fagen: Die Liebe der Gattin, bie Liebe der 
Kaiferin als Symbol für bie Liebe der Völker: 


Ich fuche Den mit liebevollen Bliden, 
Der liebevoll bei feinem Bolt verweilt, 
Der treuen Seinen neubelebt Entzüden 
Mit offnem, Holden Baterherzen theilt. 
Der Edle dat mit Eblem ſich verbündet, 
Da jauchzte kühn die treue Schaar, 
Und wo die Liebe wirkt und gründet, 


1) Tageb. 3. Sept. 1810 (IV, 151): „Bey Frau v. Berg. Die 
lyriſchen Stellen aus Pandora vorgelefen.” Guglia ©. 84. 180ff. 
Die Gedichte Schenkendborfs fanden lauten Widerhall im Herzen 
feiner Zeitgenoffen. Karoline Humboldt, die beide Fyürftinnen 
gelannt Hatte, fchrieb fie fid ab; vgl. Leikmann, Rudolf Haym 
sum Gedächtniß (Halle 1901), ©. 78 ff. 
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Da wird bie Kraft ber Tugend offenbar, 
Das Süd ift ſicher und geründet. 

Als Goethe den Epimenides in feine Werke aufnahm, 
ftellte ex ihn unmittelbar Hinter bie Karlsbader Gedichte 
an die Kaijerin und bie kaiſerliche Familie, unmittelbar 
hinter das Gedicht an Maria Luiſe, das mit dem Verſe 
geichloflen batte: 

Der alles wollen kann, will audh den Frieden 


den er jebt im Motto des Epimenides zurädnimmt: 


Den Frieden kann das Wollen nicht bereiten: 
Wer alles will, will fi) vor allen mächtig, 


damit einlentend in die Meinung der Kaiferin, der der 
erite Ders kaum zugefagt haben dürfte. 


Das Feſtſpiel erſchien erſt zu einer Zeit im Drud, 
da die Welt durch Napoleons Rückkehr von Elba in 
neue Aufregung verfeht war. Wir willen nicht, ob die 
Katferin es kennen gelernt bat. Unfere drei Briefwechjel 
verfiegen um die Mitte des Jahres 1814, zum Theil 
deswegen, weil der Herzog während des Congreſſes felbft 
längere Zeit in Wien weilte. Am 16. Januar 1815 
meldet er Goethe von bort aus: „Die Kayferin hat mir 
aufgetragen dir viel fchönes von ihr zu fagen. Gräfin 
D’Donell fchreibt jelber.” Goethes Antwort vom 29. Ja⸗ 
nuar ift bedeutfam. Sie bewegt fich in Ausdrücken, wie 
fie ihm feine Beichäftigung mit den orientalifchen Dichtern 
damals nahe legte: „Sm Orient, wo ich mich jeßt ge= 
wöhnlich aufbalte wird es ſchon für das höchſte Glück 
geachtet, wenn von irgend einem demüthigen Knecht vor 
dem Angeſichte der Herrinn geſprochen wird und Sie es 
auch nur geſchehen läͤßt. Zu wie vielen Kniebeugungen 
würde derjenige Hingeriffen werden, deſſen Sie jelbft er- 
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wähnte! Möchte ich doch allerhöchften Ortes nur manch⸗ 
mal nahmenweife erfcheinen dürfen.” 1) 

Mit großem Süd Hat Dünger ein fonft ſchwer zu 
deutendes Diwangebicht, das ficher um diefe Zeit entflanden 
it, mit dieſer Briefftelle in Verbindung gebracht. Ur 
ſprünglich „Offenbar Geheimniß“ überfchrieben, bat es 
diefen Titel an ein andres Gedicht bed Dimans abgetreten 
und erhielt jegt, feiner Stelle am Schluß des Buches ber 
Liebe nach dem Gebicht ‚Geheimes“ entiprechend, bie ſym⸗ 
bolifche Überfchrift Geheimſtes“. Verbirgt der Dichter 
dort vor der flaunenden, verrvunderten Menge das füße 
Geheimniß beglüdender Liebe, fo befennt er bier, daß es 
auf dem Grund feines Herzens noch etwas Höberes, 
Derborgeneres und Beglüdenderes gäbe. Die Neidiichen 
und Aneldotenjäger (die Goethe zur Genüge Tannte) 
mögen nur nachſpüren und ſuchen, wen biefe Anbetung 
gelte. Das Höchfte Erflaunen fteht ihnen bevor: 

Ihr erjchredet,?) wenn fie daſteht! 

Iſt fie fort, ihr koſ't bem Scheine. 
In tieffter Demuth naht der Menſch der Gottheit, wenn 
er der göttlichen Huld und Gnade ficher fein darf und nie- 
mand wird ihn darum tadeln. Ebenfo ber beglüdte Dichter: 

Wenn vor deines Kaiſers Throne, 

Ober vor der Bielgeliebten, *) 

Je bein Name wird gefprochen, 

Sei e3 dir zum böchften Lohne. 

!) Der Brief des Herzogs ift ungedruckt. Goethes Antwort: 
Briefe XXV, 177. 

2) Damit ift zu vergleichen ber Brief an Chriftiane aus 
Zeplig oben ©. XLII. 

5) Bol. Goethe an v. Lämel 6. Auguft 1812: „da ed mir 
aber länger, ala ich hoffen durfte, vergönnt geweien in der Nähe 
der Allgeliebten und Allverehrten Raiferimn zu vertveilen“ 
(®riefe XXIII, 52). 


Goethe bat diefen 4 Verſen, noch bevor ber Diwan erichien, 
einen bedeutenden Pla in einer andern Dichtung zu Ehren 
einer andern hoben Frau angewielen. In dem Maslen- 
zug zum 18. December 1818, zur feier ber Anweſenheit 
ber Kaiferin- Mutter Maria Feodorowna in Weimar, 
wurde der eigentliche Feſtzug mit biefer als Citat bezeich- 
neten Strophe eröffnet, woran fich die Verſe fchloffen: 

Solchen Augenblick verebre, 

Wenn dns Glück Dir ſolchen gönnte!“ 

Alfo klingt vom Oriente 

Her des Dichters weiſe Lehre. 
Viel organiſcher ſchließen ſich dieſe beiden Verſe an das 
Vorausgehende an, als der etwas unvermittelte Schluß, 
den das Gedicht im Diwan erhalten hat und der von 
dem eigentlichen Anlaß des Gedichts ablenkt. Wie im 
Epimenides find auch bier dem Kunſtler die Farben 
ineinandergefloffen. Gin theures Antlik taucht auf und 
fintt wieder unter. Das Berbot ber Kaiferin, ihren 
Namen in einem feiner Werke zu nennen, war ihm heilig. 
So wird angedeutet, was nicht außgeiprochen werben darf, 
fo wird bineingeheimnikt, was offen nicht zu geftehen 
it, und das fchon Halb Berfchleierte wirb rafch noch 
weiter verbüllt, das kaum zu Errathende zum Näthjel 
gefteigert. 1) 

Ein leifer und feiner Zufammenbang des Gedicht? mit 
feiner Verehrung zu ber Kaiferin ift umfoweniger abzu⸗ 
weiſen, als Goethe 1827 in den Diman noch andere Verſe 
aufnahm, bie er in fchiwermüthiger Erinnerung an die letzte 


2) Goethes Weſtöſtlicher Diwan. Grläutert von Dünker 
Epz. 1878) ©. 257. Dagegen Werner S. 199. Dünperd Ber- 
theibigung: Goethes Verehrung der Kaiferin von Hſterreich ©. I0ff. 
— Werte VI, 68, 383f. 
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Begegnung mit der Gräfin Sofephine D’Donel und im 
wehmäthigen Gedenten an die Kaiferin am 13. Septem⸗ 
ber 1818 in einer einfamen Abendftunde zu fyranzens- 
brunn gebichtet Hatte und die bezeugen, wie innig beide 
rauen mit dem Innerſten in Goethes Eeele verwachſen 
waren: 

Woher ih fam? Es ift noch eine Trage, 

Diein Weg hierher, der ift mir faum bewußt, 

Heut nun ımb bier am himmelfrohen Zage 

Begegnen fich, wie Freunde, Schmerz und Luft. 

O jühes Glüd, wenn beide fich vereinen! 

Einfam, wer möchte lachen, möchte weinen?!) 

In ihrer theuren Heimath, der fie fich fo Lange ver- 
geblich entgegengefehnt und die fie noch vom Zwang bed 
Unterdrücters befreit gejehen: hatte, in Verona, war bie 
Kaiferin nach langen Leiden am 7. April 1816 geftorben. 
Goethe erhielt am 18. April vom Großherzog eine kurze 
und nicht ganz genaue Nachricht darüber: „Unfere liebe 
Raiferinn ift am Tage unferer Huldigungsfeier, den 7., 
in Padua zu dem Oberlehensherrn abberufen worden. 
Man glaubte fie gerettet. Vermuthlich haben die Kräfte 
fie verlaffen, ihre Krankheitsgeſchichte hat viel Ähnliches 
mit der meiner verftorbenen Tochter.” Zwei Tage fpäter 
jandte ihm der Großherzog bie Abfchrift einer ausführ- 
licheren Mittbeilung, die von einer Perfon aus der un«- 
mittelbaren Umgebung der Kaiferin herrührte, wahrjchein- 
li von ber Gräfin Joſephine D’Donell: „La pauvre 
Imperatrice a eu tant de peine à mourir. Voyant les 
regrets de l’Empereur, Elle avait juré de faire tout ce 
que les me&decins lui ordonneraient, mais c’etait trop 
tard. Ils avaient prononce, qu’Elle ne pourrait se trainer 


ı) Werte VI, 78, 390. 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIL V 
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que quelques semaines. Pendant qu’on Lui faisait la 
lecture Elle s’ecriait: faut-il donc mourir! et fondait 
en larmes. Elle a &crit pendant la journee deux heures 
de suite, Elle eut sur le soir une sueur froide, alors 
Elle a dit: cette fois-ci c’est serieux, la mort s’approche 
de l'äme! Elle s’appliqua Elle-mäme des servieltes 
chaudes. A 7 heures Elle prit un &vanouissement, du 
quel Elle n’est pas revenue.“ !) 

Unmittelbare Außerungen Goethes über das traurige 
Creiguiß find nicht befannt. Nach feiner Gewohnheit ver- 
ſchloß er den Schmerz in fi jelbft. Erſt am 3. Juni 
1816 ſchrieb er an Cotta (ungediudt): „Der doppelt 
große Berluft, den ich dieſes Jahr durch den Tod ber 
Erbgroßherzogin von Medlenburg und der Kaiferin von 
Öfterreich erlitten, hat mich fo getroffen, das mein poeti- 
ſches Talent darüber verftummt. Vielleicht erlaubt mir 
die Zeit mich deshalb auszuſprechen.“ Durch bie An- 
wefenbeit des Grafen Morig D’Donell in Weimar, im 
Dctober 1816, wurde die Erinnerung an die Verftorbene 
wieder gewedt. Der Schmerz erneuerte fih, ala er bie 
Stätten wieder betrat, an benen er fie gejehen. Eine 
neue Kailerin Hatte inzwijchen die Stelle der Gefchiedenen 
bereit3 eingenommen und ein Dichter aus der jungen 
Generation Öfterreich® war es, der dieſe in ihrem neuen 
Baterland willlommen gebeißen Hatte. Im Herzen ihrer 
Getreuen aber lebte Maria Ludovica fort. Wir haben ge- 
bört, wie Goethe dag Wieberjehen mit der Gräfin O’Donell 
im Sabre 1818 bewegte. In den Geiprächen mit ihr 
erftand das Angedenken an bie Kaiferin. Zwar ber Plan, 

1) Briefwechfel II, 80f. Das Tagebuch verzeichnet allerdings 


ſchon am 16. April: Nachricht von dem Ableben der Kaiferin 
von Ofterreich. 
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ihr ein größeres poetifches oder biograpbiiches Denkmal 
zu feben, der damals flüchtig aufgetaucht war, wurbe 
richt weiter verfolgt; aber das Käſtchen, das die Andenken 
der Gräfin an die Theure zu bergen beflimmt mar, weibte 
er mit feinen Berfen wie einft ben Becher, ber ihren 
Mund berühren follte (1. Mai 1820, unten ©. 99). 
Ungefähr ein Jahr fpäter (5. März 1821) jchrieb er an 
Reinhard: „Den Tod der höchftfeligen Kaiferinn babe ich 
noch nicht verwunden; es ift eben, als wenn man einen 
Hauptflern am Himmel vermißte, den man nächtlich wie⸗ 
ber zu ſehen bie erfreulide Gewohnheit Hatte.” Und in 
den Tages- und Jahresheften fagt er übereinſtimmend 
damit im Jahre 1829: ihr Tod Habe ihn in einen Zu- 
fand verfeht, deſſen Nachgefühl ihn niemals wieber ver- 
Laffen habe. Wer aus Öfterreich zu ihm kam, erneute 
bei ihm das Andenken an bie Gefchiedene; Grillparzer 
ließ er aus jeinen Schätzen alles zeigen, was fih auf 
die Belanntichaft mit der Kaiferin bezog. Sie war ihm 
von dem Begriff Öfterreich unablösbar, fie verfürperte 
für ihn den Genius Öfterreiche. !) 


U. Goethe und die Öfterreihifche Armee. 


Bon einzelnen Begegnungen mit öfterreichiichen Cffi- 
zieren abgefehen, hatte Goethe auf der Campagne in 
Frankreich 1792 vielfache Gelegenheit, mit öfterreichifchen 
Soldaten zufammenzulonmen, den Öfterreichifchen Volks— 


ı) Willlommen bei ber Ankunft der vierten Gemahlin Kaifer 
Stanz’ 11816: Grillparzers Werke II, 113. — Auch „dad Kupfer: 
werk der von ber Benetianifchen Acabemie der Kaiferin von Defter: 
reich verehrten Kunſtwerke“ erinnerte an fie (Tageb. 16. Oct. 1818; 
VI, 254). — Briefivechfel zwiſchen Goethe und Reinhard S. 195. 
— Grilfparzerd Selbftbiographie: Werke 5 XX, 137f. 

ve 
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harakter zu ftudiven und ihn mit dem preußifchen zu ver⸗ 
gleihen. Die Hauptfcene, welche „den Charakter beider 
Nationen Har ins Licht feßte“, war ein Streit zwiſchen 
einem preußilchen und einem öfterreichifchen Unteroffizier 
in Goblenz. Der Öfterreicher hatte den Auftrag, die mög- 
lich ſchnellſte Überfahrt einer Wagenkolonne zu beaufe 
fichtigen, aller Berwirrung vorzubeugen und deshalb fein 
anderes Fuhrwerk dazwifchen zu laſſen. Der Preuße 
verlangte von ihm eine Ausnahme für fein Wägelchen, 
auf welchem Frau und Kind mit einigen Habjeligleiten 
gepadt waren. „Mit großer Gelafjenheit verfagte ber 
Oftreicher die Forderung, auf die Orbre fich berufend, 
die ihm dergleichen ausdrücklich verbiete; der Preuße 
warb heftiger, ber Öftreicher wo möglich gelaffener, er 
litt feine Züde in der ihm empfohlenen Kolonne, und der 
Andere fand fi) einzudrängen feinen Raum. Enblich 
Ihlug ber Zudringlihe an feinen Säbel und forderte 
den Widerftehenden heraus; ınit Droben und Schimpfen 
wollte er feinen Gegner ins nächfte Gäßchen beivegen, 
um die Sache daſelbſt auszumachen; der höchſt ruhige, 
verftändige Mann aber, der die Rechte feines Poſtens gar 
wohl fannte, rührte fich nicht und hielt Ordnung nach 
wie vor. ch wünfchte biefe Scene wohl von einem 
Charakterzeichner aufgefaßt; denn wie im Betragen fo 
auch in Geſtalt unterjchieden fi) Beide: der Gelaffene 
war flämmig und ftarf, der Wüthende, denn zuletzt er- 
wies er fich fo, Hager, lang, ſchmächtig und rührig.* ?) 
Diefer Eindrud der Ruhe und Gelaffenheit blieb für 
Goethe der entjcheidende und auf ber dritten Schweizer⸗ 


1) Campagne in Frankreich, Werke, Hempel XXV, 123f. Dieſe 
und die folgenden charatteriftifcden Stellen hat fi) Radica S. 38 
entgehen lafien. 


— DK — 


reife (1797) fielen ihm biefelben Eigenfchaften an bem 
dfterreihiihen Weilitär im Gegenfah zu dem franzd- 
fiichen ind Auge: „Der Franzos iſt nicht einen Augen— 
blick ſtill, er geht, ſchwätzt, fpringt, pfeift, fingt und 
macht durchaus einen folcdhen Lärm, daß man in einer 
Stadt oder in einem Dorfe immer eine größere Anzahl 
zu feben glaubt, als fich drin befinden, anftatt daß der 
Öftreicher fill, ruhig und ohne Äußerung irgend einer 
Leidenfchaft gerade vor ſich hinlebt.“ Das in Frankfurt 
liegende cechifche Regiment Manfredini, das fi) auß dem 
Bezirt von Mäbhrifch-Reuftadt ergänzte, gab Goethe Ver— 
anlaffung zu einer ausführlichen Eharalteriftil der Mann- 
fchaft, wobei er wieder das Ruhige und Gefebte betont: 
„Die Leute find faft durchaus von einerlei Größe, eine 
fleine, aber derbe und mwohlgebaute Art. Verwunderſam 
ift die Gleichheit der Größe, aber noch mehr die Ahnlich- 
feit der Gefichter; es find, fo viel ich weiß, Böhmen. 
Eie haben meiſt lang gefchligte Heine Mugen, die etwas 
nach der ganzen Phyfiognomie zurück, aber nicht tief 
liegen, eng gefaßte Stimmen, kurze Nafen, die doch feine 
Stumpfnafen find, mit breiten, fcharf eingefchnittenen 
Nafenflügeln; die Oberwange ift etwa ſtark und nad 
ber Seite ftehend; ber Mund lang, die Mittellinie faft 
ganz grad, die Lippen flach; bei Vielen hat der Mund 
einen verftändig ruhigen Ausbrud; die Hinterköpfe Tchei- 
nen Mein, wenigſtens macht das kleine und enge Kaſket 
das Unfehen ; fie find knapp und gut gekleidet. ... Üb- 
rigens find fie fowohl einzeln ala im Ganzen ruhig und 
geſetzt.“ 1) 

Und wie an der Mannſchaft machte Goethe ſeine 
Beobachtungen auch an den öſterreichiſchen Offizieren. 


1) Reiſe in die Schweiz: Werke, Hempel XXVI, 48. 50. 
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An ber Table d’höte in Heidelberg hatte er Gelegenheit, 
ihre Heiterkeit, den artigen Ton ihrer Unterhaltung, 
befonder® den Wi und Humor lernen zu lernen, 
womit fie die Gigenheiten und Unerträglichkeiten ver- 
ichiebener Chefs zur Sprache brachten: „Überhaupt be= 
merkte ih” — fügt er hinzu — „daß fie jämmtlich fehr 
geſchickt und jogar mit Geift und Verwegenheit, mit mehr 
oder weniger Geſchmack die richtige und komiſche Seite 
der Sache auffanden; doch zulekt war das Sonberbare, 
daß ein einziges vernünftiges Wort die ganze Gejellichaft 
aus der Yafjung brachte.” !) 

Don Öfterreihiichen Offizieren, die er damals perjön- 
lich kennen lernte, hebt Goethe einen Hauptmann Salar- 
domafi vom Generalftabe und einen Cherleutnant Joſeph 
v. Koudella (1773—1850) hervor, den er einen wohl- 
gebildeten jungen Mann und großen Liebhaber der Mufit 
nennt. Es ift ber jpätere Feldmarſchalllieutenant und 
Treiherr von Koudelka. Bedeutender noch ala fein mufi« 
faliiches Talent war fein malerifches, das er auf jeine 
Tochter Pauline, die Gattin Echmerlings, vererbte. 2) 

Dur den Herzog war Goethe über den Geift in 
ber Öfterreichifchen Armee, über die traditionelle Tapfer- 
feit der Truppen und der Führer, aber auch über bie 


ı) Ebenda ©. 54}. MWörtli aus dem Tagebuch (II 89 ff.) 
übernommen. 

2) Ebenda ©. 78. 81. Radics S. 38. Über v. Koudelka und 
feine Tochter: Wurzbach XIII, 587}. Pauline wie ihr Gatte waren 
warme Verehrer Goethes. Pauline über Lenaus Fauſt (21. Mai 
1835): „An mein deal von Roefie, Goethes Fauft, erinnert dieſes 
Gedicht nur, um Einem recht den Abftand und Goethes Größe zu 
zeigen.“ Bol. Alfred v. Arneth, Anton Ritter v. Schmerling 
1895 ©. 12; ebenda ©. 14 Schmerlings Urtheil über bie Wahl⸗ 
verwandtſchaften. Chronit IX (1895) Rr. 2. 
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Fehler, die in der Leitung gemacht wurden, wohl unter« 
richtet. Mit Aufmerkſamkeit verfolgte er die napolen- 
nifchen Kriege und gern ließ er fih von ben öfterreichi- 
ichen Offizieren, denen er in ben böhmifchen Bäbern be- 
gegnete, über die Einzelheiten belehren, jo in Karlsbad 
1806 von dem Generalmajor Joſeph v. Richter, der ihn 
„ind DBergangene gar manchen Blid thun ließ“. „Er 
Batte die harten Schidfale von Ulm miterlebt, und mir 
ward ein Tagebuch vom 8. Oltober 1805 bis zum 17, 
als dem Tage der Übergabe gebachter Feſtung, mit- 
getheilt.“ !) 

Die Verkörperung der altöfterreichiichen Armee trat 
Goethe aber im Yürften Karl v. Ligne entgegen, ben er 
1807 im Kreis der Fürftin Bagration perfönlich Tennen 
lernte, während der Herzog ſchon feit 1797 mit ihm 
befannt war. In den Annalen jagt Goethe von ihm: 
„Seine Gegenwart beftätigte feinen Ruf; er zeigte fich 
immer beiter, geiftreih, allen Borfällen gewachſen und 
ala Welt: und Lebemann überall willlommen und zu 
Haufe.” Der Fürſt (1735-1814) .ftand damals im 
72. Xebenzjahr. Seine Erinnerungen reichten über ben 
fiebenjährigen Krieg zurüd, in bem er feinen Ruhm be= 
grändet hatte. Der Schüler Lacys und Laudons Tonnte 
Goethes Theilnahme für die altöfterreichifchen Feldherrn 
wachrufen, ber treue Diener Maria Therefias und Joſephs 11. 
ihm deren Charakterbilder zeichnen, ber Freund der Kai- 
jerin Katharina ihn in neue und ferne Welten einführen. 
Der Dichter der Iphigenie ſah Hier den Mann vor fi), 
der auf ber Reiſe in die Krim in abenteuerlicher Weiſe 
von dem DBorgebirge Befit ergriffen Hatte, auf dem 


1) Tag: und Jahreshefte 1806. Radics ©. 39. 
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Iphigeniens Tempel geftanden haben joll. Im Buch jeiner 
Grinnerungen ſtanden Tyriedrich der Große, Roufleau und 
Voltaire eingezeichnet. Am franzöfifchen Hof Hatte ber 
Liebling Marie Antoinettens die Tage verjchönert und 
exheitert, über denen ſchon die Schatten der Revolution 
lagen. Obwohl durch die harte Schule des Unglücks ge- 
gangen, hatte er nichts von feinem ſprichwörtlichen Yrob- 
finn, von feiner unbefiegbaren Heiterfeit, von feiner un- 
übertroffenen Galanterie, von jeinem ſprühenden Witz, von 
feiner geiftreicden Schlagfertigteit eingebüßt; die Schmäle- 
rung feines Vermögens, ſelbſt ber Tod feines über alles 
geliebten Sohnes Tonnte ihn nicht völlig niederbeugen. 
Aufrecht, vielbewundert und allgemein beliebt, fand er ba; 
der lebte Ritter, der lebte Soldat, der lebte Cauſeur des 
18. Jahrhunderts; ce favorit des Dieux et des hommes, 
wie ihn Gent nannte. Goethe hatte jchon 1803 durch 
rau v. Eybenberg eine überfchwängliche Improvifation des 
Veichtflüffigen Poeten, der feine Begeifterung für Goethes 
Werke nur aus der Lectüre von Überfegungen fchöpfte, 
über fich ergehn laffen müffen, fi) an den von ihm ge= 
fammelten Ausfprüchen Napoleons erfreut, fich an mancher 
feiner Anecdoten ergöbt. Er traf ihn wieder im Kreife 
ber Kaiſerin und feiner Verwandten (der fürftlichen Fa— 
milie Clary) zu Zeplib, er durfte ihn im Jahre 1811 in 
Weimar begrüßen. Der Eindrud war immer ber gleiche: 
„Er ift in feinem 78. Jahre noch fo Hof und Welt- 
mann, noch fo heiter und leichtfinnig ala jemals. Er 
belebt durch feine Anmuth jede Gejellichaft in der er fich 
befindet” (an Knebel, 30. Auguft 1810). In bes Fürften 
Enkelin, der reizenden Titine de Ligne, ber fpäteren 
Gräfin Mori O’Donell, fand er deffen gute Eigen- 
Ichaften verfchönert wieder. Goethe wollte das Bild bes 
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dürften als das bes froheſten Mannes bes Jahrhunderts 
in einem „Requiem“ fefthalten, zu bem ihm außer ben 
eigenen Erinnerungen der ihm vom Herzog überjanbte 
Relrolog des Grafen Moritz D’Donell die Farben leihen 
follte. Dem Genius follte die Eharalteriftil feiner Abſtam⸗ 
mung und feiner Anlagen in ben Mund gelegt werben: 
Wem hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Das Kinderhaupt umfchwebt, 
Mem früh vom Waffenklange 
Die Erde bebt, 
Er wird fi nie Gefahren beugen, 
Und Heiterkeit, fie bleibt fein eigen. 
Holder Knabe, froh gefinnet, 
Alles fei bein Eigenthum! 
Zwar bie brave Fauſt gewinnet, 
Doch ber Geiſt bewährt den Ruhm. 


Der Erbgeift follte den Krieggruhm des Jünglings ver. 
fündigen. Den verwirtenden Lodungen der Sylphen des 
Hofes und der Geſellſchaft Teiftet der tüchtige Kern feines 
Weſens Widerftand. Auch im Unglüd bleibt er feſt und 
fih jelbft treu. Der Tod des Sohn follte ergreifend 
dargeftellt werden. Aber ſelbſt auf dieſe Nacht ſollte noch 
ein Morgen bes Troftes und der Freude folgen in dem 
MWeben feiner koſtbaren Erinnerungen. Der Chor der 
fremden Länder, denen er gehuldigt bat, umgaufelt ihn. 
alien Löft fi) aus dem Ehore los mit einer Hymne 
auf feine Tandfchaftlichen Schönheiten und die Schäße ber 
Kunft. Hier bricht das Fragment ab. Die andern Länder 
jollten folgen: Die belgifche Heimath mit bes Yürflen 
Schlöffern, feinen geliebten und gepflegten Gärten, mit 
der berüdenden Gefelligleit; das frankreich des ancien 
regime mit dem blendenden Glanz und Zauber feiner 
böfifchen Sefte; Rußland mit ben Wunderbildern der Reife 
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in die Krim, die Türkei mit den kriegerifchen Erlebniſſen, 
die er in feinen befannten Briefen beichrieben batte, und 
enblich Öfterreich: die zweite Heimath des Fürften, das 
Baterland feines Ruhms, die Zufluchtäftätte jeines Alterz, 
das Öfterreich Maria Therefias und Kaifer Joſephs, das 
- ihn emporfteigen jah, das Öfterreich des Wiener Congrefies, 
das den Feldmarſchall angeficht? der Fürfilichkeiten von 
ganz Europa zu Grabe trug, das Öfterreich, das mit 
feiner Sorglofigkeit, feiner Lebensluſt, feiner Heiterkeit, 
feinem Frohfinn dem mit Geld und Geift verfchwende- 
riſchen Yürften jo ähnlich fah.?) 

Eine andre Heldengeftalt der öfterreichifchen Armee, 
die Goethe in Böhmen ſchätzen Iernte, war ber YME. 
Fürſt Moritz Liechtenftein (1775 —1819), deilen Name 
als eines der Hauptbetheiligten ihm fchon im Tagebuch 
über die Belagerung von Ulm entgegengetreten fein mußte. 
Ihm wurde der traurige Auftrag zu Theil, über die 
Kapitulationgbedingungen mit Napoleon zu unterhandeln. 
In Made Prozeß war Fürſt Morik einer der Haupt⸗ 


) A. Graf Thürheim, Yeldmarihall Carl Joſeph Fürft 
be Ligne, Wien 1877. Die ältere franzöfiiche Litteratur ift ver: 
zeichnet bei Victor du Bled, Le prince de Ligne et ses con- 
temporains, Paris 1890 ©. 1f. — Bon Laudon beſaß Goethe ein 
Bilb ala Gefchent von Sara vd. Grotthuß; vgl. Briefe XXIII, 373 
(Zeplig, 28. Juni 1813): „Das Bildchen Laudons ift wirklich aller: 
Liebft, e3 fol meine Sammlung frifch eingefaßt nächften? zieren.” In 
Goethes Nachla findet es fich nicht mehr vor. — Briefe XXI, 380. — 
Zageb. III, 140: „Bonaparte Außerungen in Wien gegen mehrere, 
ala den Grafen Zingendorf von Wrmb [veritedt fich dahinter der 
Name eines Grafen Wrbna?], gefammelt vom Yürften von Ligne 
und mit Anmerkungen begleitet.” Vgl. auch Tageb. IV, 308. — 
Den Tod des Sohnes erwähnt Goethe in ber Kampagne in Frank⸗ 
reich (Hempel S. 48). — Das Requiem: Werte XVI, 388 ff. 
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gengen. Er batte eine umfangreiche Dentichrift über die 
Ereigniffe jener Tage, über ben Proteft ber Generale und 
die Figenmächtigleit des Feldherrn außgearbeitet, Die zur 
Folge Hatte, daß die Bejonnenheit ber Generale und ihre 
Anhänglichkeit an ben Monarchen und den Staat von 
berufenfter Seite anerlannt wurbe und auch nicht ber 
Schimmer der Beſchuldigung auf fie fil. Er hatte fich 
ſchon in der Schlacht bei Würzburg als Major aus- 
gezeichnet, war 1799 bei Heidelberg und 1809 im Gefecht 
bei Haufen verwundet worden, war 1800 in Gefangen- 
ſchaft geratben, Tämpfte bei Afpern und leiſtete feine 
wichtigfte SHeldenthat in ber Schlacht bei Wagram bei 
der Bertheidigung von Aderklaa. Sein edler, hochſinniger 
Charakter wird gerühmt. Bon den Frauen ummorben, 
batte er immer gefagt, daß er nur aus Liebe heirathen 
werbe. Über feinem 1806 gefchloffenen Herzensbund mit 
der wunberfchönen Fürftin Leopoldine Eſterhazy (1788— 
1846) jchwebt eine Höhere Weihe. Canovas Kunſt hatte 
beiden das Herz gerührt, vor feinen Schöpfungen jchlugen 
ihre Seelen zufammen. In einer herrlichen Porträtftatue 
bat Canova bie Schönheit der Yürftin verewigt. Fürſtin 
Eleonore, obwohl fie dad Bündniß gewünfcht und be= 
fördert hatte, wußte doch an der Schwiegertochter anfangs 
manches auszuſetzen: fie babe einen entfchiedenen Willen, 
gebe Lieber mit Männern als mit frauen um, verftebe 
wenig vom Haushalte, Morik gebe ihr zu viel nad. 
Aber ihr Tadel fchlug fpäter in Lob um. „Sie ift ein 
Engel für uns alle — jchrieb fie 1810 von ihr — fanft, 
mäßig, ruhig, Zar, ohne Affektation, drängt fich nirgends 
hervor und denkt doch an alles.” Bon hoher Begabung 
wird fie ung gefchildert, durchhaucht von Liebe und Eehn- 
jucht, ſehr unterrichtet in Gefchichte und Litteratur; fie 
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zeichnete vortrefflih und wurde nicht mübe fich in den 
verfchiebenen Gebieten der Kunft auszubilden. Ihre blauen 
Augen bezauberten Goethe und den Herzog im Jahre 1818 
zu Teplitz. Sie habe die Gräfin O’Donell verdrängt — 
fchrieb der Herzog fcherzend an die ältere Freundin. 
Goethe verkehrte viel im fürftliden Schloß zu Bilin; 
er erwähnt ihre Zeichnungen, die auch Canovas Lob er- 
fubren, und las in diefem Kreis wiederholt vor. Der 
Fürſt fchrieb über Goethes Borlefungen, daß er bisher 
feine Idee gehabt habe von biejer Lektüre und feiner Art, 
daß man erft die Poefie begreifen lerne: „es war wie 
Muſik“. Die Fürſtin blieb auch nach dem Tod ihres 
Gatten mit dem Großherzog in brieflicher Verbindung. !) 

Einer der intelligenteften und berühmteften Offiziere 
der Öfterreichifchen Armee hatte dag Glück, Goethes befondere 
Gunſt zu genichen, der fpätere Feldmarſchall Freiherr 
von Heß (1788—1870). In hohem Alter Bielt Heß 
feine Erinnerungen an dieſe glüdlichiten Tage feines 
Lebens feit und troß der langen ſeitdem verflofjenen Zeit 
bafteten die Eindrücke noch unverwijcht in feiner Seele. 
Heß, damals Hauptmann im Generalftab und im Gefolge 
be YML. Grafen Bubna, fuchte Goethe ınit einem 
Kameraden (Treibern v. Neumann) 1813 in Tepli auf 
und Goethe fand an den jungen Leuten fo großes Gefallen, 
daß er ihnen in Dresden Rendezvous gab, und fie dort 
zwei Tage lang in der Bildergallerie und im Japaniſchen 
Palais herumführte. Im mwahrften Sinn de Wortes 
genoffen fie feinen Unterricht. Einen „warnen Kunſt⸗ 
freund“ nannte ihn Goethe beim Abjchied. Zwei ſchöne 


1) Adam Wolf, Yürftin Eleonore Liechtenftein, Wien 1875 
©. 309 ff., 321f.; Jakob v. Falke, Gefchichte bes fürftlichen Haufes 
Liechtenftein ILI (Wien 1882) S.347 f., 360. Vgl. auch oben S. XXX. 
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Briefe von Heß ale Zeugniffe dauernder Nachwirkung 
haben fich erbalten, während ein britter verloren iſt. Mit 
dem Andenten zweier deutjcher Dichter ift der Feldmarſchall 
verfnüpft, er, an den Grillparzer im Jahre 1849 fchrieb: 
„O mein Herr! Es iſt als ob nicht allein Thatkraft, 
Treue, Aufopferungsfäbigteit, es ift ala ob alle Empfin- 
dungen des menschlichen Herzens fi in bie Bruft ber 
Soldaten zurüdgezogen hätten.” !) 

Noch in demfelben Jahr 1813 mälgten fich die Fluthen 
bes Krieges nah Weimar. Einen großen Theil feiner 
militärifchen Bekannten aus Öfterreich ſah Goethe jetzt 
in feinem Haufe. „Engelartig* erfchienen fie ihm jekt, 
als Retter in der Gefahr. Allen voran Fürſt Morik 
Liechtenftein, der fich bei Dresden und Leipzig neue Lor- 
beeren geholt hatte und ber, wie Goethe fchreibt, mehr 
ala er ſelbſt willen konnte, ihm hülfreich geweien. Fürſt 
Louis Liechtenftein, der bei Leipzig das zweite Armeecorps 
commanbirt unb fih burch befondere Tapferkeit aus» 
gezeichnet hatte, Graf Colloredo, Fürſt von Windifchgräß. 
„Sehr ſchöne Gefinnungen und Anfichten der älteren 
Öfterreichifchen Offiziere“ bemerkt Goethe am 24. Oltober 
in feinem Tagebuch: ein Wort, das die Öfterreichifche 
Armee heilig Halten follte.e Auch Heß erichien flüchtig 
in Weimar. Und dann, ihm perfönlich noch unbelannt 
und doch ber Liebfte, der Stieffohn der Sräfin D’Donell, 
der Gatte von Titine de Ligne, Graf Morik O’Donell. 
Er war 1809 während ber Belagerung von Wien 
Adjutant des Erzherzog Maximilian d’ Efte, eines Bruders 
der Raiferin Maria Ludovica. Goethe und Gentz haben 
jo günftig über ihn geurtheilt, daß andere, ungünftige 

) Gefpräche VIII, 320 ff. Jahrbuch der Grillparzer-Gefell- 
ſchaft I, 277. 
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Urteile nicht ins Gewicht fallen kͤnnen. Ein Freund 
Adam Müllers, fand er dem Kreis der Wiener Romantiler 
nabe. Ihm verdantte Müller feinen Anhang im öfter: 
reichifchen Adel, ihm den guten Bejuch bei feinen Wiener 
Borlefungen im Jahre 1812, ihm mibmete er zum Dant 
im Jahre 1816 dieſe „Reben über die Beredſamkeit und 
beren Berfall in Deutichland“. Er war mit Frau v. Stael 
‘nahe befreundet. Seinen Nefrolog auf Ligne haben Goethe 
und der Herzog gerühmt. Er ſchwärmte für Schiller 
und fuchte damals in Weimar auch beffen Wittwe auf, 
bie |päter über ihn fchrieb: „Goethe jagt auch von ihm, 
daß er feinen Liebenswärbigern Menfchen kenne; und das 
it wahr! es ift als fände man feinen nächften Ver⸗ 
wandten wieder. Tabei bat er viel Welt und Menfchen 
gefehen und fpricht fehr gut, und dabei ift er kindlich 
und herzlich.“ Als er im October 1816 mit feiner Gattin 
in Weimar war, wurde er von allen Seiten ſehr freund- 
lich aufgenommen. Leider haben fich Zeugniffe eines un⸗ 
mittelbaren brieflichen Verkehrs zwiſchen ihm und Goethe 
nicht erhalten. !) 

Als Goethe den Epimenides plante, kam ihm feine 
Kenntniß des Öfterreichifchen Heeres und feiner bunten 
Trachten zu Gute: „Bon Öfterreih nähme man bie 
Kroaten in ihrer alten Tracht, Slavonier und Illyrier, 
Ungarn; die Ulanen würden gleichfalls gut tfun... Die 
ungarischen Magnaten wären nicht zu vergeſſen. Ob 


1) Tagebuch V, 80, vgl. unten &.326f. Über Morig O' Donell: 
Guglia S. 81 Anmerkung, Werner, Goethe und Gräfin O’Donell 
&. 159; der Nekrolog auf de Ligne: ebenda S. 185ff. Briefe 
an ihn: Richard Maria Werner, Aus dem Wiener Lager ber 
Romantik, ſterreichiſch- Ungarifche Revue. N. F. VIII (1890), 
283 ff. 
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man den Bolen die Ehre erzeigen will, auch einige 
in ihrer alten Tracht auftreten zu laflen, fielle an- 
Beim.“ ) 

Auf der Reife in die Rhein“ und Maingegenden im 
Sommer des Jahres 1815 traf Goethe in Wiesbaden, 
Mainz und Biebrid mehrmals mit Erzherzog Karl zu- 
iammen, ber damals Generalgouverneur der Bunbes- 
feftung Mainz war. Am 18. Yuli überreichte ihm ber 
Erzherzog nach einem intereffanten Gefpräch fein kurz 
vorher erjchienenes breibändiges Werl „Grundſätze der 
Strategie, erläutert durch die Darftellung des Feldzugs 
von 1796 in Deutichland” (Wien 1814), das Goethe 
lad. Rühmend bebt er ſowohl in einem Brief an ben 
Seneralftabächef des Erzberzogs, den Oberft De Lort, wie 
in den Annalen die höchft genau und ſauber geftochenen 
Karten dieſes Werkes hervor: „Überraſchend erfreulich 
war mir zu bemerken, wie ber Sriegamann, indem er 
jeine Zwede verfolgt, auch für Geognoften arbeitete. Wie 
denn alles was gründlich und tüchtig geichieht, nad 
mehreren Seiten Bin feine Wirkſamkeit bethätigt.“ Unter 
den zahlreichen Offizieren aus des Erzherzogs Umgebung, 
die Goethe kennen lernte, jeien der damalige Artillerie» 
bireftor von Mainz, Generalmajor Hermann Peter Graf 
Künigl, Freiherr zu Ehrenberg und auf der Warth 
(1765— 1853) und der Vicegouverneur der Feſtung FMe. 
Gottfried Freiherr von Strauch hervorgehoben. Auch mit 
dem aus Lenauß Biographie befannten Regierungsrath 
Tanz Joachim Ritter von Kleyle (1775— 1854), dem 
Bater von Sophie Köwenthal, der die Civil- und Militär- 
Kanzlei de Gouvernements leitete, traf Goethe zufammen. 


1) Werke, Hempel XI, 141. 
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Er betont das MWohlwollen, das ihm von dem ganzen 
Kreis entgegengebracht wurde. 1) 


ı) Schon 1814 traf Goethe in Mainz mit öfterreichifchen 
Offizieren zufammen: vgl. Tageb. V, 123 (3. Aug.): Gouterneur 
Baron Frimont [General ber Eavallerie Johann Maria Graf 
v. Frimont, Yürft von Antrodocco 1759—1831; Wurzbady IV, 
863], General Graf Hardegg [wahrfcheinlich General ber Cavallerie 
Johann Ignaz Graf v. Hardegg⸗Glatz und im Machlande, 
1772—1848; Wurzba VII, 359 oder Johann Heinrich Graf 
Harbegg 1778—1854; VII, 355], General Ezwertnic [= Auguft 
v. Siortnid] — Öfterreicher; ©. 126 (15.—17. Aug.): Hofr. Goetz, 
Öfte. Kriegs-Comm. ... Zu Goch; beffen Mineralien ... Bey 
Hofr. Goetz gefpeift. — Mit Joſeph De Lort war Goethe von Tep⸗ 
lig ber befannt; vgl. Zageb. 5. Aug. 1813 (V, 66): „Geſpraͤch 
mit Chevalier De l’or, Obriftlieutenant im Generalquartiermftr. - 
Stab der öſterreich. Kayſ. Armee, über die Biographie, die er in 
Pinsk, in eines reichen Juden Bibliothek, gefunden hatte”. — 
Zageb. V, 164ff: 4. Juni Mittag Bieberih ... Ehen. de l'Or, 
Graf Kinigl und andre; 11. Juni: Mittag Bibrich, Erzherzog 
Carl; 12. Juni: Werd des Erzherzog; 13. Juni: Erzh. Carls 
milit. Schrift; 16. Juli: Mittag großes Diner in Bieberich, 
Erzherzog Earl mit dem ganzen Generalftab; 18. Juli: Nach 
Maynz, Chev. be l’Or, Mittag bey KHayferl. Hoheit, Zurüd .... 
Wert des Erzherzogs [val. auch Briefe XXVI, 46); 19. Juli: 
Sr. Weftphalen [wahrjcheinlid Graf Elem. Aug. Weftphalen 
1754—1818], Erzherzogs Werk, Grundſaͤtze der Strategie, Gen. 
Strauch, Reg.:R. Hendel [vielmehr Regierungsrat Paul Ans . 
ton Freiherr v. Handel (1776—1847), von 1816—1834 Bundes: 
fanzleidirector; Wurzbach VII, 294], Reg-R. Kleyle. Gen.⸗Adj. 
Bar. Guthenau [Oberft Karl Freiherr dv. Gudenau]; 20. Juli: 
Strategie; 6. Auguft: Mittag Bibrih..., Erzh. Karl. — Briefe 
XXVI, 17, 25, 32, 42,45. %. Otto, Goethe in Raffau: Annalen 
bes Dereind für Naſſauiſche Alterthumskunde und Geſchichts⸗ 
forfhung XXVII (1895), 53 ff.; Mittheilungen befjelben Vereins 
1901/2 Nr. 1. Brief an de ’ Or: Briefe XXVI, 53. Das dort 
erwähnte Schreiben war wohl ein Brief des Herzogs Carl Auguft. 
Die Karten auch erwähnt Tageb. V, 220 (81. März 1816): 
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Im Jahre 1818 erjchloß ſich Goethe in Karlsbad 
ein andrer militärifcher Kreis, ber des Feldmarſchalls 
Fürften Karl zu Schwarzenberg. Der Fürſt felbft war 
in Folge eines Schlaganfalls nicht mehr im Bollbefig 
feiner förperlichen und geiftigen Kräfte; aber feine Familie, 
bie ihn begleitete, und feine militärifche Umgebung bot 
viele Anregungen. Da war die getreue Lebensgefährtin bes 
Vürften, mit der er feit 1790 in glüdlichfter Ehe lebte, 
Maria Anna, geb. Gräfin Hohenfeld, verwittwete Yürftin 
Eſterhazy (1767— 1848). Da war der Bruber des Fürften, 
Johann Joſeph, der Gatte der unglüdlichen Pauline, von 
dem er fich über das große Brandunglüd in Paris er- 
zäblen ließ und bei dem er auch vorlas, unter anderm auch 
Hermann und Dorothea. Da war die jüngfte Schwefter 
der Fürften, PBrinzeifin Eleonore von Schwarzenberg, eine 
Eſſener Stiftsdame, die auch Geng in feinem Tagebuch 
erwähnt, und bie jugendliche Tochter des Fürſten Joſeph, 
Marie Eleonore (1795— 1848), feit einem Jahre die Ge⸗ 
mablin de3 Fürften Alfred Windiſch-Graetz, ba reizende 
Ebenbild ihrer Mutter und ihr auch darin gleich, daß 
fe ein unglädliches Ende finden ſollte. Goethe erwähnt 
fie zwar in feinem Tagebuche nicht; fein Zufammen- 
treffen mit ihr ift aber aus dem Tagebuch von Gent 
bezeugt, der fie jehr Liebenswürdig nennt. Da war 
endlih die Marquife Ida v. Bombelles, geb. Brun, 
deren feelenvoller Geſang die Katalani in Schatten 
fiellte, Goethe zu Thränen rührte und ihm das 
ſchöne Wort entlodte: „Wir find biefen Tönen näher 








... Lieutenant Gauby, militärifche Karten des Erzherzogs Carla. 
Künigl: Wurzbach XIII, 324 ff. Strauch: Wurzbach XXXIX, 
320f. Kleyle: Wurzbach XII, 88. 
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verwandt; es ift das deutſche Herz, da8 uns entgegen- 
klingt.“ !) 

Der nächſte DVertraute des Yelbmarjchalld war fein 
Flügel- und Generaladjutant, der Oberft Graf Johann 
Bapt. Paar (1780 — 1839), der Sohn des Fürften Wenzel 
Paar aus deſſen Ehe mit Maria Antonia Yürftin Liechten- 
ftein. Graf Baar war einer der tapferften Offiziere der 
Öfterreichifchen Armee; dreimal 1799 bei Verona, 1800 
bei Marengo, 1809 bei Regensburg war er fchwer ver- 
wundet worden, das drittemal auch in Gefangenschaft ge⸗ 
rathen. Während der ganzen Freiheitskriege war er ber 
ftete Begleiter Schwarzenbergg geweien; er Hatte ben 
MWinterfeldaug 1812 in Rußland mitgemacht; er hatte 
die Anftrengungen und Gefahren des Feldzugs von 1813 
getheilt; er hatte fich 1814 bei Brienne das Therefien- 
freuz durch den Sturm auf Dienville erworben; beide 
male war er an der Seite feines Feldherrn in Paris ' 
eingezogen. Er war auch jeht von ihm ungertrennlich 
und bielt treu bi8 zum Tod bei ihm aus. Über fein 
jpäteres Leben fagt fein Kamerad und Freund Prokeſch: 
„Die Liebenswürdigfte Hinneigung zu allem Gdlen und 
Schönen, die regfte Theilnahme an den Öffentlichen Er- 
eigniffen, eine unbeftechliche Liebe für bie Armee, eine 
unerjchütterlicde Treue der Gefinnung für Regent und 
Vaterland, die edelfte Milbthätigkeit und Reinheit des 
Gemüthes, — ein mwürbiger Cultus endlich für das An 


— — —— — n 


1) Schon Oct. 1813 Hatte ſich Goethe die Namen zweier Ab: 
jutanten Schwarzenbergs Boehme und Eharpentier notirt, Tageb. V, 
3395. — Die Daten and Goethes Tagebuch unten S. 331. Briefe 
bon Friedr. dv. Genk an Pilat I, 292 = Geſpräche III, 315. Tage- 
bücher von Gent II, 251. 


— LXXXIII — 


denken bes tbeuren, fo früh verblichenen Feldherrn be⸗ 
reicherten jeine Zurückgezogenheit.“ !) 

Goethe muß an bem tüchtigen, damals achtunddreißig- 
jährigen Mann befonberes Gefallen gefunden haben; in 
wenigen Tagen war er nah mit ihm befreundet, brachte 
ihm großes PBertrauen entgegen, ſprach mit ihm über 
feine Dichtungen und weihte ihn in den Diwan ein. 
Der erbitterte Gegner bes Tabaks buldete, daß fein Be- 
gleiter auf den gemüthlichen Spaziergängen in Karlsbad 
aus feiner Pfeife wader drauflos dampfte und vermehrte 
defien Pfeifenfammlung durch ein ihm gewidmetes Stück 
jur Erinnerung an ihn „in nachdenklichen rauchummölften 
Stunden”, ja Graf Paar iſt einer ber wenigen Freunde, 
die Goethe in höherem Alter der Duzbrüderjchaft würdigte. 
Sie blieben einige Zeit lang in Verbindung. Im Auguſt 
1820 fuchte der Graf Goethe in Jena auf und genoß 
einen Tag lang feine Gaftfreundichaft. Sein Begleiter war 
damals ein andrer Offizier aus des Feldmarſchalls Um⸗ 
gebung, Anton Prokeſch, der, etwas felbftbewußt alle 
Sreunblichkeit auf eigene Rechnung ſetzend, den Seinigen 
darüber meldete: „Mit ihm durchfuhr ich die Gegend; 
an feiner Seite befuchte ich die Kabinele und DBücher- 
fammlungen; in feinem Garten lebt' ich mit ihm, theilte 
Mittag und Abends feine ländliche Tafel. Mit Lind» 
licher Heiterkeit zeigte er mir einige Verfuche, bie auf 
den dritten Theil der Morphologie Bezug haben; wir 
Iprachen über feine Jugend, feine Schöpfungen, feine Ber 
hältniffe. Bis gegen Mitternacht las er mir aus feinem 
Divan, dann ſchloß er mich in feine Arme, und ich fchied.” ?) 

1) Wurzbach XXI, 148. Kleine Schriften von Ritter Anton 
von Prolkeſch⸗Oſten IV, 243 ff. 

2) Aus Julius Schneller Hinterlaffenen Werken II, 25 f. in 

vi® 
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Anton Prokeſch, der fpätere Staatsmann und Feld⸗ 
zeugmeifter Graf Prokeſch-Oſten (1795 — 1876), hatte 
durch jeinen Stiefvater, den Profeſſor und Hiftoriler Julius 
Schneller, ſchon früh Litterarifche Anregungen erhalten, war 
1813 in patriotifcher Begeifterung in die Öfterreichifche 
Armee eingetreten und batte bie Feldzüge mitgemacht. 
Seine außgezeichneten mathematifchen Kenntniffe Hatten 
ihn zum Lehrer der höheren Mathematik an ber Kadetten⸗ 
ſchule in Olmütz befähigt; damals war er dem Fürſten 
EC chwarzenberg ala Adjutant zugewiefen. Prokeſch' Dichte 
riſche Neigungen fcheinen bis dahin fich weniger auf ber 
Bahn Goethes als auf der Schillerd und der Romantiter 
bewegt zu baben; wie er denn in feiner Schwärmerei 
für Schiller damals in Weimar — gleich dem Grafen 
Mori D’Donel — Schiller Familie auffuchte.e Auch 
jpäter fucht man in feinen Gedichten den Einfluß Goethes 
vergebens. Einige feiner älteren Gedichte müſſen Goethe 
in der Handſchrift oder im erften Drud vorgelegen haben, 
vielleicht durch Vermittlung Paars; benn als es fi 
1830 um deren Sammlung handelte, ſchrieb Echneller an 
Prokeſch: „Die Reifelieber, wofür Du eine Schwäche 
zu haben vorgibft und wodurch Du den jchönften Beweis 
Deiner Stärke gabft, werden das Urtbeil aller Welt be= 
flimmen, wie @oethe es vor feinem Zufammenfeyn mit 
Dir außgeiprochen.” Y) 


Goethes Geipräche VIII, 358 übergegangen; dajelbft noch einmal 
X,98 irrthümlich ale Geſpräch Schnellers wiederholt. A. Schloflar, 
Goethe und Graf Anton Prokeſch⸗Oſten: Goethes Jahrbud XVI, 
201 ff. 

1) Schneller? Werke II, 571 (Schloffar S. 209). Die Stelle 
ift allerdings etwas unklar. Die datirten Reifelieder der Samm: 
Iung (1844) reichen über das Jahr 1824 nicht zurüd; vielleicht 
find die undatirten Lieder aus Venedig älter. 
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Wie dem immer fei: Prokeſch war damals ein enthu- 
fiaftifcher Anbänger Goethes, der fogar zur Feber griff, 
um ihn gegen bie Verunglimpfungen Ch. H. G. Köchys 
in befien Bamphlet „Soethe ala Menſch und Schriftfteller 
ans dem Englifchen überfegt und mit Anmerkungen ver⸗ 
ſehen v. Friedrich Glover“ (Halberftabt 1822) zu ver- 
theibigen. Der Auffag von Prokeſch trägt die Form 
eineß freundfchaftlichen Schreiben? an den Grafen Paar 
und erfchien Anfang 1823 in der Zeitjchrift Hesperus. 

Iſt es ſchon erfreulich, daß bier Goethe gegen den Vor⸗ 
wurf der Unmoralität in Schuß genommen wird, fo ift e8 
doppelt erfreulich, daß im demfelben Öfterreich, in dem 
gleichzeitig Goethes Iyrifchen Gedichten in dem Gymnafial⸗ 
lehrer Martin Span ein dreifter Richter erſtand, feinem 
Profaftit in Prokeſch ein warmer Vertheidiger erwuchs. 
Beſonders werthvoll ift una das Schriftchen aber, weil 
ein Rachllang jenes Jenenſer Beſuchs darin vernehmlich 
wird. Goethe fei durch ſchmeichelhaften Beifall und 
übertriebene Zobeserhebungen feiner Freunde und Klienten 
verwöhnt und verborben — Hatte Köchy gefagt — er 
verlange und erwarte unbedingte Huldigung; er gleiche 
einem verzogenen Finde, das nie die Ruthe gefühlt babe, 
er balte fich für jo überaus wichtig, daß er überzeugt 
fei, es könne nichts, was ihn angeht und von ihm auß- 
gebt, als unbedeutend angefehen werden. Hier Enüpft 
Prokeſch an: „Wenn dem jo wäre, ob Goethe ein Recht 
bat, dieß von deutſchem Volle zu erwarten, er, der es 
aufziehen half, der es mit der Liebe eine Baterd am 
Herzen trug und trägt? Sie, mein werther Freund, fo 
wie ich, weber ein Klient Goethes, noch ihm nahe genug 
im Leben, um fein Freund zu beißen, Sie fein DVerebrer 
wie ich, und ihm perfönlich bekannt: empört Sie dieſer 
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unbefcheidene Vorwurf nicht? Sie entfinnen fich des 
Inhalts unferer Gefpräche mit ihm, als wir vor zwei 
Jahren den Greis in feinem einfachen Haufe zu Jena 
befuchten: Sie entfinnen fi der Verwunderung, die ich 
gegen Sie (nicht ohne Beichämung) ausſprach, ſtatt des 
durch Rang, Verdienſt, Weltlob und Bewußtſeyn mit 
Recht weit über ung gehobenen Mannes, im Benehmen, 
in feinen Äußerungen nur den milden, Liebevollen Vater 
zu ſehen, — ben Greiß, der mit Innigleit an ben Bufen 
ber Natur fich fchmiegt, — den Dienfchen, der, feine 
gejellige Form mit Hochmüthiger Demuth verachtend, 
Hinter jeder nur das Reinmenſchliche aufſucht, und fo 
gerne findet; den Weifen, der von feinen Leiftungen mit 
einer Befcheidenheit ſprach, bie jetzt kaum der Unbebeutendfte 
unferer unbebeutenden Schriftfteller..... mehr für nöthig 
achtet; den Dichter endlich, der in feinen Werken nur 
Unvolllommenes, nur Anfänge anerkannte, wenn er auch 
wohl wußte, daß jede Leiftung des wahren Kuünſtlers, 
auch die größte, nur ein angefangener Ausdruck ift, zu 
dem bienieden da8 Ende nimmer gegeben wird; daß alle 
Mittel der Darftellung oder Abbildung des Höheren nur 
bis zu einem geringen Grade ausreichen, und ob ihrer 
Echwere faum über den Boben zu heben find, während 
Wollen und Denten alle Räume ber Idealwelt burch- 
sieben. Aber wozu foll id Sie an Ecenen erinnern, 
die wir ſoviel beſprochen? — Genug, Sie wiffen: Goethe 
klagt Über daB Mangelhafte feiner Werke...“ 1) 

Es ift nicht befannt, ob Goethe biefer Vertheidigungs⸗ 
Schrift Beachtung gefchenkt hat; man möchte es vermuthen, 
ba er Klingerd Öffentliche Erklärung in derfelben Ange- 


1) Kleine Schriften V, 871f. Schloffar S. 2077. 
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Iegenheit mit Freuden begrüßte und mit ben Epistolae 
obscurorum virorum verglich; bie letzten befannten Auße- 
rungen Goethes über Prokeſch aber lenken auf das mili- 
tärifche Gebiet zurüd. Prokeſch Tandte ihm feine „Dent- 
würdigteiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürſten 
Karl von Schwarzenberg (Wien 1822)” zu. Goethe Tas 
dag Wert und tbeilte e8 auch dem Großherzog mit, 
der fich darüber folgendermaßen Außerte: „Das Buch 
bat vielen Werth und enthält jehr gute merkwürdige 
Saden, bie und da auch Hübfche Anfihten. Daß es 
jehr treu erzähle, ift auf allen Fall zu vermuthen; aber 
der Autor bat fih ganz geſchmacklos in die Breite geben 
laſſen, bringt von dem Eeinigen, nämlich von feinen 
Anfichten zu Vieles vor und bat darüber das Buch gewiß 
um bundert Seiten zu bide gemacht. Der Siyl ift un⸗ 
erträglich blumig, fade und incorrect.“ Während man 
in Sefterreih von dem Werk fehr befriedigt war und 
Hormayr 3.3. fih entzädt darüber äußerte, beitätigt 
Goethe das Urtbeil des Großherzogs und giebt ihm eine 
für unfern Zuſammenhang wichtige allgemeinere Wen- 
dung: „Ew. K. H. treffendes Urtheil über die Schwarzen- 
bergifche Lebensgeſchichte unterzeichne unbeſehens; dem 
guten Berfafler fehlt, wie fo manchen andern wackern 
Männern jener Staaten eine gewiffe höhere äAftbetifche 
Bildung, wodurh man in den Stand gejeht wird aus 
vorliegenden Theilen ein Ganzes zu fchließen und abzu⸗ 
runden.” !) 

An ber Berebrung Goethes hielt Prokeſch auch fpäter 


1) Über Mingerd Erklärung vgl. Geſpräche V, 68. — Tageb. 
VIII, 257, 389. — Briefwechfel des Großherzogs Carl Auguft mit 
Goethe II, 203. — Hormayrs Urtheil: Jahrbuch der Grillparzer- 
Geſellſchaft XII, 812. 
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fett. Als Goethe ftarb, hob ihn die Leltüre Goethifcher 
Dichtung Über den Schmerz Binweg: „Sch babe mit un- 
jäglichen Vergnügen in diefen Tagen die erften Scenen des 
Tauft gelefen. ‚An diefen Klang von Jugend auf gewöhnt, 
ruft er auch jeßt zurüd mich in bag Leben!‘ "1) 
Schöngeiftige Offiziere wie Prokeſch waren in ber 
öfterreichifchen Armee des fchließenden 18. und beginnen- 
den 19. Jahrhunderts nichts Seltenes. Gebler, Ayren- 
hoff repräfentiren diefen Typus in der älteren Generation, 
Steigentefch, v. Meyern, der fonft weiter nicht belannte 
Carl Petrözzy dv. Petrös in der jüngeren. Freiherr Eor- 
nelius dv. Ayrenhoff (1733—1819) wurzelte noch ganz 
in ber vorclaffiichen Zeit und Tonnte fi niemals zum 
Verftändniß Goethes auffchwingen, deffen Werke er be- 
fämpfte, parodirte und verjpottete. Wilh. Frdr. v. Meyern 
(1762— 1829), ber Berfaffer bes Freimaurer⸗Romans 
Dya-Na-Sore, wurde Goethe im April 1801 gelegentlich 
einer geplanten Reiſe nah Weimar von Frau v. Eyben- 
berg warm empfohlen ala ein fehr Tunftwerftändiger, 
ftiller und befcheidener, jchlichter guter Mienjch, „ber was 
er weiß und kennt recht geordnet in feinem Kopf trägt, 
das Schöne und Bortreffliche liebt und bewundert” und 
Goethe im rechten Sinn verehrt. Die Reife unterblieb 
und Meyern kam niemals mit Goethe zufammen, ob» 
gleich auch er, früher und fpäter, der nächjten Umgebung 


1) Prokeſch an Genk, 15. April 1832: Aus dem Nachlaß 
der Grafen Prokeſch⸗Oſten II, 108. Er fährt fort: „Iſt e3 nicht 
mertwürbig, baß das letzte Buch, welches Goethe in diefem Leben 
zur Hanb nahın, dasjenige, was er wenige Stunden vor feinem 
Tode verlangte, Salvanby war! Das ift die Meberjchrift feiner 
Denkungsweiſe, glaube id. Er ging, gemäßigten Schrittes, zwar 
mit allen Sünben der Zeit, aber er wurde des Irrthums inne.” 
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des Fürſten Schwarzenberg angehörte. Auguft Freiherr 
dv. Steigenteſch (1774— 1826), ber 1813 Fürft Schwar- 
zenbergs Generaladiutant war und fi daB Vertrauen 
Metternichs erwarb, Hatte Schon früh Goethes und Schil- 
lers Aufmerkſamkeit auf fich gezogen und Goethe hatte 
im Sabre 1797 den damaligen Hauptmann auf Schillers 
Wunſch in Frankfurt aufgefucht, aber verfehlt. Seine 
Heinen graciöfen Berdluftfpiele, die fi) bis auf bie 
Gegenwart Tebendig erhalten Haben, erfuhren Goethes 
Beifall; bie gefälligen, beitern Stüde hätten fi) dem 
Publikum eingejchmeichelt, hebt er noch in ben Annalen 
zum Jahre 1809 hervor; es ift jeboch nicht befannt, an 
wen Goethe das briefliche Lob gefchrieben hat, auf bas 
ſich Steigenteſch in feinem Brief beruft. Auch Antwort 
findet fich feine vor. Seine freie Bearbeitung der liaisons 
dangereuses jcheint Goethe Ende 1813 gelefen zu haben. 
Inzwiſchen Hatte aber Steigentefch Goethes Groll auf 
fih gelaben. Im zweiten Stüd bes Deutichen Mufeums 
von Friedr. Schlegel erſchien von ihm ein Auffag: „Ein 
Wort über deutfche Litteratur und deutſche Sprache.“ 
Steigenteſch wanbelt Hier ungefähr in den Bahnen Ayren- 
hoffs ober Friedrichs bes Großen. Seine Litteraturfenntniß 
und fein Geſchmack find unglaublich rüdftändig und ver- 
altet. „Als die Sprache vor fiebenzig Jahren erwachte, 
ging fie in dem Zeitalter Leifings, fiegend und zerftörend, 
ihrer Vollendung entgegen. Aber fie wankt feit jener 
Zeit wie ein Schlaftrunfener ohne Haltung und obne 
Geſetze, vermehrt aber jelten bereichert, in bem finftern 
Reiche verivorrener Begriffe, regellos durch Studirzimmer 
und Hörjäle, wo ber Wit felbit gelehrt und weitläufig 
werben muß, um dem Deutjchen zu gefallen” (S. 209). 
Die Triumphe der deutſchen Sprache find für ihn umſonſt 
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errungen worden, Goethe und Schiller Haben vergebens 
gewirkt und mit feinem Brief an Goethe fteht der Auf- 
fa in gradem Widerſpruch. Was die Zenien twagen 
durften, an Wielands langen Perioden zu rühren, war 
einem Steigentejch nicht erlaubt, wenn er ſich auch als 
ein noch jo großer Verehrer und Bewunderer des alten 
ehrwürdigen Meifters auffpielte. Der gekrönte Kritiler ber 
deutfchen Sprache und Kitteratur Hatte zugleich ihre kom⸗ 
menbe Herrlichkeit geabnt, der Wortführer des beutfchen 
Muſeums prophezeite ihr den drohenden Untergang. Daß 
empörte Goethe und er nannte ben Aufſatz einfach „ver⸗ 
ruht“. Seine Wuth wandte ſich aber mehr ala gegen 
ben Verfaffer jelbft, gegen Schlegel, ber gegen fein befferes 
Miffen bloß durch Steigenteſchs leckre Tafel dazu ver- 
führt worden fei, ihn aufzunehmen. „Die beflern Wiener 
wiffen das recht gut.” Wie in ben Xenien wirb ber 
Sybaritismus der Wiener ala ihr VBerberben gebrand« 
markt. Aber andere Kräfte waren inzmwifchen zur Geltung 
gelommen, eine andere Generation war groß geworden. 
Und dieſe riß die geiftige Führung an fi.) 


1) Horner, Goethe und Ayrenhoff: Chronik XIII, Nr.1/2. — 
Frau dv. Eybenberg an Goethe 26. April und 3. Juni 1801. — 
Briefe XII, 2608. XIV, 153. Tageb. 8. Sept. 1808 (III 382): flüch- 
tige @efchichte ber Theater in der Vorrede zu den Luftfpielen von 
Steigenteſch [Luftipiele. Wien und Trieſt 1808; das Vorwort 
auch in ben Gefammelten Schriften IV, 2, 180 ff.]; 3. San. 1809 
(IV, 2): Abends Heine LQuftfpiele von Steigenteich. Agenda 16. Rov. 
1813 (Tageb. V, 303): „Marie von Steigentefch” ala erledigt be: 
zeichnet. Mit bem gleichzeitig erjchienenen gleichnamigen Roman, 
den Goethe in einem Epigramm mit dem Roman be Königs bon 
Holland verglich (Goethe⸗Jahrb. XV, 114) hat Steigenteich nichts 
zu thun. — Gefpräche III, 50. 
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WM. Goethe und Die dflerreihifche Staatskanzlei. 


Durch die Begegnung Goethes mit der RKaiferin im 
Jahre 1810 wurde man auch in ben offiziellen Kreifen Öfter- 
reich® auf Goethe aufmerkſam. Das Geſchenk ber Kaiferin 
wurde durch den Sefandten an den fächfilchen Höfen ver- 
mittelt. Ob die Kaiferin felbft Metternich auf Goethe 
bingewiejen bat, wiffen wir nicht. Der Yürft wollte die 
neugegründete Alademie der bildenden Künfte, deren 
Kurator er war, mit möglichftiem Glanz umgeben; unter 
den erflen Ehrenmitgliedern, bie die Akademie in einer 
feierliden Sitzung am 15. Februar 1812 wählte, befand 
fih neben Schadbow und Danneder, neben Wilhelm 
v. Humboldt, Heyne, Schelling, Hirt und Böttiger auch 
Goethe. Metternich felbft theilte Goethe noch vor ber 
offiziellen Ausfertigung des Diploms die Ernennung mit. 
In feiner wohlerwogenen Antwort fchlägt Goethe, wie 
in allen Briefen an Metternich, die er meift eigenhändig 
ſchrieb, den Zon tieffter Ehrfurcht und böchfter Bewunde- 
rung an.!) 

Nah ber Schlacht bei Leipzig erfchienen auch Kaifer 
Franz und Metternich in Weimar, auch fie wie die Heer- 
führer ala Retter und Tröſter begrüßt und umjubelt. 
Goethe ſah den Frieden und die Zukunft Deutfchlands 
in Metternich8 Hand gelegt und fein Vertrauen in biefen 
Augenbliden war ohne Grenzen. Was er gegen bie 
Gräfin D’Donell ausſpricht (unten S. 68), findet durch 
andre gleichzeitige Briefe Beftätigung: „Wenn in der 
jehigen Zeit eine den allgemeinen Wünfchen fo fehr ge⸗ 


1) Earl Lützow, Geichichte der Alabemie ber bildenden Künſte, 
Bien 1877 S. 97f. 151. — Präfident ber Alademie war Sonnenfels. 
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mäße Umwälzung uns bedrängt und theilweife vernichtet, 
fo daß der Verſtand fich vergebens anftrengt, um aus 
zufinnen, wie bieraug eine neue Geftaltung der Dinge 
fih ergeben möchte, fo kann nichts tröftender ſeyn, als 
die Gegenwart ſolcher Perfonen, bie auf ben oberften 
Stufen des irdiichen Daſeyns ber böchften Bildung tbeil- 
baftig geworden, deren Eigenfchaften ung die tröftliche 
Derficherung einflößen, daß Bernunft und Menjchlichkeit 
bie Oberhand behalten und ein klarer Sinn dag vorüber⸗ 
gehende Chaos bald wieder regeln werde” (an K. C. v. Leon⸗ 
hard, 16. November 1813). !) 

Diefer Eindrud der erften Begegnung in wichtiger 
Stunde bleibt bei Goethe für alle Zeit der entfcheidenbe. 
Alle an Metternich gerichteten Schriftitüde find auf den- 
felben Ton geftimmt, auf den Ton unbegrenzter Ver⸗ 
ebrung, wie man fie nur einem mächtigen, bedeutenden, 
feiner Stellung völlig gewachſenen Dann entgegenbringt 
und wie fie nur bei einer nahen lÜbereinftimmung in 
den politiichen Grundanſchauungen möglich iſt. Beſtaͤrkt 
wurde Goethe in feiner Verehrung durch alle Freunde, 
die mit Metternich in näbere gejchäftlicde Berührung 
traten, durch den Herzog, durch die weimarifchen Staat3- 
männer, durch W. v. Humboldt. Und es Tann Diele 
Werthſchätzung Metternicha neben der Anerkennung von 


1) Ser Kaiſer war am 25. und 26. October 1813 in Weimar. 
Briefe XXIV, 20, 331. Ob Goethe bem Kaiſer thatfächlich feine 
Aufwartung gemacht hat, geht weder aus bem Tagebuch noch aus 
bem Briefwechſel mit Sicherheit hervor. Metternich blieb Länger. 
Zageb. IV, 80. 26. Oct.: Wiener Canzlei. Berj.[endung?] des 
öfte. Beobachterd. Graf Metternich, Hofrath Floret. Gegenvifite 
bei dem Grafen Metternich ; 29. Oct.: Beym Staatskanzler Bifite. 
Bey demjelben zu Tafel. — Briefe XXIV, 84. U. Fiſcher, Goethe 
und Napoleon. Frauenfeld 1899, &. 125. 
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Rapoleons genialer, bämonijcher Perjönlichkeit recht wohl 
befteben. 1) 

Damals in Weimar ftellte ber Kaifer dem Herzog 
einen Orben für Goethe in nahe Ausfiht und für fo 
fijer wurde die Verleihung gehalten, daß Goethe bereits 
ein Dankſchreiben an Metternich in ben überfchwäng- 
lihften Ausbrüden entwarf. Aber die Sache verzog fidh. 
Während feines Aufenthalts beim Wiener Kongreß brängte 
ber Herzog bei Metternich auf die Erfüllung diefer Aus 
fit. Am 15. November 1814 brachte Metternich beim 
Raifer die Berleihung bed Leopoldsordens in Borfchlag. 
Man weiß, wie lange der Kaifer ſolche Erledigungen 
Binauszufchieben pflegte. Am 28. Juni 1815 in Speyer 
erfolgte endlich die allerhöchfte Entſchließung. In einem 
aus Bari vom 15. Juli batirten Schreiben zeigte Metter- 
nich in ehrenden Worten Goethe bie Verleihung an. Durch 
den öflerreichifchen Geſandten am naffauifchen Hof Frei- 
herrn Joh. Alois Joſeph dv. Hügel erhielt er ſchon am 
"19. Juli in Wiesbaden von der Außzeichnung Hunde, bei 
der Übergabe von Johannisberg in Öfterreichifchen Beſitz an 
demſelben Tage wänjchten ihm die ſaämmtlichen Beamten 
„unter allerlei Echerzen und Bezügen Glück“; am 1. Auguft 
überreichte ihm Hügel im Eurfaal den Orden und das 
Echreiben Meiternichs, da8 er am 4. erwiberte. Er 
benußte die Gelegenheit, um Metternich auf die Kunfl- 
ſchätze am Rhein und Main und die Nothwenbigfeit ihrer 


1) Unterhaltungen mit Kanzler Müller. 18. Rob. 1823 
(S. 124 f.): Humboldt... führte befonbers die Perfönlichkeiten bes 
Kardinal? Confalvi, der Fürften Schwarzenberg und Meiternich 
una vorüber. Er rühmte bed Lepteren unglaublidde Gewandtheit 
in Benupung bed Augenblids und im Kaptiviren ber einfluß- 
reichften Perfonen. 
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Erhaltung und Beauffihtigung aufmerkſam zu machen. 
Gr wollte ihm auch das Memorandum, das er über diefe 
Dinge auf des Freiherrn dv. Stein Erfuchen für Harden- 
berg vorbereitete, überreichen, wozu es aber nicht gelommen 
ift. Bei ber Ordensverleihung glaubte er W.v. Humboldts 
„freundliche Mitwirkung und einfichtige Leitung“ nicht 
verfennen zu bürfen, wobei er kaum das Richtige traf.t) 

Die nächfte Berührung Goethes mit Metternich wurbe 
durch die räthſelhafte Inſchrift aus der Kirche auf dem 
Heilsberg in Thüringen veranlaßt, deren Entzifferung bem 
Großherzog am Herzen lag. Goethe wandte fich deßwegen 
an Herrn dv. Schreiber nach Wien und diefer ging mit 
Goethes Brief zu Metternich, der in größter Lieben 
würdigfeit bie Dechiffrirung durch die Staatslanzlei, der 
Joſeph von Hammer ala Dolmetſch angehörte, beforgen 
ließ. Hammers Brief an Metternich wurde Goethe zu- 
gefandt und Metternich ſelbſt jprach in einem Schreiben 
feine Freude über die gelungene Enträthfelung aus. Goethe 
dankte Metternich und überfandte ihm die erften Hefte 
von Kunft und Altertbum, in denen er die Dietternich 
einjt empfohlenen Kunſtwerke jener Gegenden beſprach. 
Als er Hammers „überzeugende Enthüllung“ in einem 
Heinen Heft (Die Iufchrift von Heilsberg, Weimar 1818) 
berausgab, rühmte er in einer kurzen Nachbemerkung, 
daß Herr dv. Hammer den durchdringenden Blid zur Er- 


1) Metternich® Vortrag und des Kaiſers Entichliegung: Wiener 
Abendpoft 14. Dez. 1900, vgl. aud) Chronik des Wiener Goethevereing 
XII(I898) Nr. 7. 2. G. ſeiger], Goethe und Metternich: Goethe⸗Jahr⸗ 
buch XIII, S. 238. Carl Auguft an Goethe 28. 7. 1815: „Em: 
pfange meinen beften Glückwunſch zum heiligen Leopold. Es freut 
mich, daß er angelangt ift, fchon feit einem Jahre war er mir 
verfprochen tuorden” (Briefivechjel II, 54f.). — Zageb. V, 170ff. 
Briefe XXVI, 46, 61, 370. Geſpräche III, 182. 
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forſchung älterer und neuerer Schrift» und Sprachgeheimniffe 
auch bier bethätigt habe. Bon dem Drud bed Schrifte 
chend Tieß Goethe einen Abzug durch v. Schreiber? an 
Hammer gelangen: „Deinem freunde dv. Hammer, ant« 
wortete der Mittelamann am 15. Auguſt 1818, machte 
ich mit der Mittbeilung der gütigft angeichloffenen Beylage, 
die ich ihm keinen Augenblid vorenthalten wollte, eine 
eben jo groffe ala überrafchende Freude. Ganz entzüdkt 
über den Werth den folche Richter auf feine, ihm jelbft 
höchſt unbedeutend fcheinende, Arbeit legen und fie einer 
fo berrlichen Publizirung würbig achten, erfuchte er mid) 
Ew. Ercellenz vorläufig feine Verehrung und Dankbarkeit 
zu bezeugen. Er wird fich die Ehre geben Ew. Excell. 
ein kleines fo eben die Preſſe verlafiendes Prodult feiner 
neueften orientalifch-belletriflifchen Studien nach Karld- 
bad einzujenden.” Hammers Erklärung war aber für 
andre keineswegs fo überzeugend wie für Goethe und ihn 
jelbft. Ulrich Friedrich Kopp in Cafſel fällte ein ver- 
nichtende3 Urtheil barüber, dag Eichitädt mit Goethes Zu- 
ftimmung in die Jenaer Litteraturzeitung nicht aufnahm, 
da® aber doch in bie Öffentlichkeit gelangte: „Stände 
nicht der Name eine® jo verbienftvollen und achtungs- 
wertben Gelehrten, ber Name eines Joſeph von Hammer 
unter ber uns hier mitgetheilten Erklärung dieſer In—⸗ 
fchrift, und wäre fie nicht auf diplomatifchem Wege nach 
Weimar gelommen, jo würden wir glauben, man babe 
bier nur eine bittere Satyre auf Untiquare, bejonders 
allzutühne Entzifferer alter Infchriften nieberlegen wollen.‘ 
Gine völlig genügende Erklärung der Inſchrift ift bis 
beute nicht gelungen.!) 

1) 9. Schreiber an Goethe 30. April und 3. Juni 1817 
(ungedrudt). Werte, Hempel XXIX, 244. Tageb. VI, 187, 234. 
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Erhaltung und Beauffichtigung aufmerkfam zu machen. 
Gr wollte ibm auch das Memorandum, ba3 er über dieſe 
Dinge auf des Freiherm v. Stein Erfuchen für Harden- 
berg vorbereitete, überreichen, wozu es aber nicht gelommen 
ift. Bei der Ordensverleihung glaubte er W.v. Humboldts 
„freundliche Mitwirtung und einfichtige Leitung“ nicht 
verfennen zu bürfen, wobei er kaum das Richtige traf.!) 

Die nächfte Berührung Goethes mit Metternich wurde 
durch die rätbielhafte Inſchrift aus der Kirche auf dem 
Heilsberg in Thüringen veranlaßt, deren Entzifferung dem 
Großherzog am Herzen lag. Goethe wandte fich deßwegen 
an Herrn dv. Schreibers nach Wien und biejer ging mit 
Goethes Brief zu Metternich, der in größter Liebens- 
würdigfeit bie Dechiffrirung durch die Staatslanzlei, der 
Joſeph von Hammer ala Dolmetſch angehörte, beforgen 
ließ. Hammers Brief an Metternich wurde Goethe zu⸗ 
gefandt und Metternich felbft fprach in einem Schreiben 
feine Freude über die gelungene Enträthjelung aus. Goethe 
dankte Metternich und überfandte ihm die erften Hefte 
von Kunſt und Altertum, in denen er bie Metternich 
einft empfohlenen Kunſtwerke jener Gegenden beipradh. 
Als er Hammerd „überzeugende Enthüllung“ in einem 
Heinen Heft (Die Injchrift von Heilaberg, Weimar 1818) 
herausgab, rühmte er in einer kurzen Nachbemerfung, 
baß Herr dv. Hammer ben durchdringenden Blid zur Er- 


1) Metternich Vortrag und bes Kaiſers Entichließung: Wiener 
Abendpoft 14.Dez.1900, vgl. auch Chronik des Wiener Goethevereins 
XAI111898) Nr.7. 2. &.[eiger], Goethe und Metternich: Goethe⸗Jahr⸗ 
buch XIII, S. 238. Carl Auguft an Goethe 28. 7. 1815: „Em: 
pfange meinen beiten Glückwunſch zum heiligen Leopold. &3 freut 
nich, daß er angelangt ift, fchon feit einem Jahre war er mir 
verfprochen tworden” (Briefwechjel II, 54f.). — Zageb. V, 170ff. 
Briefe XXVI, 46, 61, 370. Gefpräche III, 182. 
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forſchung älterer und neuerer Schrift» und Sprachgeheimniffe 
auch bier beihätigt habe. Don dem Drud bes Schrift« 
chens ließ Goethe einen Abzug durch v. Schreibers an 
Hammer gelangen: „Meinem Freunde v. Hammer, ant⸗ 
wortete der Mittelsmann am 15. Auguſt 1818, machte 
ich mit der Mittheilung der gütigſt angeſchloſſenen Beylage, 
die ich ihm keinen Augenblick vorenthalten wollte, eine 
eben jo groſſe als überraſchende Freude. Ganz entzückt 
über den Werth den ſolche Richter auf ſeine, ihm ſelbſt 
höchſt unbedeutend ſcheinende, Arbeit legen und ſie einer 
ſo herrlichen Publizirung würdig achten, erſuchte er mich 
Ew. Excellenz vorläufig feine Verehrung und Dankbarkeit 
zu bezeugen. Gr wird fich die Ehre geben Ew. Excell. 
ein kleines fo eben die Preſſe verlaffendes Probuft feiner 
neueften wrientalifch- belletriflifchen Studien nad Karls 
bad einzufenden.” Hammers Erklärung war aber für 
andre keineswegs jo überzeugend wie für Goethe unb ihn 
ſelbſt. Ulrich Friebrih Kopp in Gaffel füllte ein ver 
nichtende® Urtheil darüber, das Eichftädt mit Goethes Zu- 
fiimmung in die Jenaer Litteraturzeitung nicht aufnahm, 
das aber doch in die Öffentlichkeit gelangte: „Stände 
nit der Name eines fo verdienftvollen und achtungs- 
werthen Gelehrten, der Name eines Joſeph von Hammer 
unter ber uns hier mitgetbeilten Erklärung dieſer In⸗ 
Ichrift, und wäre fie nicht auf diplomatischen Wege nach 
Weimar gelommen, jo würden wir glauben, man babe 
bier nur eine bittere Satyre auf Antiquare, beſonders 
allzukühne Entzifferer alter Infchriften niederlegen wollen." 
Gine völlig genügende Erklärung der Injchrift ift bis 
heute nicht gelungen.!) 
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1) v. Schreiber an Goethe 80. April und 3. Juni 1817 
(ungedrudt). Werte, Hempel XXIX, 244. Tageb. VI, 187, 234. 
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Merkwürdiger Weile ift Goethe mit bem berühmten 
Orientaliften niemals in unmittelbaren Berlehr getreten; 
auch unter den Diwanpapieren findet fi} Tein Zeugniß 
brieflicder Verbindung. Hammer darf aber den Ruhm 
für fi in Unfpruch nehmen, durch feine Hafisüberſetzung, 
feine Zeitichrift „Yundgruben des Orient?” und feine 
zahlreichen Werke über orientalifche Geſchichte und Poefie, 
deren Lectüre das Goethe'ſche Tagebuch verzeichnet, bie 
Beichäftigung Goethes mit bem Orient angeregt und 
wefentlich gefördert zu haben; ohne jeine reichen Vor—⸗ 
arbeiten wäre der weftöftliche Diman niemals entftanden. 
Alles Dunkle, Ungelente und Mikverftänbliche der Über- 
fegung, das Goethe nicht verborgen blieb, ändert an 
biefer Thatfache nichts. Goethe Hat in zwei belannten 
Noten zum Diwan dad was er Hammer verbantt jelbft 
unumwunden außgeiprochen („wie viel ich diefem würdigen 
Manne ſchuldig geworden, beweift mein Büchlein in allen 
feinen Theilen“), feine Überjegungsart charafterifirt und 
mit anderen Überjeßungsmethoben verglichen, aber auch mit 
feinem Zabel gegen die abftrufe Gelehrfamteit der „Yund- 
oruben des Orients“ nicht zurüdgebalten. Gerade in 
den Jahren, in denen Goethe Öfterreich fernblieb, pflädte 
er mit leichter Hand bie Früchte der orientalifchen Stu- 
dien, die in Wien fo glüdlich gediehen waren. ') 


Die Ausgabe ber Schrift verzögerte fi. Am 17. Yebruar 1819 
fünbigt fie Goethe v. Schreiber? an, am 5. April 1819 überfenbet 
er bie Exemplare (Tageb. VII, 17, 33). — Kopp, Bilder und 
Schriften der Vorzeit, Mannheim 1819 S. 275 ff. Chronik XVI 
Nr. 11/2. — Annalen 1817. 

1) Der Goethes Jahrbuch X, 288 citirte Brief iſt nicht an 
Hammer gerichtet, ſondern an Reinhard, vgl. Briefe XXIII, 450. 
— Burdach, Goethes Weftöfllicher Diwan, Goethe⸗Jahrbuch XVII, 
6*. R. Payer v. Thurn, Der Weftöftliche Diwan im Rahmen 
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Hammer war mit Goethes Diwan unb mit der Aner- 
fennung, die ihm Darin zu Theil geworden war, keineswegs 
zufrieden. Auch ſcheint ihm Goethe fein Exemplar zuge» 
ſchickt zu haben. „Bor einigen Wochen“ — fchrieb er am 
16. September 1819 an Bottiger — find erft bie erften 
Eremplare von Goethes Diwan bier angelommen, der doch 
gewiß in ganz Deutichland Leinen Leſer intereffiren kann 
wie mid, der mich aber doch fehr unbefriedigt gelaflen 
und durch bie Aufnahme einer andern Überfegung der 
perfifchen Bothichaftsbriefe jogar ein wenig beleidigt bat. 
Indeſſen bin ih ihm als Drientalift und für meine 
Perſon injoweit ben größten Dank jchulbig, daß ichs 
bloß ihm danken werbe, wenn meine Schirin belannter 
und mehr gelefen, und vielleicht doch einmal zur zweiten 
(will® Gott weniger mit Drudfeblern ausgeftatteten) Auf- 
lage gedeihen foll.* 1) 


ber orientalifhen Studien: Wiener Zeitung, 8. und 9. März 1895 
(Ehronit IX, Nr. 5). Arthur F. 3. Neny, The Infiuence of 
India and Persia of the Poetry of Germany: Columbia 
University Germanic Studies I Nr. IV (New⸗-Yort 1901) ©.23F. 
Hafızüberfeßung: Briefe XXV, 68. 415; Zageb. V, 352; VI, 
5; Annalen. Tas hiitorifche Schauspiel „Dichafer”: Briefe XXIIT, 
150. Des osmaniſchen Reichs Staatsverfaffung: Tageb. V, 204. 
Die Geichichte der Affafinen: Tageb. IV, 6; VI, 233 ff.; VII, 
15. Gefchichte der fchönen Rebekünfte Perfiens: Briefe XXV, 
415. Tageb. VI, 205—226; X, 7. Umblid auf einer Reife 
von Konftantinopel nah Bruffa: Tageb. VII, 14f. Streitig- 
feiten zwiſchen Diez und Hammer: Tageb. V, 242. Bon Hammerd 
Smvective gegen Lord Byron: Tageb. X, 24. — Fundgruben: 
Tageb. VII, 6. Mit dem Grafen Rzewusky, bem Förderer der 
„Fundgruben“, traf Goethe in Karlsbad zufammen: Tageb. III, 
136. 

1) Goethe⸗-Jahrbuch I, 342. 

Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft A VII. VII 
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Im Sabre 1818 traf Goethe mehrmals mit Metter- 
nich in Karlsbad zufammen, bei dem englifchen Ge⸗ 
andten Gorbon, bei Capodiſtrias. Das Geſpräch Tam 
damals? auch auf die neugegründeten bei Gerolb in Wien 
erfcheinenden „Jahrbücher ber Literatur“, eine Lieblings» 
ihöpfung von Metternich und Gent; Metternich über- 
fandte Goethe darauf die erſten 2 Hefte der Zeitichrift, 
betonte die Schwierigleit des ernſt angelegten Unter- 
nehmens und machte Goethe auf ben Aufſatz von Gentz 
über Preßfreibeit in England aufmerfjam, worin der 
Recenfent im Anjchluß an englifche und franzdfilche 
Schriften von TH. 2. Holt, Bergaffe, Benjamin de Eon- 
ftant, 3. Chr. Bailleul und Ricard feine eigene Meinung 
über Preßfreiheit im Allgemeinen darlegte und in einem 
Nachtrag die Juniusbriefe ausführlich behandelte. Im 
eriten Heft der Zeitichrift erjchienen, Hatte der Aufſatz — 
die lebte größere publiciftifche Leiftung von Gent — die 
Bebeutung eine® Programms. Gent brach Hier eine 
Lanze für die Beibehaltung ber Genfur, Denjenigen, die 
nah Einführung des englifchen Syſtems, das die Preß- 
vergehen dem richterlichen Ausfpruch unterwirft, in Öfter- 
reich und Deutfchland verlangten, jollte hier die verwickelte 
Sonftruction dieſes Verfahrens und die Thorheit dieſer 
Forderung Har gemacht werden: „In Ländern wo bie 
Prepfreiheit unter diefer Form nie verjucht worben ift, 
find richtige Borftellungen davon felten,; man begeiftert fich 
für Worte, ohne die Sache erforscht zu Haben; und bie 
am beftigften danach ſchreyen, wiffen oft am wenigften, 
was fie begehren. Vielleicht Liegt fogar eine der Haupt» 
urfachen der entäufiaftifchen Vorliebe für diefes Syſtem 
in der Unfenntniß feine® Ganges und Character, feiner 
wejentlichen Beftandtheile, feiner Worbebingungen, feiner 
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Schwierigkeiten und jeiner Gefahren.“ So verfolgte er 
mit der biflorifchen Abhandlung einen politifchen Zweck 
für die unmittelbare Gegenwart, ben er auch erreichte. 
Er verwarf dad ganze Syſtem als unklar, unprattifch, 
brüädenb und veraltet und betonte die Bedenklichleiten und 
Schwierigkeiten, die bei einer Übertragung auf andre 
Länder unbedingt nothwendigen DBerbefferungen damit 
vorzunehmen. „Über diefe hinweg zu fehen, mag einem 
ungeftümen Entbufigften, oder einem Leichtfinnigen Refor- 
mator vergönnt feyn; fie reiflih zu erwägen, ift bie 
Pflicht des Gefebgeberd und Staatsmannes.“ Goethe 
ſprach Bent feine Bewunderung des „trefflichen“ Auf- 
faße8 aus. Sonſt mochte Goethe in diefen Heften, bie 
er fofort las, noch bie Beſprechung von Hammers Ge- 
ſchichte der fchönen Redekünſte Perfiend durch einen un- 
genannten Recenjenten (M— 8) befonders auffallen, wo⸗ 
rin er ſich — auf ber erften Seite der Zeitichrift — als 
ber bis jetzt größte Meifter beutfcher Kunſt bezeichnet jab, 
der aber mehr durch are Beſonnenheit als durch Kraft- 
fülle und nationale Tiefe der Empfindung beiwunderna- 
werth geworden ſei. Er dankte verbindlich, aber etwas 
ausweichend und erbat fich das nächfte Heft mit ber 
Fortſetzung des Gentz'ſchen Auffabes, die aber niemals 
erichien. Ein oder das andre Heft kam ihm noch zu. 
Eine dauernde Berbindung mit ber neuen Zeitſchrift er- 
gab fich vorderhand nicht. Der Redacteur Mattheus 
von Collin war nicht energifch genug, Goethe als Mit- 
arbeiter anzumwerben. 1) 

Dies gelang erft einem ſpäteren Redacteur, dem Dichter 
%05. Ludwig Deinharbftein (1794— 1859), dem zu An⸗ 


1) Tageb. VI, 233ff. VII, 9 (23. Januar 1819). Eugen 
Guglia, Friedrich v. Gent (Wiener Berlag 1901) f. S. 71. 75. 256. 
vi 
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vorwiegend bie Litterarifchen Verhältnifie Öfterreiche, mit 
vieler Achtung wurde ber bedeutenderen Schriftfteller Öfter- 
reichs vergangener und gegenwärtiger Zeit gedacht, unter 
ben letzteren beſonders Pyrkers und Grillparzerd. Eine neue 
Überfegung von Byrons Marino Faliero wurde rühmend 
befprochen. Deinharbftein erwies fi) als wohlunterrich- 
teter Dann. „Erinnerung und Gegenwart Haben in 
Weimar jo mädhtig und fo lebhaft auf mich gewirkt, daß 
die Eindrüde davon mich nicht verlaffen werden, fo lang 
ich lebe” (unten ©. 223).1) 

Im Sabre 1819 kam Goethe in Karlabad an, als 
der berühmte Congreß gerade zu Ende war. Die kurze 
Begegnung mit Metternich war ihm aber wichtig genug, 
um in den Annalen erwähnt zu werben. ?) 

Zum lebten Mal trat Goethe zu Metternich in brief- 
liche Beziehung, ala es ſich darum handelte, für die Auß- 
gabe lebter Hand das Privilegium beim Bundestag zu 


1) Tageb. 31.Aug. 1830 (XII, 296): „Herr Profeffor von Tein: 
hardſtein. Einlabung befielben ... Abends bie Herren Deinhard⸗ 
fein, NRöhr, von Müller, Riemer, die beyden Frauenzimmer. 
. Nachher Unterhaltung mit Ottilien über bie geführten Geſpräche“; 

1. September: „Mittag Geb. Rath Schweiger. Profeflor Deinhard⸗ 
fein von Wien. Hofrat Meyer, Hofrat Vogel, von fFroriep 
und Sohn, Dr. Schüße und Landeadirectiondrath Töpfer... Abends 
Geh. Rath von Müller, welcher ben anmutbhigen Borgang bey dem 
Gaſtmahl im Schießhaus erzählte." Deinharbftein, Skizzen einer 
Reife von Wien über Prag ... und ... nach Wien zurüd (Wien 
1831), ©. 88ff. = Geipräde VII, 928 fi. Unterbaltungen mit 
Kanzler Müller: S. 242, wo der Überfeper Byrons D. Troft in 
S. tor Harbt (Goebele III!, 1331) zu verbeflern ift. 

2) Zageb. 30. Aug. 1819 (VII, 87): „Zu Fürft Metternich” ; 
2. September (E. 88): „Halb neun Fürft Metternich ab, mit 
allen Haus», Kanzley: und Gefandtichafts-Berwanbten. Geſtern und 
heute mochten über zwölf Wagen abgegangen ſeyn.“ 
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erwirten, wofür Goethe einen ungebeuren Apparat in 
Scene ſetzte. Metternich kam Goethe auch Hier in der 
liebenswürdigſten Weile entgegen, veranlaßte, da ein 
Privilegium vom Bundestag aus formalen Gründen nicht 
möglich war, einen Beichluß, wonach die Einzelregierungen 
zur Berleihung des Privilegiums aufgefordert murben, 
und traf alle Beranflaltungen, damit das BPrivilegium 
von Öfterreich in kürzeſter Frift außsgeftellt würde, was 
auch geſchah. In überftrömenden Dankesworten faßte 
Goethe in feinem lebten Brief noch einmal zufammen, 
was er fo oft gegen ben Staatälanzler ausgeſprochen hatte. !) 

Metternichs bedeutendſter Mitarbeiter, Friedrich v. Gentz, 
war Goethe ſchon vor feiner Überfiedlung nach Wien 
wohl belannt gewefen. Über bie Beziehungen der beiden 
Männer bat Eugen Buglia, dem ich in dieſer Einleitung 
jo tief verpflichtet bin, mit der ihm eigenen Anmuth 
und Klarheit alles Wejentliche gejagt, was Hier nicht 
wiederholt werden ſoll. Die wichtigeren Belegftellen ver- 
zeichnen unfere Anmerkungen. Das Landichaftlicde tritt 
bier weit zuräd; auch haben die Schriften der Goethe- 
Geſellſchaft im zweiten Romantiterbande die litterarifchen 
Zufammenbänge bereits betont. Das befannte briefliche 
Material konnte nur um MWeniges vermehrt werben. 
Allerdings ift eine nicht unbebeutende Quelle noch Teined- 
wegs erichöpft, in ben Briefen der Frau v. Eybenberg 
an Goethe fpielt Gent eine größere Rolle ala aus den 


1) Die Angelegenheit bes Privilegiums felbit ſoll Hier nicht 
weiter verfolgt werben, weil Karl Glofſy in Wien die Abficht 
bat, in einem der nächften Bände des Jahrbuchs der Grillparzer: 
Geſellſchaft die öfterreichifchen Privilegien ber deutſchen Slaffiter 
auf Grund eines reichen Actenmateriald im Zufammenhange zu 
bebandeln. | 
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vorwiegend bie Litterarifchen Verhältnifie Öfterreiche, mit 
vieler Achtung wurde der bedeutenberen Schriftfteller Öfter- 
reich? vergangener und gegenwärtiger Zeit gedacht, unter 
den Ießteren beſonders Pyrkers und Grillparzerd. Eine neue 
Überfegung von Byrons Marino Faliero wurde rühmend 
beſprochen. Deinharbdftein erwies ſich als wohlunterrich- 
teter Mann. „Erinnerung und Gegenwart haben in 
Weimar ſo mächtig und ſo lebhaft auf mich gewirkt, daß 
die Eindrücke davon mich nicht verlafſen werden, ſo lang 
ich lebe” (unten ©. 223).) 

Im Sabre 1819 kam Goethe in Karlsbad an, als 
ber berühinte Congreß gerade zu Ende war. Die kurze 
Begegnung mit Metternich war ihm aber wichtig genug, 
um in den Annalen erwähnt zu werden.?) 

Zum lebten Mal trat Goethe zu Metternich in brief- 
liche Beziehung, ala es fich darum handelte, für die Aus— 
gabe letzter Hand das Privilegium beim Bundestag zu 


1) Zageb. 81. Aug. 1830 (XII, 296): „Herr Profefjor von Dein⸗ 
hardſtein. Einladung beffelben ... Abends bie Herren Deinhard⸗ 
fein, Röhr, von Müller, Riemer, die beyden Frauenzimmer. 
Nachher Unterhaltung mit Ottilien über die geführten Geipräche“ ; 
1. September: „Mittag Geh. Rath Schweiger. Profeffor Deinhard⸗ 
flein von Wien. Hofrath Meyer, Hofrat Bogel, von Froriep 
und Sohn, Dr. Schüße und Landesdirectiongrath Töpfer... Abends 
Geh. Rath von Müller, welcher den anmuthigen Borgang bey dem 
Gaſtmahl im Schießhaus erzählte.” Deinharbftein, Skizzen einer 
Reiſe von Wien über Prag... und... nach Wien zurüd (Wien 
1831), ©. 88 ff. = Geſpräche VII, 38 ff. Unterhaltungen mit 
Kanzler Müller? ©. 242, wo der Überfeger Byrons D. Troſt in 
©. tor Harbt (Goedeke IIT!, 1331) zu verbeflern ift. 

2) Zageb. 30. Aug. 1819 (VII, 87): „Zu Fürſt Metternich”; 
2. September (&. 88): „Halb neun Fürft Metternich ab, mit 
allen Haus⸗, Kanzley⸗ und Geſandiſchafts⸗Verwandten. Geſtern und 
heute mochten über zwölf Wagen abgegangen ſeyn.“ 
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erwirten, wofür Goethe einen ungebeuren Apparat in 
Ecene ſetzte. Metternich kam Goethe auch Hier in der 
liebenswürdigſten Weiſe entgegen, veranlaßte, da ein 
Privilegium vom Bundestag aus formalen Gründen nicht 
möglich war, einen Beichluß, wonach die Einzelregierungen 
zur Verleihung des Privilegiums aufgefordert wurben, 
und traf alle Beranftaltungen, damit das Privilegium 
von Sfterreich in kürzeſter Frift außgeftellt würbe, was 
auch geihab. In überfirömenden Dantesworten faßte 
Goethe in feinem lebten Brief noch einmal zufammen, 
was er fo oft gegen ben Staatslanzler ausgeſprochen hatte. !) 

Metternichs bebeutendfter Mitarbeiter, fyriedrich v. Gen, 
war Goethe fchon vor feiner Überfiedlung nach Wien 
wohl belannt gewejen. Über bie Beziehungen ber beiden 
Männer bat Eugen Guglia, dem ich in dieſer Einleitung 
jo tief verpflichtet bin, mit ber ihm eigenen Anmuth 
und Klarheit alles Weſentliche gejagt, was Hier nicht 
wiederholt werden ſoll. Die wichtigeren Belegftellen ver- 
zeichnen unfere Anmerkungen. Das Landfchaftliche tritt 
hier weit zuräd; auch haben die Schriften der Goethe 
Geſellſchaft im zweiten Romantiterbande die Litterarijchen 
Zujammenbänge bereits betont. Das belannte briefliche 
Material Tonnte nur um Weniges vermehrt werden. 
Allerdings ift eine nicht unbedeutende Quelle noch Teines- 
wegs erjchöpft; in den Briefen der Frau v. Eybenberg 
an Goethe fpielt Gent eine größere Rolle ala aus den 


1) Die Angelegenheit des Privilegiums ſelbſt foll Hier nicht 
weiter verfolgt werden, weil Karl Glofſy in Wien die Abficht 
bat, in einem der nächften Bände bes Jahrbuchs ber Brillparzer: 
Geſellſchaft die öfterreichifchen Privilegien ber deutſchen Klaffiker 
auf Grund eines reichen Actenmaterials im Zuſammenhange zu 
behandeln. 
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gedrudten Auszugen zu erſehen ift; die wichtigften Stellen 
find bisher ungedrudt, jollen aber unferm zweiten Band 
nicht dorweggenommen werben. 1) 

Nur einige Randbemerkungen jeien geftattet. 

Trotzdem Gocthe mit Metternich und Gentz in den 
wichtigften Grundlagen ihrer politifchen Überzeugungen 
einig war, jo fonnte er doch nicht mit jedem einzelnen 
ihrer Schritte im diplomatifch- politifchen Wechſelſpiel ein- 
verfianden fein und ließ gelegentlich feiner Kritik freien 
Lauf. Es müßte jedes einzelne Urtheil für fi) erwogen 
werden. Als fih Gen, ber im September 1803 von 
Goethe perfönlich zur Mitarbeit an der Jenenſer Litteratur- 
zeitung eingeladen worben war, im Herbft des Jahres 
1804 bemühte, eine Recenfion politifchen Charakters in 
das Blatt zu bringen, trat Goethe für eine entjchiebene 
Ablehnung ein, bevor der Aufſatz von Gent felbft noch 
vorlag: Es fei nicht geratben, die Allgemeine Litteratur« 
zeitung eine entfchiedene Meinung in ber Politik ergreifen 
zu laffen, am wenigften wenn der Fall jei, die ſchwächere 
Partei zu ergreifen. Daher fei des Herrn Gentz Plan, 
der frangdfifchen Eitelkeit, Intrigue, Übergewalt ıc. durch 
das Vehicul öffentlider Blätter entgegenarbeiten zu 
wollen, für ein gelebrie® Blatt unanwendbar, melches 
durch Unbefangenheit und Neutralität allein befteben 
könne. Nach Napoleon? Sturz im Januar 1814 ver- 
fuchte Goethe im Gegentbeil von Gentz politifche Artikel 
für die Litteraturzeitung zu erlangen. Er ließ ihm durch 


1) E. Guglia, Goethe und Gentz: Wiener Zeitung 1898 
Nr. 291—293 (vgl. auch Chronik 1899 Nr. 3/4). Derjelbe, Syrieb: 
rich von Gent. Eine biographiſche Studie. Wiener Verlag 1901, 
©. 128 ff. Die Briefe der Frau v. Eybenberg: Goethesjahrbuch 
XIV, 27 ff. 
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W. v. Humboldt den dringenden Wunſch der Redaktion 
ans Herz legen und mehrere politiſche Recenfionen bes 
oben erwähnten Michaelis überſenden. Diesmal ſcheint 
Gent fich ablehnend verhalten zu baben.!) 

Von Jugend auf wurzelte Gentz im weimariſchen 
Claffizismus; trotz gelegentlicher ſtarker romantiſcher An⸗ 
wandlungen hielt er fein Lebenlang daran feſt, trotz ein⸗ 
zelmer unbeſonnenen, neidiſchen, vielleicht auch abſichtlich 
übertriebenen Ausfälle gegen Goethe und einzelne feiner 
Werte blieb er bis zum lebten Athemzug einer ber 
begeiftertften Anhänger Soetbifcher Dichtung. Und fo er- 
Icheint er in Wien wie ein Sendbote Goethiſchen Geiftes. 
Frau von Eybenberg und Gentz, der Freund und Schüler 
Rahels, verpflanzten den Berliner Goethecultus im erften 
Decennium de3 19. Jahrhunderts mit großem Erfolg nach 
Wien. Gent las Goethifche Dichtungen in unvergleich- 
licher WBeife vor. Adam Müller wurde von feinem En- 
thuſiasmus angeftedt. Die ganze vornehme Wiener Gefell- 
ſchaft ließ fih von ihm fortreiken. Die perjönlichen 
Beziehungen des dfterreichiichen Adels zu Goethe wirkten 
mit. Wir baben feinen Grund, die Behauptung von 
Gent aus dem Jahre 1811 (unten S. 168}.), baß bie 
Kenntniß und Berebrung Goethes während bed ab- 
gelaufenen Decenniums in Wien jo bedeutende Fortichritte 


3) Briefe XVI, 309: Hofrath Gen... Einzuladen, werde 
nächſtens fchreiben. — Chr. ©. dv. Boigt- an Eichftäbt 5. oder 
6. Sept. 1804: Gejpräche X, 40. — Über „eine Fleine wirdfame 
Depeſche“ an Gentz: Goethe an Eichſtaͤdt. 15. Jannar und 8. Feb⸗ 
ruar 1814 (Briefe XXIV, 104, 136). W. v. Humboldt an Goethe 
7. März 1814: Goethes Briefivechfel mit den Gebrüdern v. Hum⸗ 
boldt S. 254. Bol. Barrentrapp, Hiftorifche Zeitjchrift 89, 494 f. 
Genen? Antheil an der Litteraturzeitung erheifcht nähere Nach: 
forſchung. 
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gemacht Babe, in Zweifel zu ziehen. Gent war ein zu 
auter Beobachter des gefellichaftlicden Geiftes, ala daß 
er fih in einer fo entfcheibenben Sache geirrt haben jollte. 
Auch meint er gewiß nur die Sreife, in denen er ver- 
fehrte, den Abel, die erfte, vornehme Gejellichaft, die 
reichen jüdifchen Kreiſe, nicht das niedere Bürgertbum. 
Endlich wird feine Beobachtung von andrer Seite durch⸗ 
aus beftätigt. „Ew. Excellenz Schriften findet man bier, 
wie überall wo es Menſchen von Gefchmad giebt, nicht 
nur in den Bücherfehränten, fondern in den Händen und 
im Gedächtniß aller gebildeten Stände” meldet ber 
weimarifche Beamte dv. Conta fehon im Jahre 1807 an 
Goethe. Zahlreiche Documente unfres zweiten Banbes 
werden diefe Behauptung als richtig erweifen. t) 
Schließlich die Hauptſache. Die höhere äftbetifche 
Eultur, die Goethe an Prokeſch und andern Öfterreichern 
vermißte, befaß Gent im reichſten Maaß. Er ift einer 
unfrer feinften Stiliften, einer unfrer flammenbften Rebner, 
einer der wenigen großen deutſchen Publiziften. Auch 
am ſprödeſten Material erwies er fi als SKünftler. 
Seine bezaubernde Liebenswürdigkeit, fein ficherer Takt, 
feine graziöfe Gewandtheit und Schmiegſamkeit, die ihm 
jeine Stelle in der erften Geſellſchaft erobert hatten, ver- 
leugnen fi) auch in feinen Werfen nit. Daß biefer 
Mann in Öfterreich Iebte und wirkte, kam feiner Um- 
gebung, kam feiner Schule, wenn man von einer folchen 
jprecden darf, zu Gute. Er war einer der erſten und er- 
folgreichften Bahnbrecher weimarifcher Cultur in Öfterreich. 


1) Contas Brief, Wien 8. Yuli 1807: Goethe-Jahrbuch 
XXI, 21. Andrer Meinung if Homer: Chronif XVI Nr. 1/2. 
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IV. Drei dfterreichiſche Künftlerinnen. 


Die drei Frauen, die durch die folgenden Zeilen neu 
in Goethes Leben eingeführt werben, haben den Dichter 
niemal3 von Angeficht zu Angeficht erblidt. Durch ben 
Glanz feine® Namens, durch den Zanber feiner Werte 
fanden fie fih bewogen, fi an ihn zu wenden, ibm 
den Zoll der Verehrung abzutragen, ihm ſchwärmeriſch zu 
buldigen, die zwei legten, um von ihm Rath und Hilfe 
zu erbitten, ja in überfchwänglidher Hoffnung ihre ganze 
Zulunft in feine Hand zu legen. So hochgehende Ertvar- 
tungen konnte der Dichter nicht erfüllen. Enttäufchung, 
jogar Berbitterung ftellt ich ein. Und es liegt über ihrem 
Leben ein Schatten von Wehmuth und Trauer. 

Die erfle diefer Damen, die Gräfin Rofa Kaunitz, 
läßt ſich genealogifch nicht feftftellen. Nach Gerles Brief 
an Goethe war fie die Gattin de Kämmerers Grafen 
Michael Kaunig. Kämmerer dieſes Namens gab es bamals 
zwei; der eine (1808—1852) war ber Sohn des Grafen 
Bincenz Karl Joſeph (1774— 1829) und ber Gräfin Pau⸗ 
line Bouquoy und war mit Eleonore Gräfin Woracziczky- 
Biffingen verheirathet; der andere, ein Oheim des erfteren, 
Michael Joſef (1781-1846) wird in allen genealogischen 
Werten ala unvermählt angeführt. War Roja Römſchitz 
ihm nur morganatifch angetraut? Ein andrer Bruder ber 
Grafen Bincenz Karl und Michael Joſef war auch mit 
einer Bürgerlichen, Pulcheria Betty Blau, verheirathet.?) 


2) 1819 war Goethe in Karlabald mit dem Fuürſten Alois 
Wenzel Kaunitz (1774— 1848), öſterreichiſchem Botſchafter in 
Rom (Wurzbah XI, 68; in den Annalen faälſchlich ala Graf 
bezeichnet), vermählt mit Franziska Gräfin Ungnad von Weißen: 
wolf, zufammengetroffen, vgl. Tageb. VII, 88; unklar bleibt 
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Die Gräfin war eine befannte Wiener Kunftftiderin; 
ihre Zandichaften, ihre Figuren nach der Antike, ein Ehriftug- 
topf (im Beſitz ber Caroline Pichler), ihre Porträts von 
Kaifer Franz (in Kreppfeide geftidt), von Wallenftein und 
Goethe erregten Aufſehen. Durch den Prager Literaten 
W. 4A. Gerle, der 1807 mit Goethe in Karlsbad zu⸗ 
fammengetroffen war und fi) auch fonft gelegentlich 
an ihn gewandt hatte, Tieß fie im Herbſt 1825 ein 
geftidtes Goethebildniß (nach) Jagemann) als nachträg- 
liche Geburtstagsgejchent an ben Dichter gelangen. 
„Außerordentlicie Menſchen haben immer etwas der 
Gottheit ähnliches (jchrieb fie an Gerle am 8. Oktober 
1825), diefe nimmet in ber Regel eine Heine Gabe, mit 
Herzlichkeit ihr angebothen, eben jo gütig auf, als bie 
reihen, im Grunde wüßte ich nicht® herrlichered als den 
Gegenftand der das Bild bezeichnet. ... Ich bedaure 
daß ih das Bild meinen Wunſch gemäß, nicht zum 
28ten Yuguft ſchiken konnte, Sie willen daß ich erft den 
25 July, die Stiderey beginnen konnte, war aber den⸗ 
noch ſo fleiffig daß ich den 28 Auguft, dem ſchon fertig 
gewordenen edelgeftalteten Kopf meinen innigften Glück⸗ 
wunſch abftatten Tonnte; es ift Schabe daß der verehrte 
Empfänger das Bild nicht auf die Linke Seite ſehen kann; 
die Schwierigkeit der Arbeit fällt da deutlicher in bie 
Augen; was auf die rechte Seite al® Zeichnung ericheint, 
ift alles geftidt, die Augen mit Wimpern allein beitehen 
aus 23 Stiche, man fieht Taum einige; ich babe itzt 
neube Stiche erfunden, die ich die unfichtbaren nenne, 


der Vermerk auf bem Agendenblatt vom 27. November 1815 
(Zageb. V, 307): „Kauniz Eerenifj“; die Stellen im Xageb. IV, 
59 und in den Gefprächen III, 132 beziehen fich auf den Staats⸗ 
fanzler. 
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denn nur die Spuren davon geben Schatten; troß biefer 
Beichreibung werden Sie mi .... verbammen, daß ich 
dem ſcharffinnigſten Kenner des Echönen meine barmlofe 
Arbeit zur Beurtheilung überreiche, in dieſen Punckt bin 
ih ohne Anmaffung ziemlich ruhig, dieſe ift fo Acht 
weiblich, daß der männlichfie der Männer gewiß mein 
Beftreben, dieje undankbarſte aller Fünfte zu heben nicht 
verlennen wird.” Gerle möge feinem „Herrn und Meifter”, 
al® ben jeder geiftreiche Schriftiteller Goethe anerkennen 
werde, die gutgemeinte Gabe ans Herz legen.) 

Gerle meinte, baß der Begleitbrief an Goethe aus Ver⸗ 
fehen fehle und ermunterte die Dame zu einem jolchen Brief. 
Sie lehnte dies aber mit der Begründung ab, daß ihre 
Nadel hoffentlich beredter fein werde ala ihre Feder, und 
fo fandte Gerle am 4. November 1825 bie Stiderei nach 
Weimar ab und legte, um Goethe „mit den Anfichten 
biefer Dame doch einigermafien belannt zu machen” das 
erſte an ihn gerichtete Schreiben der Sräfin bei. Eo 
erflärt es fih, daß Goethes Antwort (29. Nov. 1825) 
nicht unmittelbar an diefe, fondern an Gerle gerichtet 
if. „Sie fenden mir ein Kunftwerk, das immer uns 
möglicher fcheint, je länger man es anfiebt; ja, es würde 
ganz unbegreiflich fein, wenn man nicht zugeben müßte, 
dab Freundſchaft und Liebe die Grenzen der Einbildungs- 
kraft felbft zu überfchreiten vermögen. Wie fchmeichel- 
haft mir in diefem Sinne bie unvergleichliche Gabe jei, 
die mir unerwartet aus der Ferne fommt und mir ein 
ganz neues, werthes Verhältniß anlünbigt, dies ermeflen 
Sie felbft und empfinden, wie dandbar ich jein müffe.” 

1) Öfterreichifche National⸗Encyclopadie (Wien 1836) V, 201f. 
Allgemeine Theaterzeitung Wien 1826 Nr. 33 &, 135. — Ter 
Brief der Gräfin an Gerle ift umgedrudt. 
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Er legte die zur Feier des 7. November 1825 veran- 
ftaltete Ausgabe der Iphigenie für die Gräfin bei. Diefer 
Brief und diefes Gefchent Löften nun ber Gräfin die 
Zunge; fie ließ aber auch diefen Dankbrief durch Gerle 
an Goethe gelangen. Damit bricht die Verbindung ab.!) 

Der zweiten Dame, Leopoldine Gruftner von Grus⸗ 
dorf, konnte noch rechtzeitig vor Abfchluß dieſes Buches 
ihr wahrer Name zurüdgegeben werden, während fie bis 
dahin als ungenannte Kunftichälerin, als Leopoldine 
(mit einer andern Leopoldine — ber Fürſtin Kiechtenftein 
— zufammengeworfen), als Fräulein von Gersdorf, 
endlich durch Goethes und feiner Secretäre Schuld ala 


1) Gerles Brief vom 4. Rov. 1825: ungebrudt. Goethes 
Antwort ohne Angabe dei Abreflaten gebrudt: Allgemeine 
Theaterzeitung, Wien 1826, Nr. 33 S. 135; wiederholt bei Strehlke, 
Goethes Briefe II, 472. Concept in Weimar; vgl. Tageb. 
29. Nov. 1829: „Sendung ber Stiderey von Prag”; 30. Novp.: 
„Sendung eines geſtickten Bildniffes von Wien“; 31. Dezember: 
„Heren Wolfgang Adolph Gerle nad) Prag, mit Einlage der Iphi⸗ 
genie an Gräfin Kaunik (X, 129.141). Gerled Brief vom 20. Mai 
1226: ungedrudt. — Eine andere geheimnisvolle Stiderin verbirgt 
fi in Goethes Werken, vol. bag Gediht „Der volllommenen 
Stiderin“ („Ih kam von einem Prälaten‘), Marienbad am 
28. Auguft 1821. Und von einer dritten jehr geſchickten weiblichen 
Hand rührt eine reizende Brieftafche in tweiher Seide mit ben 
Stidereien von zwei Bouquet3 und vom Heilingfelien bei Karls⸗ 
bab her, bie mir Geheimrath Ruland im Goethehaufe zeigte und 
worin noch heute die Verſe Liegen: 

Kennft Du das Thal und jene Felſenhöhn 
Wo heil’ge Kreuze und Kapellen ftehn? 
Dort prangt ber Wald mit Blumen friſch und bunt, 
Und Quellen ſprudeln dampfend in bem Grund. 
Kennft Du es wohl?! 

Dahin! Dahin! 
Laß’ ung, o Freund, im Frühling wieder ziehn! 
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Fräulein von Geußdorf (und jo noch in den Briefüber- 
ſchriften unfres Buches) bezeichnet worben war.) 

Sie entftammt einer alten adeligen Familie Gruftner 
v. Grusdorf zu Rheinsperg. Ihr Vater, Joſef Karl 
Sruftner von Grusdorf, 1775 zu Bogen geboren, wurde 
im October 1805 zum Lieutenant im Infanterie-Regiment 
Nr. 42 ernannt, vermäblte fi am 19. October 1807 
mit Maria Anna Edlen von Bundſchuh in Prag, bie 
am 20. März 1820 ftarb; er ſelbſt farb als Hauptmann 
am 1. März 1823 zu Therefienftadt in Böhmen. Leopol- 
bine war biß über ihr 17. Lebensjahr in einer Benfion er⸗ 
zogen worden und war wenige Donate, bevor fie an Goethe 
das erfte Mal jchrieb (Januar 1827), von dort zu ihrem 
möätterlichen Großvater nach Prag zurädgelebrt. ?) 

Dieſer, Hofrath Earl Ritter von Bundſchuh, war aus 
nieberm Stand durch eigene Kraft emporgelommen. Als 
Sohn eines Öfterreichifchen Tyeldwebels war er am 7. De- 
cember 1744 zu Audenarde in den Niederlanden geboren, 
widmete fi der Verpflegsbranche und war 1771, ala 
er fih mit der Offizierätochter Anna dan der Bruggen 
vermäblte, bereit? Commiffariatzoffizier beim Artillerie 
corp&; 1788 wurbe er Oberkrieggcommiflär bei bem @ene- 
ralceommando in Eroatien, 1790 in derſelben Stellung zu- 
erfi nach Mähren, dann nach Böhmen verjeht, wo er bis an 
fein Zebengende blieb. Ex wurde 1797 geabelt, erhielt 1810 
den Leopoldsorden und wurbe nad feiner Penfionirung 
(1816) im Jahre 1822 in ben erblichen öflerreichiichen 
Ritterfiand erhoben. Am 15. Juli 1827 ift er dreiund- 
achtzigjährig in Prag geftorben. Bon feiner bereits 1799 


ı) Der Rame v. Gersborf bei Streblie, Goethes DBriefe_I, 202. 
2), Die Daten über bie Eltern aus dem Archiv des k. k. Kriegs⸗ 
minifteriums durch Herrn von Payers Bermittlung. 
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geftorbenen Frau Hatte er zwei Söhne und brei Töchter. 
Seine vielfeitige Bildung, feine reichen Sprachkenntniſſe, 
feine firenge Amtsführung, feine Liebenswärbigfeit im 
Umgang und fein wahrhaft religidfer Sinn werben gerühmt. 
Bielleicht darf man auf ihn jelbft die Worte anwenden, 
mit denen er einen feiner innigften freunde, dem er 
„nächit der Gnade Gottes großentheils feine Kenntniffe im 
Glauben zu verdanken“ Hatte und deſſen „Briefe über die 
Vortrefflichkeit der chriftlichen Religion” er im Jahre 1821 
herausgab, zu charakterifiten verfuchte: „Er war ein 
guter Gefellichafter und konnte jelbft jovialifch ſeyn, 
ohne die Sittlichleit zu verlegen, und ba ihm ftrenge 
Moralität zur andern Natur geworben, jo ließ er in ber 
Gefellichaft, in der er war, etwas Anftößiges nicht auf- 
fommen, wußte folches mit Befcheidenheit zu befeitigen 
und war daber von allen rechtlichen Menjchen geſchätzt 
und gejucht.“ 1) 

Hofratb Bundſchuh war ein geachteter Schriftfteller 
auf dem Gebiete des Militärverpflegsweſens; er beberrichte 
die gefammte, auch die augländifche Litteratur dieſes 
Faches, ftrebte nach fyftematifcher Darftellung, war von 
peinlichfter Gründlichkeit und unbebingter Genauigkeit. 
Er tritt für die Verbindung von Theorie und Praris 
ein; er verteidigt den hoben Werth wiflenfchaftlicher 
Daten; er macht fi darüber Iuftia, daß man Mit- 


1) Neuer Neceolog der Deutichen 5. Jahrg. 1827, 2. Theil 
(Ilmenau 1829), ©. 693 ff. Wurzbach II, 208 f. Briefe über 
bie Vortrefflichleit ber chriftlichen Religion und der bejeligenben 
Rube, welche fie allen denjenigen gewähret, die fich von ber Wahr: 
heit berfelben überzeugen, und in ihrem Lichte wandeln und handeln. 
Geichrieben von einem katholiſchen Chriſten, und hrsgg. von 
6. €. v. Bundſchuh. Prag 1821. Vorrede. 
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theilung von Intendanzerfahrungen als Berrath an Staate- 
gebeimniffen zu betrachten pflege. Er entfchuldigt den 
Gebrauch der Fremdworte Militär- Öconomie, Militär- 
Abdminiftration u. |. w. „theils durch die bezweckte Ab⸗ 
wechslung, theil® dadurch, daß jene Ausdrücke ala ein⸗ 
gebürgert, und wenn auch nicht leichter, Doch eben fo 
verftändlich anzuerkennen feyn werden, ala die nicht fo 
gebräuchlichen Benennungen: Heereshaushalter, Kriegs⸗ 
wirth, Kriegsverwalter.“) 

Sein Hauptwerk: „Handbuch aller feit dem Militair- 
Jahr 1767, als dem Anfang des in der k. k. Armee 
jett beftehenden Militär⸗Syſtems... erfloffenen und nach 
bem Geſetz beftehenden Rormalvorfchriften” umfaßt in 
zweiter Auflage mit feinen 3 Supplementen 6 umfangreiche 
Duartbände.. Der lebte Supplementbanb erichien erft 
nach feinem Tode (1828); in der Vorrede dazu Heißt 
ed: „Ob ich bei meinem hoben Lebensalter und abnehmen- 
ber Geſundheit noch ferner vermögend feyn werde, weitere 
Supplemente zu Tiefern, ift jehr zweifelhaft, doch ift mein 
Wille To lange nütlich zu bleiben, bis meine Kräfte es 
gänzlich verfagen.“ 

Reben diefem uralten Dann, ber in feine Folianten 
und Tabellen vergraben war, lebte die vater- und mutter- 
loſe Waiſe unverſtanden und von allen möglichen Vor⸗ 
urtbeilen eingeengt dahin; von Ratur aus fchwärme- 
riſch angelegt, flüchtete fie fich in die Kunfl. Es war 
fein Zufall, daß fie auf Goethe ala ihren Führer verfiel. 
Goethe Name war in Prag fehr befannt und Hoch 
geachtet. Unter den fegensreichen Anftalten, die von dem 
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3) Über die Litteratur ber Militair-Öconomie. Leipzig 1826 
Borrebe. 
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rei; feit feiner Berufung nah Prag im Jahre 1800 
traten noch bie patriotifcden Stoffe der böhmifchen Ge⸗ 
Tchichte Hinzu. _ Damals ftand der berühmte Meifter im 
75. Lebensjahre. Leopoldine mag ihm entgegengetreten 
fein wie der junge Führich, der in feiner Selbftbio- 
graphie erzählt: „Schüchtern ſtieg ich die breiten Treppen 
bes ehemaligen Sejuiten- Collegiums hinauf, aber die 
liebreicde Aufnahme Bergler's benahm mir alle ängft- 
lide Eden, unb es blieb nur das Gefühl von Ebr- 
erbietung zurüd, die feine Zimmer voll Gemälde, fein 
Bücherſchrank und vor Allen feine Perfönlichleit hervor⸗ 
rief. Klein und mager von Geftalt, in Jahren vorge» 
rüdt, wurde bie den ächten Künſtler jo ſchön kleidende 
Schlichtheit, die der graue Schlafrod und das ſchwarze 
Käppchen noch erhöhte, verflärt durch einen edlen, aus⸗ 
drucksvollen Kopf, in dem ein geiftvolles, tiefliegendes 
Augenpaar brannte. Gin leichter fatyriiher Zug um 
die feinen Lippen milderte den Ernft, mit dem Aus- 
drude gutmüthiger Laune”. Noch immer lebte er im 
Stofffreis der Bibel; ala Aufgabe zu einer Compofition 
las er Führich mehrere Etellen aus. dem Buch Tobias 
vor. Ahnlicher Art dürften die eigenen Compofitionen 
des Fräulein Gruftner gewefen fein. !) 

Bei aller Ehrfurcht vor Alter und Tradition — für 
die jugendliche Echwärmerei der angehenden Künftlerin, 
für bie dumpfe Sehnſucht nach dem Großen und Fernen 
war in ihrer Umgebung fchlecht geforgt. Religiöfe Zweifel 
erwachten in ihr; aber fie wagte es nicht, fie dem Papier 
anzuvertrauen; in dem Lande der Polizei und der Genfur 
war e& ja „verboten zu benfen” (S. 255). Sie ftrebte 


— 





1) Wurzbach I, 309. P. A. Klare Libufja für 1844 ©. 827f. 
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binaus aus dieſen eingerofteten, unerquidlichen Verhält⸗ 
nifſen. In ihren mäbchendaften Träumen wob fie um 
den Dichter des Wilhelm Meiſter einen Strahlenglanz 
von Jugend und Schönheit und hauchte dem Luftgebild 
ihre Seufzer entgegen. Eine andre Mignon, wollte fie ſich 
in feine Arme retten. Er foll fie in jein Haus auf- 
nehmen, er foll ihre weitere Tünftlerifche Ausbildung 
überwachen. Mit väterlicher Milde rief fie Goethe ins 
Reich der Wirklichkeit zurüd, mahnte fie aber, der Kunft 
getreu zu bleiben. Noch einmal machte fie ihn zum 
Vertrauten ihrer gebeimften Stimmungen und Befürch- 
tungen. Darauf jcheint feine Antwort mehr erfolgt zu 
fein. 

Fräulein von Gruftner blieb unvermählt.e Nach ber 
Yamilientradition bildete fich ihre phantaſtiſch⸗ſchwärme⸗ 
rifche Anlage immer mehr aus. Die Malerei vernach- 
Läffigte fie ſpäter, bdichterifche Verfuche traten an deren 
Stelle; ihre Froömmigkeit warb heißer und inniger und 
gewann Macht über alles andre. Es Liegt ein Gedicht 
don ihrer Hand vor, das diefe Tradition beftätigt; eine 
Art Legende: „Das durch ein Wunder gerettete Klofter“ ; 
in einer überlangen Einleitung entwirft fie eine farben- 
reiche Schilderung von dem Blumenreichthum des Klofter- 
garten®, die ebenjo ihre große Raturfreube wie ihr male- 
riſches Auge verrät. Mobren wollen das SKlofter 
überfallen. Auf ihrem harten Lager jchläft eine junge 
Nonne. 

Sie fchlief den Kindesichlaf, die Wangen roth vol Shlummer ; 
Dem Bingefuntnen Haupte entwichen jeder Kummer. 
Entſetzt erwacht fie; der Schlaf hat fie überwältigt, ala 
fie im Garten Blumen bolen follte für das Feſt des 
nächiten Tages. Sie fieht des Gartens Blumenpracht im 
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rei; feit feiner Berufung nach Prag im Sabre 1800 
traten noch die patriotiſchen Stoffe ber böhmischen Ge- 
Thichte Hinzu. Damals ftand ber berühmte Meifter im 
75. Lebensjahre. Leopoldine mag ihm entgegengetreten 
fein wie ber junge Führich, der in feiner Selbſtbio⸗ 
graphie erzählt: „Echüchtern ftieg ich die breiten Treppen 
des ehemaligen Sefuiten= Collegiums binauf, aber bie 
liebreiche Aufnahme Bergler's benahm mir alle ängft- 
lie Echeu, und es blieb nur das Gefühl von Ehr⸗ 
erbietung zurüd, die feine Zimmer voll Gemälde, fein 
Bücherſchrank und vor Allen feine Perfönlichleit hervor⸗ 
rief. Klein und mager von Geftalt, in Jahren vorge» 
rüdt, wurde die den Achten Künftler fo fchön kleidende 
Schlichtbeit, die ber graue Schlafrod und das ſchwarze 
Käppchen noch erhöhte, verklärt durch einen edlen, aus⸗ 
drucksvollen Kopf, in dem ein geiftvolles, tiefliegendes 
Augenpaar brannte. in leichter fatyrifcher Zug um 
die feinen Lippen milderte den Ernft, mit dem Aus⸗ 
drude gutmüthiger Laune“. Noch immer Iebte ex im 
Stofflreis der Bibel; als Aufgabe zu einer Compofition 
las er Führich mehrere Etellen aus, dem Buch Tobias 
vor. Ahnlicher Art dürften die eigenen Gompofitionen 
des Fräulein Gruſtner geweien fein. !) 

Bei aller Ehrfurcht vor Alter und Tradition — für 
die jugendliche Echwärmerei der angehenden Künftlerin, 
für die dumpfe Sehnſucht nach dem Großen und Fernen 
war in ihrer Umgebung fchlecht gejorgt. Religidſe Zweifel 
erwachten in ihr; aber fie wagte es nicht, fie dem Papier 
anzuvertrauen; in bem Lande der Polizei und ber Genfur 
war es ja „verboten zu benfen“ (S. 255). Sie ftrebte 


3) Wurzbach I, 309. P. A. Klars Libuffa für 1844 S. 827f. 
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hinaus aus dieſen eingerofteten, unerquidlichen Verhält⸗ 
niffen. In ihren mädchenhaften Träumen wob fie um 
den Dichter des Wilhelm Meifter einen Strablenglanz 
von Jugend und Schönheit und hauchte dem Luftgebild 
ihre Seufzer entgegen. Eine andre Mignon, wollte fie ſich 
in feine Arme retten. Er ſoll fie in fein Haus auf- 
nehmen, er ſoll ihre weitere Tünftlerifche Ausbildung 
überwachen. Mit väterlicher Milde rief fie Goethe ins 
Reich ber Wirklichkeit zurüd, mahnte fie aber, der Kunft 
getreu zu bleiben. Noch einmal machte fie ihn zum 
Bertrauten ihrer gebeimften Stimmungen und Befürd- 
tungen. Darauf fcheint keine Antwort mehr erfolgt zu 
fein. 

Fräulein von Gruftner blieb unvermählt. Nach der 
Tamilientradition bildete fich ihre phantaftifch-Tchwärme- 
tifehe Anlage immer mehr aus. Die Malerei vernach⸗ 
läffigte fie fpäter, bichterifche Berfuche traten an deren 
Stelle; ihre Frömmigkeit warb heißer und inniger unb 
gewann Macht Über alles andre. Es Liegt ein Gedicht 
don ihrer Hand vor, da8 diefe Tradition beftätigt; eine 
Art Legende: „Das durch ein Wunder gerettete Klofter“ ; 
in einer überlangen Einleitung entwirft fie eine farben- 
reiche Schilderung von dem Blumenreichthum des Klofter- 
gartens, die ebenfo ihre große Raturfreube wie ihr male« 
riſches Auge verräth. Mobren wollen das Kloſter 
überfallen. Auf ihrem harten Lager ſchläft eine junge 
Nonne. 

Sie fchlief den Kindesſchlaf, die Wangen roth voll Shlummer ; 
Dem hingeſunknen Haupte entwichen jeber Kummer. 
Entfeht erwacht fie; der Schlaf bat fie überwältigt, ala 
fie im Garten Blumen bolen follte für das Felt bes 
nächften Tages. Sie fieht bes Gartens Blumenpracht im 
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Mondlicht ſchimmern und eilt Binab, das Verſäumniß 
gut zu machen; dadurch entdedt fie die Räuber, eilt 
„angiigeprellt” zum Wartiburm, weckt den Wächter und 
rettet jo das Klofter. 

Wie Fittichen ber Engel, die gegen Himmel ſchweben, 

Der Farben Rofenfchimmer mwiberfpielen, 

Eo durfte Friede Jener Schmerz bejeelen, 

Tie fromm dem Dienſt ber Jungfrau zugetvenbet. 

Terfelben hatte feine Huld geſpendet 

Allvaterd Grabe; 

Ung zugeiwenbet möge diefe fein zu ewiger Zeiten Hort. 


Während anfangs die Verfe zu regelrechten Strophen 
ſich zuſammenſchließen, wird das Gedicht jpäter immer 
verivorrener, bie Wiederholungen mebren fi, Sinn unb 
Rhythmus verlieren ſich. Auch der Dichterin Weg führte 
abwärt?. Auf einer Reiſe nach Rom ſoll fie für einen hoben 
Kirchenfürften in überſchwänglicher Anbetung entflammt 
jein, wie einft in ihrer frühen Jugend für den ihr un- 
befannten Dichterfürften. Ihre jpätere Lebenszeit war 
nicht glüdlich; auch ihre Vermögensverhältnifſe geftalteten 
fih ungünftiger als man nach ihren Briefen hätte er= 
warten dürfen. Der Briefwechſel mit Goethe blieb der 
Stolz und die Freude ihres Lebens. — 

Thereſe v. Eißl (dev Abel ift zweifelhaft und kann 
auf den Gebrauch ded wienerifchen „Herr von” zuräüd- 
geben), die britte biejer rauen, bat ihr Leben in ber 
Beilage zu ihrem lebten Brief an Goethe felbft augsführ- 
lich erzählt und ung dadurch der Echilderung überhoben. 
Was wir nahprüfen Tönnen, entipricht den Thatfachen 
ziemlich genau. 

Ihr Gatte, Matthias Umand Eißl, geb. zu Radkers⸗ 
burg in Steiermark 1776, war ein ausgezeichneter Hconom, 
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ber im Sabre 1808 die Berwaltung der Herrſchaft 
Gutenhaag in Südfteiermart niederlegte, um mit dem 
Reſt feines Vermögen? und mit Unterftügung ber färnt- 
nerifchen Aderbaugejellichaft zu feiner weitern Ausbildung 
eine mehrjährige Reife zu unternehmen. Sie führte ihn 
zuerfi an bie berühmte Tandwirthichaftliche Lehranſtalt zu 
Keßthely in Ungarn, dann burch große Theile Ungarne, 
Croatiens, Deutſchlands und der Schweiz. Seine große 
Reifebefchreibung blieb ungedrudt. Sein Yreund Sartori 
lieferte 1812 daraus einen Auszug, an den fich feine 
Sattin in ihrer Selbftbiograpbie ziemlich nahe anlehnt. 
Ein zweites, gleichfalls ungebrudt gebliebenes Wert 
betraf die Darftellung der Fellenbergiſchen Anftalt zu 
Hofwyl. Fur Zichofles Miszellen, für die Baterländifchen 
Blätter, beſonders für Sartori® „Mahlerifches Tafchen- 
buch“ Tieferte er Beiträge; 1812: „Das Yelfenlabyrinth 
beyy Adersbach in Böhmen,“ 1813: „Die Yahrt auf dem 
Plattenfee in Ungarn.” Hier bewährt er fich ala Tenntnik- 
reicher Naturforicher aus der Schule von Schultes, dem 
„vertrauten Liebling der Natur”, als ein tüchtiger Hifto- 
rifer, als ein gewandter Landichaftsfchilderer in der Art 
Sartoris, manchmal etwas zu blumenteich, allzu freigebig 
mit Gitaten aus Horaz, Birgil, Homer, Schiller, Goethe 
und mit claffifch-mythologifchen Anfpielungen; fein Ideal 
eined Populargelehrten erreicht er nicht ganz, vor allem 
deßwegen nicht, meil er zuviel Lateinifche Eitate in den 
Zert mengt und in jeltenen, fchwerverfländlichen Fremd⸗ 
wörtern ſchwelgt; aber viele Seiten lefen fich angenehm, 
es gelingen ihm hübjche Wendungen und bezeichnende 
Wortbildungen — Schimmergäffen nennt er die Himmeld- 
ftreifen, die er durch die Höhlenfpalten in Adersbach 
fieht. Trotz gelegentlicher tiefer Verbeugungen vor dem 
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Erzberzog Johann, dem Oberfiburggrafen von Böhmen 
Graf Chotek und andern fällt er harte Urtheile über die 
Adelsherrſchaft in Ungarn („Für 57 Menfchen fröhnt die 
Natur Hier, und 30,000 Bauern arbeiten genug, um 
jelbft arm zu feyn, nur um jene in Überfluß zu ſetzen“), 
Ipricht von verdienten und mißhandelten Völkern, leitet 
fich Ausfälle gegen die Moral der „Erdengötter* und hält 
mit feinen Idealen nicht zurüd: „die ſüßern Träume 
einer beflern Zukunft, all jene Zaufende, welche mit 
geſenktem Haupte ihr Yutter mühvoll unferm fchönen 
Erdtheil abarbeiten, durch Freyheit zu ben Rechten ihrer 
urſprünglichen Würde [gelangt] zu jehen, gaufelten vor mix 
dahin, und fchon ſah ich Iosgebunden bie Freyheit des 
Handels — geldjet die Feſſeln ber Preßfreyheit, in feine 
MWürde gejebt den Bauernftand — und durch neues Regen, 
frohes, fchönes Leben diefe Werke der Natur mit hohem 
Geifte befeelt.”v Ein warmer deutfcher Patriot, der einen 
„Hermann ber Zulunft“ erwartet, giebt ex feinem ftarken 
Nationalgefühl gelegentlich auch) am unrechten Plat nach, 
fo wenn er in Ungarn eines ber hochgerühmten Zigeuner- 
Gonzerte auf der Violine Hört: „Ich mußte mid) ent» 
fernen, um nicht durch meine beutiche Individualität 
den allgemein ftrömenden Nationalgejchmad zu begegnen.“ 
Dennoch war er für die Schönheit der Ungarinnen nicht 
unempfänglich: „Die firenge Rationalität die dem Ungern 

. eine fteife Schwerfälligteit gibt, ift ... bey ben 
jungen Damen ganz verfchtounden, und ich ſah bier die 
Grazien mit den griechifchen Waffen fo befeligenb walten, 
wie man es an ber Spree oder Seine nur erwarten fol. 
Das Edigte, Zwangvolle, die jchönen Formen bes weichen 
Körpers in Poligonen, Prismen und Parallelopipeden zu 
prefien, und dieſen jchwarzen Käfig, der bie fchwarzen 
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Haare durch Puder und Pomade ihres Seidenglanzes be⸗ 
raubet, gleich einem beichneyten Borgebirge in fich ſchloß, 
ift Hier ganz ben Winken des Götterknaben gewichen, und 
ich jah Hier weibliche Kopfe, die im weiblichen Reige und 
in der janften Schönbeit ein Piebeftal im Batican ver- 
dienten. Was eine fchöne Ungerinn noch intreffanter 
macht, und ihr Paris goldenen Preis erringen muß, if 
bad Rational= Charakteriftiicde: — der edle Stolz bes 
Ungers, der fih bier in Humanität aufgelöfet über bie 
fchöne Geflalt ergießt.“ !) 

Rah der Rüdtebr von feiner Reife wurde er zuerft 
Güterinfpeltor de3 Grafen Thurn zu Bleiburg in Kärnten, 
dann des Fürſten Sinzendorf zu Ernftbrunn in Rieber- 
öfterreich, zuletzt des Grafen Hartig zu Niemes in 
Böhmen, wo er am 14. Januar 1821 ftarb. 

Therefe Eißl, in Wiener Neuftabt geboren, in Wien 
erzogen, fpäter nach Graz verfchlagen, vergdtterte ihren 
Gatten, der fie liebte und in ihrem künſtleriſchen Streben 
verftand und förderte. Sie gönnte dem fremden böhmischen 
Boden feine Leiche nicht und war energifch genug, bie 
Schwierigkeiten zu überwinden, die deren Überführung in 
die fteirifche Heimath entgegenflanden. Erft zwei Jahre 
fpäter jehte fie ihren Willen durch. Rach ber Familien⸗ 
tradition fol fie, um eine Verwechslung zu verhindern, der 
Leiche ein Siegel auf die Bruft gebrüdt und in der That 
bei ber Außgrabung fie nur daran als die richtige erfannt 


1)% B. v. Winklern, Biographifche und Litteräriiche Nach: 
richten u. |. w. &räß 1810 S. 3. Carl Shmup, Hiſtoriſch⸗ 
Togographiſches Lexikon von Steyermarf I (1822), 313. F. Sartori, 
Eißl's wiflenichaftliche Reife... von 1808—1811: Mahlerifches 
Zafchenbuch I (1812), 236 ff. Wurzbach IV, 18f. 
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baben. Bon ber Überführung hat fie treuen Freunden in 
Radkersburg felbft erzählt, wie fie in jeder Pfarrlirche, an 
ber fie mit der Leiche vorüberkam, auf eigene Koften dic 
Sloden läuten ließ, immer zunächft dem Leichenwagen 
blieb und ihn in den NRachtberbergen immer jo im Hof- 
zaum ftellen ließ, daß fie ihn vom Fenſter ihres Schlaf- 
zimmer aus im Auge behalten konnte. Der Reft ihres 
Vermögens fcheint durch die großen Koften der Reife und 
durch das Denkmal dad fie ihm ſetzte aufgezehrt worden 
zu fein. Den Schäbel ihres Mannes Hatte fie fpäter unter 
einem Glasſturz auf ihrem Schreibtifche ftehen, fo daß ihre 
Richten, die fich diefer Thatſache noch Heute erinnern, 
ala Kinder fich jedesmal davor fürchteten, wenn fie 
bei der Zante zu Befuch waren. Nicht ohne Grund fagte 
fie jelbft: ihre Wittwenwohnung fei ihr nicht bloß zum 
Parnaß, jondern auch zum Ronnenklofter geworden (unten 
©. 309).1) 

Unb jo ftellte fie fich auf dem Selbftporträt dar, das 
fie Goethe überjandte: als trauernde Wittwe, in einer 
Tracht, die ihren feinen Zügen keineswegs vortheilhaft 
ift; im Coſtüm der Maria Stuart, vielleicht in Nach- 
ahmung eines beftimmten Stuart » Bildes; das Grabmal 
ihres Gatten im Hintergrunde; und zugleich ala Malerin, 
die Abzeichen der Kunft, der fie fich ganz gewibmet bat, 
in der Sand: „... Ich ftehe bei einer Staffelei in einem 
Säulengang oder Halle neben einem Tiſch, welcher mit 
einem bunt geftidten Teppich bebedt ift, auf welchem 


1) Sch verbante diefe gutverbürgten Einzelheiten theila Herrn 
Generaldirector Reinhold Eisl in Graz, teils Herrn Dr. Joſ. Kotz⸗ 
bef in Radkersburg, beides durch Bermittlung bes Herren Regierungs» 
rathes Dr. Ilwof in Graz. 
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fi 2 Bücher befinden, die in rothem Sammt gebunden, 
und auf deren Rüden: Goethes Werte und die H: Bibel 
angezeigt find. Um Fuß bes Tiſches Liegen Windel- 
mann? und Homer Werke. In ber Ferne fieht man 
ein Tleines SKirchlein, näher Eißls, meines geliebten 
Gatten Grabmahl. Ich Habe einen ſchwartzen Schleier 
über den Kopf, ein ſchwartzes Sammetkleid mit weißen 
Atlas» Echligen um, nebft einem Umwurf von violettem 
Sammet. In der rechten Hand eine Reißfeber, in der 
Linten Palette und Pinjel. Eine weiße Spigen Krauſe 
um den Hala und eine Goldlette mit einem Kreutz um 
die Bruft.“ }) 

Diefes Bild ift das einzige, das wir von ihr bis 
jetzt kennen. In Mufeen und Kirchen mag noch manches 
andere erhalten fein. In der Wallfahrtzlirche zu Maria 
Troft bei Graz, wo fich ein Altargemälde von ihr befinden 
ſoll, laͤßt ſich fein Bild ihr mit Sicherheit zuweifen. 
Auch von zeitgendffifchen Urteilen Aber fie iſt mir nur 
ein einziges aufgeftoßen; über ihre Charitas, bie fich 
1827 in der Runftausftellung der Akademie der bildenden 
Künfte in Prag befand, fagt ein ungenannter Kritiker: 
fie fchien ihm in der dee nicht neu zu feyn, wiewohl 
in ber Zeichnung richtig. Compofition und Ausführung 
ließ Einiges zu wünſchen übrig. ?) 

Das von Goethe angeregte Bild: Pelrus auf dem 
Meere wanbelnd ift bei Goethes LXebzeiten nicht fertig 


1) Brief an die Goethifchen Erben, Grab, 15. Dezember 1832 
(ungedrudt). 

2) Herr Regierungsrat Ilwof war jo gütig, in Maria Trojt 
jelbft wie in ber Litteratur Über bie Kirche eingehende Nach: 
forfchungen anzuftellen. — Monatſchrift der Geſellſchaft des böh- 
mifchen Mufeums in Prag 1827 Juni S. 83f., unterz.: bdw. 
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geworden. Nach Goethes Tod, als fie in Berlennung oder 
abfichtlicher Entftellung feiner Abfichten das Bild von den 
Erben bezahlt Haben wollte, erzählte fie biefen ihre Leidens⸗ 
geichichte: „Schon träumte ich meine Aufgaben vollendet, 
mich in Weimar, in Goethes Haufe, ſah im Geilte mit 
Ehrfurcht den jugendlichen Greis und konnte billig auf 
eine ihm angebafte 1) Vergütung denken, wie er mir 
auch verheißen. Doc die... Borjehung fand es nicht 
gut in jo großen Maße die Freuden mir borzumeflen, 
benn ber Tod einer 17 Jahr alten Engelichönen Nichte 
unterbrach mit einmahl mein Vorhaben und meine Ge- 
ſundheit erlag. Dennoch ließ ich mich mahlen und jandte 
mein Bild mit Rahmen und Lebenzgefchichte nach Weimar. 
Wie erfteres gelang, weiß ich jelbft nicht denn ich war 
vom Schmerz au fehr bayıala befangen. Ich fchrieb 
unter einem daß Seyner Excellenz nur [fo] lange Geduld 
haben möüflen bis das große Gemählde vollendet ſeyn 
wird, indem ich zugleih ein 16 Fuß Hohes Altar- 
Bild den Undenden der VBerklärten unternommen; er 
war damit einverftanden, jo wurden denn Monatbe 
zum Sabre, ala ein zweiter Todfall in meiner Yamilie 
geichah, zu dem die gefürchtete Eholera- Krankheit mich 
aus dem Saale vertrieb, in welchem ich beybe großen 
Bilder mahlte, indem man ihn ihr zum Spital weibte. 
Run wieder an einen günftigen Platz gelangt, ſollte 
H. dv. Goethes Bild meine ernjte Arbeit feyn, nun — 
ſchwinget fich diefer Königliche Adler oder Phönix zu 
Sonne. Diefer Fall ift für mich fo erſchütternd daß 
ich bisher weder baran denken noch hierüber fprechen 
mochte.“ 2) 
1) Soll heißen: angepaßte 9. Suphan. 
2) Brief aus Gratz, 29ten 7bre 1832 (ungedrudt). 


— CXXV — 


Über ihre letzte Lebenzzeit gehen bie Nachrichten aus- 
einander. Nach ber einen wäre fie in Graz, wo fie eine 
Malſchule gehabt haben fol, geftorben; nach ber andern 
hätte fie Graz bald wieder verlaffen, hätte fich zu Ber- 
wandten nach Wiener-Neuftadt begeben und fei Anfangs 
der vierziger Jahre in ber dortigen Gegend verftorben. 
Seht, da ihre Spuren wieber aufgetaucht find, wird es 
für den Localforfcher nicht ſchwer fein, das Lebensbild 
der verfhollenen Künftlerin zu ergänzen. !) 


1) Joſef Waftler, Steierifches Künftlerlerilon, Graz 1888, ©. 17. 
Wurzbach IV, 19. 


Mittheilung des Redactord. Der im Sab fchon 
vollendete Excurs „Zeplig in Goethes Novelle“ von 
Bernhard Eeuffert (fiehe S. IX) mußte, um thunlichſt 
das GEleichmaß des Umfangs zu wahren, zurüdgeftellt 
werden und fol als Anhang des vorausfichtlich im Spät- 
jabr 1908 vollendeten Bandes XVII der „Schriften“ 
ericheinen. 


Goethe und Öfterreid, 





Maria Ladenina 
Kaiserin won Cesteneich 
Miniatur won Saadey 1812 


Der Kreis um die Raiferin 
Maria Ludovica 


(1810— 1831). 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVLL. 1 


1 
Carl Fürſt Lichnowsky. 


1. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 
Töplitz den 28!" Junius 
810. 
Verehrungswürdigfter Herr Geheimer Rath! 

Des Ehrenvollen Auftrags Sr“ Majeftät Ihre Ge- 
s dichte zu überreichen habe ich mich gegen des Obrift- 
hofmeiſters Exzell. entledigt, und aus dem Munde 
SS" Mtät ſelbft Ihre Bewunderung über den Ab- 
ſchied vernommen. Mit einer Lieblings dee bin 
ich zwar gegen ben Obrifthofmeifter nicht glüflich 
ıo geweien, weil deren Erfüllung nicht von Sr Mtät 
unmittelbar abhängen würde; indefj habe ich mit jener 
Theilnahme, welche mir die Bewunderung Ihrer Ber- 
dienfte einflöfit, vernommen, dag Se Mtät darauf 

bedacht find, Ihnen einen kleinen Beweiß ihres Dankes 
ıs und Ihrer Zufriedenheit zuzujchilen, der Ihnen um 
jo Tchäzbarer fein wird, als bie Idee davon bon 
S: Mtät felbft Herfommt. Die unter uns; ich hoffe 
und wünſche, Sie hier gewiß noch zu umarmen, und 

. 
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freue mich daß die Bäder, die mich hier vorzügl. mit 
ſo vielen Chinesern zuſammgebracht haben, mir doch 
auch das Vergnügen verſchaften, die Zierde Deutjch- 
lands kennen zu lernen. 
Ihr Lichnowsky. 
Die neulichen Gedichte ſollen nicht von Tiedge ſein. 
Dem Herrn Dr. recht viel ſchönes. 


2. Goethe an den Fürſten Lichnowsky. 


[Concept.] [Karlabad, 7. Juli 1810.] 

Sobald ih aus Ew. Durchlaucht wohlmwollendem 
Schreiben erfehen daß allerhöchſten Ortes das Über- 
reichte nicht ungnädig aufgenommen worden, habe ich 
iogleih den Drud der Tleinen Sammlung veranftaltet, 
- wobey mich jedoch die hiefigen typographiichen Ein- 
richtungen keineswegs begünftigt. - Indeſſen nehme ich 
mir die Freyheit einige Eremplare zu beliebiger Ver⸗ 
wendung zu überjenden. 

Was fonft höchft erfreuliches Ew. Durchlaucht theil- 
nehmendes Schreiben enthält, vertwahre ich in einem 
danckbaren Herzen. Ich weiß das Glück zu ſchätzen 
einer ſo erhabnen und fürtrefflichen Herrſcherinn nicht 
unbekannt geblieben zu ſeyn und was ich Ew. Durch⸗ 
laucht in dieſer ſchönen und günftigen Zeit ſchuldig 
geworden, bleibt mir unvergeſſlich. Meinen wieder⸗ 
hohlten Danck und die Verficherung meiner aufrichtigen 
Anhänglichkeit Hoffe ich bald mündlich wiederholen zu 
können. 


a 


o 


25 
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3. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 
Eijenberg den 29" Julius 
| 810 
Schäzbarfter, verehrungswürdigſter 
Herr Geheimer Rath! 

s X ſchreibe Ahnen wenige Minuten nad) der Ab- 
reife unfrer eblen geliebten KHaiferinn, und der Herzog 
der fie nun auch kennen gelernt, bat die Gnade diejen 
Brief mitnehmen zu wollen. Die Kaiferinn bat fich 
in den lezten Tagen viel mit Ahrer Optik beichäftigt, 

10 und ift davon ganz eingenommen; der Herzog hat ihr 
fein eigen Exemplar verehrt. Nachdem ich bei einigen 
Situngen, welche fie dem jungen Schadow aus DBer- 
lin ſchenkte, Gelegenheit hatte, ihr verſchiednes vor⸗ 
aulefen, fo trug fie mir auf ihr eine Feine Bibliothek 

as deuticher Litteratur zu bejorgen, und nannte Ihre 
Werte voran. Diefe fammt Schiller und Wieland 
will ih nun der Sammlung zum Grunde legen, da 
aber der Werth unjrer neuen Dichter von jenen unfrer 
Klaffiichen jo ſehr verichieden ift, jo würden Sie mich 

30 jehr verbinden wenn Sie mir hierinn eine Beine Aus⸗ 
wahl träfen, und mir ein Verzeichniß derjenigen zu 
ſchikten die ihrem innern Gehalte nach in eine ſolche 
Sammlung zu tommen, verdienen. Bon Herdern möchte 
ih nun nicht wohl die vollftändigen Werte nehmen, 

3 und weiß nicht ob deſſen Gedichte einzeln zu haben 
find; auch möchte ich gerne einige Profaiiche Dichter 
mit dazu nehmen. Herr Dr. Riemer wird gewiß die 
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Gefälligkeit haben dazu zu Helfen, und mir dann dieß 
kritiſche Verzeichniß bald wenn e3 fein Tann, über 
Prag, Brünn, nad Troppau adressieren. Da man 
eben nicht krank zu fein braucht, um ſich wiederzufehen, 
\o hoffe ih, daß, wenn Sie ſchon nicht nad Wien 
fommen wollen, die VBerhältniffe meines Sohnes in 
Berlin mir bald die Veranlaſſung geben werden 
twieder dahin zu reifen, wo ich mir dann das Ver— 
gnügen fchenten will, dem Herzog in Weimar auf: 
zumwarten, und Sie, würdiger befter Mann wieder zu 
umarmen. Kann ich es einleiten, jo foll mir dann 
mein Sohn, deffen Stoff gebildeter ift, bis Weimar 
entgegen kommen. Das übrige ift nicht vergeſſen 
worden, fcheint aber noch nicht fertig zu fein. 


Ihr 
Lichnowsky. 


4. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 


[Troppau, nach dem 20. Auguft 1810.] 

Derehrungsmwürdigfter, Schägbarfter Freund! 
Ich nehme mir die Freiheit, mich in einer Ange» 
legenbeit an Sie zu wenden, bie wie Sie jelbft ein- 
jehen werden, zu wichtig für mich ift, als daß Sie 
mir mein Zutrauen übelnehmen könnten, über welche 
ich mir aber, beionder8 wenn fie unausführbar wäre, 
Ihre Verſchwiegenheit ausbitten muß. Ich befize im 
Ofterreichifchen Antheil Schlefiens eine beträchtliche 
Allodial Herrſchaft, Gräß, deren Einkünfte meift auf 


Ss 


35 
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den Holzverkauf ruhen, alſo bei deſſen allgemeinen 
Bedarf weit fichrer find, und beträchtlicher ſteigen, 
als wenn bloffer Körner-Ertrag joldem zum Grunde 
läge. Es ſteht ſelbe zwar nur um 936000 fi. in 
s der Landtafel, hat aber in diefem vorigen Sabre, wie 
e3 meine Rechnungen darthun, bereits 244000 — fl., 
fage: Zweimalhundert vier und vierzigtaufend Gulden 
rein getragen, auch ergiebt fich aus gedachten Rech— 
nungen, daß diefe von Jahr zu Jahr fteigen. Nun 
ı0 ift für uns Öfterreicher fein gänftigerer Augenblik 
al3 der dermalige, Schulden zu zahlen, indem ftir 
mit 66000 hl. Cour. 400000 fl. Schulden abtragen 
tönnen, und fih nad ben ernftliden Maaßregeln, 
tweldde die Regierung zu nehmen gejonnen, binnen 
ıs einer gewiſſen Zeit nothivendig eine Veränderung 
zum Bortheil des Kurſes ergeben muß; dieſes er- 
leichtert dann die Rükzahlung ungemein, aber frei- 
lich iſt dann aud eine ſolche Speculation nicht 
mehr möglid. Da ich mir es nun zu meined und 
» meines Sohnes Beſten notbivendig angelegen fein 
lafien muß, es wenigftens zu verjuchen, ob mir 
nicht eine folche Speculation dermalen möglich werben 
fönnte, am Preuſſiſchen Hofe, two ich Jonft reussiren 
zu Lnnen, mir bejonderd unter meine Sohnes DVer- 
3 hältniffen ſchmeicheln dürfte, aber dermalen aus leidi- 
gem Geldmangel nichts zu thun ift, jo kam mir der 
Gedanke, ob nicht die Herzoge von Weimar oder Gotha 
fich zu einem ſolchen Darlehn nach vorheriger ftrenger 
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Prüfung des geſagten herbeilafſſen könnten, und ſo 
ſehr ih mich Anfangs ſcheute, mit einem ſolchen An⸗ 
trage hervorzukommen ſo flöffte mir doch Ihr An⸗ 
denken zu viel Vertrauen ein, als daß ich mir nicht 
geſagt hätte: er iſt ein rechtlicher Mann, und wird dir 
Recht widerfahren lafſſen. Ich wende mich daher mit 
vollen Vertrauen an Sie, und fall Ahr Herzog in 
der Lage wäre, Gelder anlegen zu toollen, jo "bitte 
ich Sie ihm dieß Schreiben gerade mitzutheilen, oder 
ihm wenigftens die Sache vorzutragen. Ich wünſchte 
zwiſchen 60 und 70000 Thl. ſächſ: Conv. Geld auf 
10 Jahre unauffündbar zu erhalten, die ih dann 
nad dem gemachten Gegenvorſchlage pünktlich halb⸗ 
jährig in ſächſ: Convt. verintereffiren, und die Zahlung 
wo immer franco leiften würde, ich lieſſe jolche 
primo loco vor allen übrigen Gläubigern ebenfalls 
nach fächſ: Convent. Gelbe intabuliren, und unter- 
zöge mich aller vorherigen Prüfung. Da ich aber 
diefe Gelder zu nichts anderm, ala zu Zahlung der 
Ion beſtehenden alten Schulden verwenden till, 
und biezu nothivendig eine halbjährige Auflündigung 
voraus gehen muß, jo müſſte ich auch mich auf die 
allenfallfige Zufage genau verlafjen können, würde 
aber eben auch diefe Gelder nicht früher als 6 Monate 
nach gejchlofienem Contracte nöthig haben. Sehr 
gerne würde ich mich auch zu einem Beweiſe meiner 
Dankbarkeit gegen ein ober den andern Mann ber 
ftehn, der in dieſer Sache nicht Übergangen werden 


— 
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dürfte, und es auf des Herzogs Ausſpruch ankommen 
lafſen, ob derſelbe jemanden zu Unterſuchung der Sache 
hieher ſchiken, oder mit meinem Wirthſchafts Inspector 
in Weimar ſelbſt negociren will. Erſteres aber und 
s wenn es auch nur durch einen Bevollmächtigten in 
Wien geihähe, würde ihm mehr Zutrauen einflöffen. 
Zu Berhütung eines Tünftigen Unglüfs, den gegen 
den Churfürften von Heſſen getroffnen Verfügungen 
ähnlich, würde ich mich zu allem verftehn — und nur 
ıo weil ich glaube, daB e8 unmöglich ift, Geld auf eine 
fiherere Art als die vorgeichlagne, anzulegen, wage 
ich es einen foldden Vorſchlag zu machen. Sollte der 
Herzog dv. Gotha eher in dem Falle fein, in der- 
gleichen speculationen zu entriren, fo überlafje ich 
15 e3 Ahnen, liebfter Freund, dort die nöthigen Unter» 
handlungen zu eröffnen, und verficdert zu fein, daß 
ih Ihnen gewiß nad Kräften dafür dankbar jein 
werde. Befäfle ich nicht bloß ein Majorat in den 
Preufj: Staaten, oder wäre ein Prozeß über eine 
» andere darinn befindlide Allodial Herrſchaft ſchon 
zu Ende, jo würde ih lange fchon diefe Summe auf 
meine dortigen Befizungen aufgenommen haben. — 
Was Hhre Angelegenheiten bei unferer vortrefflichen 
Kaiferinn betrifft, jo hat mir folche ſelbſt geklagt, daß 
5 daB Ihnen zugedachte Andenten zwar angelommen, 
aber fo ſchlecht ausgefallen, daß fie geradezu ein andres 
beftellen müffte. Es wird eine Dofe, auf deſſen Dekel 
eine Lyra mit einem Lorbeer Kranz, beides in Bril⸗ 
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Ianten. Meinen früheren Brief wegen Auswahl einiger 
Bücher für fie, werben Sie hoffentlich erhalten haben. 
Don ber Kaiferinn Ankunft in Wien babe ich noch Feine 
Nachricht, welches ich dem Herzog zu jagen bitte. Nach 
dem in Prag genommenen Abſchiede reifte ich durch Ilm- 
ftände veranlafft doch wieder über Brünn, wo ich nicht 
nur 3 Tage noch in der Haiferinn Nähe zu leben das 
Glük Hatte, fondern fie mir auch die Gnade erzeigte, 
durch Vorausſchikung ihres eignen Kammerdieners 
einen Plaz in des Obrift Hofmeifters Wagen einnehmen 
zu Können, und fie nach Cremfier zu begleiten. Auch 
war ich beim endlichen Abſchiede jo gerührt, daß fie 
fpäter der Obr: Hofmeifterinn fagte: Nun, diefem ift 
gewwiß leid um mich, wenn ich fterbe. Die vortreffliche 
Frau! Könnte ih ihrem Leben mit einem Theil bes 
meinigen zujezen. Indeſſ find ihre Umftände nicht ver- 
ſchlimmert; und e3 geht wie es gehn kann. Ihre gütige 
Antwort erbitte ich mir über Prag, Brünn, nad) Txop- 
pau, und umarme Sie gewiß bon ganzem Herzen, 
Ahr Lichnowsky. 

Sollte aus der Sade nichts werden können, fo 

bleiben wir doch die alten. 


5. Goethe an Fürſt Lichnowsky. 
[Concept.] (Weimar, 16. October 1810.] 
Erw. Durchlaucht 
hätten ſchon längſt einen Brief von mir erhalten 
jollen, und ich Tann dieſes Verſäumniß kaum ent- 
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fchuldigen; doch darf ich anführen, daß mein Aufent- 

Halt in Zeplig jehr unruhig und meine Rüdreije über 

Dresden und Freyberg ſehr zerftreuend geweſen; jo twie 

ich auch die erften Zage meines Hierſeyns nicht von 
s mir jelbft abbing. 

Nun jende ich aber ein Verzeichniß der vorzüglichen 
deutichen Dichter mit den dazu gefügten Preiſen ihrer 
Werte. Es wäre freylich wünſchenswerth, daß die 
Original Ausgaben in einer fo edlen Bibliothek auf- 

ı0 geftellt würden. 

Anfangs gedachten wir eine Art von räfonnirtem 
Catalog zu ſenden, welcher zugleich die Geſchichte 
unjerer Poefie in der neuen Epoche enthalten follte, 
allein dieß führte zu weit und war hauptſächlich Ur- 

ıs ſache, daß unfere Schuldigkeit Ew. Durchlaucht zu 
dienen fich verfpätete. Wir wünſchen daß Beykommen⸗ 
de3 von einigem Nuben feyn möge und daß unjere 
Berzeihbung von Ihrer Güte ſchon gewährt jey. 
Was den zweyten hohen Auftrag betrifft; jo bin 
0 ich darin noch weniger glücklich geweſen. Schon die 
meiften Gapitalien find durch die Landesanleihen auf- 
gezehrt, welche veranftaltet wurden, die Contribution 
zu bezahlen und die Kriegskoſten zu deden. Auch 
find noch immer gegenwärtig, theils Particulierg, 
a theils Corporationen, beſchäftigt ihren Credit zu er- 
mweitern und ſich durch größere Anleihen aus Kleinen 
drüdenden Schulden und Verhältniſſen herauszureißen. 
Bey uns hat nun gar das große Eiſenachiſche Unglüd 
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eine ungeheuere Wunde geichlagen, welche jo mandhe 
Kräfte aufzehrt ohne dadurch geheilt zu erden. 

Eben fo nehmen im Königreich Sachſen große er- 
öffnete Anleihen alles baare, noch allenfalls nieder- 
gelegte Geld tueg, jo daß ich wenig Hoffnung Habe, 
Ew. Durchl. Wünjche erfüllt zu ſehen. Sollten Ew. 
Durchlaucht indeſſen räthlih finden, den Gedanken 
weiter zu verfolgen, jo würde ein etwas umftändliches 
Promemoria, dad man 3. B. dem Fregiſchen Haufe 
in Leipzig communiciren Tönnte, wohl der erfte Schritt 
zu einem neuen Verſuch ſeyn. Mehr füge ich nicht 
hinzu, als die Verficherung, daß Ew. Durchl. Gnade 
und Neigung mir unſchätzbar bleiben. Mein Sohn 
an dem Höchſtdieſelben einigen Theil nehmen tollen, 
und dem Durchl. der Herzog foeben den Charakter ala 
Cammeraſſeſſor zuerkannt, empfiehlt ſich zu Gnaden 
und hofft dereinft eine günftige Aufnahme. Sie ver- 
zeihen, daß ich mich einer fremden Hand bediene. Es 
ift Dr. Riemer der jchreibt und die Gelegenheit er- 
greift für jo manches Gute und Erfreuliche zu danten. 
Ich aber babe die Ehre mich mit volllommener Ver⸗ 
ehrung zu unterzeichnen. 


6. Fürft Lichnowsky an Goethe, 


Berehrungswürdigfter Freund! 
Ich babe da3 Vergnügen Ihnen beiliegendes Schrei- 


(2) 


[N 
© 


zu 


28 
o 


ben des Obrifthofmeifter Grafen von Althann zu 2— 


überfchilen, welches von einer für Sie bejtimmten 
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Dofe begleitet war. Se Majeftät haben mir aber 
privative aufgetragen, Ihnen für die Verfpätung dieſes 
Geſchenkes einige Entichuldigung zu maden, und 
Ihnen zu fagen, daß ſchon 2 Dofen auf welchen nad) 
s ihrer dee eine befränzte Lyra in Diamanten ane 
gebracht fein follte, durch die Ungeſchiklichkeit des 
Arbeiterd verunglüften, und fie daher ihre Zuflucht 
zu einer gewöhnlichen Idee nehmen mufſte. Die Dofe 
ift mit einem biftorifchen Email verfehn, und find an 
ıo den beiden Enden bes Delels einige Diamanten ange- 
bracht. Ich übergebe fie dem nad) Berlin beftimmten 
Oeſterreichiſchen Gefandten Grafen Zichy, der fie bei 
dem in Dreßden residirenden Gefandten Fürften Paul 
Eſterhazy bei feiner Durchreife ohngefähr in 3 Wochen 
ıs deponiren wird, und wo Sie leiht Mittel finden 
werben, jelbe durch einen Freund oder den dortigen 
Residenten des Herzogs abfordern zu laflen. Für das 
mir zugeſchikte Bücherverzeichniß danke ich Ahnen, 
ih hätte gewünfcht, daß ſolches auch die Proſaiſche 
x für eine gebildete Dame geeignete Lektüre umfafit 
hätte. Ser Durdlaudt dem Herzoge bitte ich mid) 
zu Gnaben zu empfehlen, und ihm zu melden, daß 
nur die Furcht ihm mit der Leere meiner Briefe 
läftig zu fein, mich von deren öfteren Abſendung ab- 
25 halten Tann, gewiß aber nichts wichtiges bvorfallen 
joll, was ich nicht berichten würde. Unfere vortreff- 
ide Monarchinn foll ſchon feit einigen Tagen wieder 
ein bischen fiebern, und weiß nicht recht, was fich 
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Ichonen Heißt. Sie zeigt fi wenig im Publikum und 
widmet in gröffter Verſchwiegenheit täglich einige 
Stunden der Erziehung des Kronprinzen, welcher wirk⸗ 
Lich bereit3 feit einem halben Jahre die wohlthätigen 
Folgen davon empfinden fol. Weit glüflicher würde 
fie fih fühlen, wenn ihre Berhältniffe und die Ränke 
des Hofes etc. e3 ihr geftatteten, täglich Abends 
zu einer kleinen Parthie oder zu einem angenehmen 
Geſpräche eine ihrem Alter ſowie der Heiterleit ihres 
Geiſtes angemefjene kleine Geſellſchaft um fich ver- 
fammeln zu können. Dieß wird aber wohl immer 
oder doch noch lange ein frommer Wunjch bleiben. 
Die dee eine raisonnirenden Catalogs mit der Ge- 
ſchichte der deutfchen Poeſie in der neuen Epoche wäre 
ein grofier Gewinn für unfere Litteratur don dem 
Manne, der hiezu am meiften dazu geeignet ift, an 
der Spibe der Nativnaldichter fteht, und unjere Dicht- 
kunſt um fo vieles wieder vorwärts gebracht hat. 
Ich wünschte wohl, daß Sie diefe Idee nicht ganz auf- 
gäben. Seren Doctor Riemer den ich ſehr ſchäze 
bitte ich mich vorzüglich zu empfehlen, und von meiner 
unabänderlichen Freundſchaft und Achtung verfichert 
zu fein. 
Wien den Ztr Dez: 810. 
Ihr ergebenfter Diener 
F Lichnowsky. 


— 
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7. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 


[Wien, Ende Dezember 1810.] 

Schägbarfter, verebrungswärbigfter Freund! 
Nur kurz gebe ih Ahnen Nachricht, daß nicht Graf 
Zichy, welcher noch länger hier bleibt, fondern General 
Straf Grüne, welcher den Kaifer Napoleon über der 
s Kaiſerinn Schwangerſchaft complimentiren foll, und 
über Dreßden gebt, die Ihnen beſtimmte Dofe, dieſer 
Tage mit dahin nimmt, und dem Fürſt Paul Eſter⸗ 
hazy unter Ihrer Adrefſe übergeben wird, von dem 
Sie dann ſelbe können abfordern laſſen; dieſe Zöge⸗ 
10 rung war aber für Sie ſehr erſprießlich, da Seine 
Majeſtät, im Gefühle, daß erſtere Doſe nicht ganz 
ihren Wünſchen entſprochen, ſelbe austauſchen laſſen, 
und dafür eine andere weit hübſchere mit dem voll 
ausgeſchriebenen Namenszuge ihres Taufnahmens ge= 
ıs wählt haben, worauf ein Calembourist, wie ich nicht 
bin, leicht jagen könnte, daß dieſes die eigentliche 
Louiſe von Göthe, und ganz eine andere, als die 
Louiſe von Voß ſei. Auch der Slibowitza für Sr 
Durchl. den Herzog ift bereit abgegangen welcher wohl 
so daran thun wird, ihn jelbft auszutrinken, und um 
fo weniger bavon dem Prinzen Bernhard zu geben, 
bem ohnebieß die franzöfiichen Getränke weit ange— 
nehmer jchmelen werben. Ihrem Tyreunde viel ſchönes, 

Ihnen die berzlichite Umarmung. 
25 Lichnowsky. 
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8. Goethe an Fürft Lichnowaty. 


[Concept.] [MWeimar, 23. Januar 1811.] 
Ew. Durchlaucht 

haben mich zu Ende des Jahrs, das mir das Glück 
Ihres Wohlwollens verſchaffte und in welchem ich ſo 
manches Erfreuliche durch Ihre Vermittlung genoß, 
mit einer Nachricht überraſcht, die mich in Entzücken 
ſetzen mußte. Sie kündigen mir ein huldvolles Merk- 
zeichen an, woraus mir die Gewißheit werden foll, 
daß unfere allergnädigfte Kaiferinn ſich eines zwar 
entfernten aber gewiß, fo jehr als die nahen, anhäng- 
lichen und devoten Diener? erinnern will. Wenn 
Ew. Durchlaucht bisher meiner gütig und gnädig ge- 
dacht, fo ſetzen Sie ja nunmehr nod) diefe wohlthätige 
Gefinnung fort und drucken gelegentlid, da Sie 
meine Empfindungen und Gefinnungen kennen, auf 
eine gehörige Weiſe dasjenige aus, was fo natürlich 
ift und wozu ich doch feine Worte finde. 

In bdiefen Tagen befuchte ung der Erbprinz don 
Oldenburg, welcher gerade von Wien kommend und 
unjere Ergebenheit und Anhänglichkeit für die vor- 
trefflihe Monarchinn theilend, mit fehr viel Eifer 
und Lebhaftigkeit ein Geſpräch fortjehte, welches der 
Herzog mein gnädigfter Herr veranlaft Hatte, und 
woran Theil zu nehmen, man mir bie Ehre erzeigte. 

Das gegenwärtige abzufenden babe ich einige 


— 
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Wochen aufgefchoben, jo wie auch das beyliegende ss 
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Schreiben an des Herrn Grafen von Althann Excellenz. 
3 gedachte zugleich die Ankunft bes jehnlich er= 
warteten koftbaren Geſchenks zu melden; allein da e3 
bis jeßt noch nicht angelangt, jo will ich meine danf- 
> bare Freude nicht länger zurüdhalten, und Ew. Durch⸗ 
laucht von meiner fortdauernden, immer gleichen, ja 
durch diefe neue Begünftigung noch mehr erhöhten an⸗ 
bängliden Geſinnung wenigſtens mit Worten zu 
überzeugen fuchen, bis ich in Erwiederung etwas Ge⸗ 
10 fälliges und Erfreuliches Teiften Kann. 

Zu dem neulichen Berzeichniß wären noch Hebels 
Allemanniſche Gedichte zuzuſetzen, welche auf alle Weife 
verdienen, unter unſern deutſchen Werken beachtet zu 
werden. Was die Profaiften betrifft, To ift freylich 

15 die Aufgabe ſchon etwas weitläuftiger und ſchwieriger, 
auch kommt man eher in Gefahr ſich einer Aus— 
lafſungs⸗ oder Parteylichkeitsſünde ſchuldig zu machen ; 
doch Hoffen wir und auch diefes Auftrags ſchuldigft 
zu entledigen. 


9. Goethe an Fürſt Lichnowsky. 
[Concept.] 

» Run ift geitern den 18. Yebruar die Löftliche Gabe, 
nach einigen kleinen Retardationen in Dresden, glück⸗ 
ih bey mir angefommen, und es fol diefer Tag 
fünftig immer fetlich gefeyert werden. Ew. Durch⸗ 
laut können fi wohl denken, welche Freude diefe 

3 Erſcheinung bey mir erregt hat. Jedes Wort, jedes 

2 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 
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Zeichen, welches und verficherte, daB eine fo hohe 
preiswürdige Dame ſich unfrer erinnern wolle, würde 
ja ſchon entzüden; nun aber ein jo Toftbares ſchönes 
und mit allem was und werth feyn muß, dem ver- . 
ehrten Namen in allen Buchftaben geſchmücktes Ge» 5 
ſchenck, dieſes ift mehr ala die kühnſte Ertvartung fi 
hätte dürfen träumen laſſen. Nun preife mein Glüd 
des borigen Jahres doppelt und dreyfach, und bin 
den guten Carlsbadern auf’ neue verbunden, die mid 
im Jubel ihrer Anhänglichleit an ihre große Mo⸗ 10 
narchinn zu einem Schritte vermochten, den ich ſelbſt 
nicht würde gewagt Haben, und der fich für mich jo 
folgereich erzeigte. 

Ew. Durchlaucht find nicht weniger gewiß, daß id) 
dankbar zu erfennen weiß, was ich hiebey Ihrem ge= 15 
neigten und thätigen Einfluß von den erften Stunden an 
Ihuldig bin; welches mir bey einem ſo jchönen Erfolg 
immer wieder auf’3 neue ins Gedächtniß gerufen wird. 

Sollte e8 eine ſchickliche Gelegenheit geben, fo 
würden Ew. Durchlaucht mid) unendlich” verbinden, » 
wenn Sie mein Erftaunen und gewiffermaßen meine 
Beihämung, bey dem Empfang einer fo großen Gabe, 
nach Ihrer eigenen Weiſe recht aufrichtig und lebhaft 
ausdrücken wollten; wie ich denn auch des Herren Ober- 
bofmeifter Grafen von Althann Excellenz meine dank⸗ 2 
baren Gefinnungen wieder betheuert wünfchte. Yügen 
Ew. Durchlaucht zu fo vielem Guten auch noch diefe 
Sunft Hinzu. | 
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Durchlaucht der Herzog, der an meinem Glüde 
einen ſehr aufrichtigen Theil genommen, empfiehlt fich 
Em. Durchlaucht zum ſchönften; und ich fchließe mit 
der Verſicherung unwandelbarer Gefinnungen, mit 

s denen ich mich unterzeichne. 

Weimar den 19. Febr. 1811. 


10. Fürft Lichnowsky an Goethe. 
Toplitz 8 Jul. 812. 
Lieber Herr Geheimer Rath. 
Nur um Ihnen mein Andenken zurüdzurufen, 
ıo melde ich Ahnen, daB ich in Ihrer Nähe bin, und 
mid mit Ihrem rechtſchaffnen Herzog fehr viel in 
Geſellſchaft befinde. Er giebt und Hoffnung, Sie auch 
bier zu ſehen; ich hoffe Sie werden mir zutrauen, daß 
es mich jehr freuen würde. Se Mtät die Kaiferinn 
15 hat erſt geftern mit der Ihnen gebührenden Würde 
bon Ihnen geſprochen, bat Ihre Werke mit bier, 
fennt aber den 1!" Band Ihres Lebens noch nit; 
fie hat fich erkundigt, ob feitdem nichts erfchienen jet. 
Wie ſchön wäre es wenn Sie Sich mit einigem un⸗ 
» gebrudten Borrath aus Ihrem Pulte verfehen wollten. 
Ich verehrte Sie fo jehr ich Sie Liebe. 
Lichnowsky. 
Ich empfehle Ihnen die Bekanntſchaft der Fürſtinn 
Leopoldine Liechtenſtein oben an, dann jene der Für⸗ 
ſtin Johann Liechtenſtein, und bitte alle Bekannten 
2 zu grüfſen. 
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11. Fürſt Lichnowski an Goethe. 


[Zeplig, 16 Juli 1812%] 
Lieber würdiger Freund. 

Da Sr: Mtät wünſchen, daß Sie Ihr diefen Dtor- 
gen einiges vorläfen, jo erfuche ich Sie, mid um 9 Uhr 
bei Ihnen zu erivarten, wo wir das weitere verabreden 
und un? dann glei zufammen in den Garten Tempel 5 
begeben werden. Zu Mittag find Sie bei Jhrer Matät 


zu Tiſche gebeten. 
Ihr gichnowstky. 


12. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 


Lieber Freund. 10 
Ich bitte mich wie gewöhnlich, heute um 9 Uhr 
zu erwarten. 
[Zeplit] 20. IJuli 1812.] Lichnowsky. 


13. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 


Lieber Freund. 
. Sr Majeſtät wünſcht um 9! Uhr eine der 18 
geftrigen ähnliche Zuſammenkunft. Da wir von mir 
aus näher dahin haben, fo erjuche ih Sie, mid 
nad 9 Uhr in meiner Wohnung abzuholen. 
[Zeplig] 20 [21?] July [1812.] Lichnomwsty. 


14. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 


[Teplitz, Juli 1812.] 
Um halb 10 Uhr werde ich Sie abholen. 
Lichnowsky. 


15. Fürſt Lichnowsky an Goethe. 


[Zeplit, 27. Yuli 1812.] 
Die Kaiferinn wünfcht durch Ihre Lehre in den 
Stand geſezt zu werden, ein Poetiſches Gedicht auch 
s nach feinem poetiichen Werth beurtheilen zu können. 
Bor 10 Uhr werde ih Sie abholen. 
Lichnowsky. 


1. 
Graf Franz von Althann. 


1. Graf Altbann an Goethe. 


Monsieur 
C’est avec L’Interest Le plus Sensible que je 
m’aquitte des Ordres de mon auguste Souveraine, 
en Vous Envojant La Boete gijointe en Signe de Son 
Souvenir reconnaissant pour Les Belles Poesies que 5 
Vous avés compos6 en Son honneur, Lors de Son 
Sejour de Carlsbad, S6jour que je n’onblierai jamais, 
m’ayant procur6 Le Plaisir de faire en Vous, Monsieur 
La Connaissange d’un homme Si g@neralment Con- 
sider6 par toute L’Europe Sous tant de Raporte. ı0 
C’est done avec Le plus Vif Plaisir que je Saissis 
gette Occasion pour me rappeller a Votre Souvenir 
et vous assurer de La plus haute Consideration 
Monsieur 
de Votre tout devoué Serviteur ıs 
Le Comte Francois d’Althann. 
Vienne ge 1° Decembre 1810 
P. 8S. 
Oserai je Bien vous prier de faire mes Respects 
a S: A: Le Duc et de me Rappeller a Son gracieux 20 
Souvenir. 
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2. Goethe an Graf Altbann. 


[Concept.] (Weimar, 23. Januar 1811.] 
Die Empfindungen, welche Ew. Excellenz höchſt 
erfreuliches Schreiben bey mir erregt, auch nur einiger⸗ 
maßen auszudrücken, finde ich mich nicht im Stande. 
Nur ſoviel ſeh mir erlaubt in Erwiederung desſelben 
s zu äußern. Als bey der Anweſenheit unſerer all⸗ 
verehrten und allgeliebten Monarchinn in Carlsbad 
mir die Veranlafjung ward, im Namen eined ganzen 
Volks Allerhöchſt Diefelbe anzureden, erichien mir 
biefes al3 das größte Glück, indem ich zugleich meinen 
ı eigenen Gefinnungen Ausdrud und Sprache geben 
durfte. Wenn dieje Schwachen Zeugniffe der wahr⸗ 
ftien Gefühle gnädigft bemerkt und huldvoll auf- 
genommen tworden; fo war dieſes jchon eine Be— 
lohnung, deren Eindrud durch das ganze Leben dauern 
ss muß. Erfahre ih nun aber gegenwärtig, daß jene 
hochverehrte, ja angebetete Fürftinn unter den mannig- 
faltigften und bedeutendften Umgebungen ſich der für 
fo Biele glüdlichen Tage und auch meiner erinnert, 
und mich defien durch Ew. Excellenz höchſt verehrliche 
20 Worte ſowohl ala durch ein Toftbares Geſchenk ver- 
fidern will; jo übertrifft dieß alles, was ich nur je- 
mals erwarten, was ih nur immer hoffen durfte. 
Diefe Herrlide Gabe leuchtet unter allem was id 
irgend befite, am fchönften hervor, und erhöht jene 
 Treude, welche ſchon die Einficht in fo Hohe Eigen- 
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ichaften gewährt, noch als Huldreiches Merkzeichen, 
daß die damit jo reichlich Begabte auch derer gedenken 
mag, welche nicht aufhören können, ſich ihrer Voll⸗ 
fommenbeiten zu erinnern. Ew. Erxcellenz haben gewiß 
die Gnade meinen dankbaren Empfindungen die jchid- 
lihen Worte zu leihen; worum ich mit fo größerer 
Zuverficht bitte, als die Offenheit und das Zutrauen, 
womit Ew. Excellenz mich in Carlsbad beehrt, mir 
unvergeßlich bleibt; und neben der Ehrfurcht, twelche 
mir Ihre hohe Würde gebietet, noch der Neigung ‚und 
Anhänglichkeit, die wir ſonſt nur für unferes Gleichen 
empfinden, vollkommen Raum läßt. 

Durchlaucht der Herzog, mein gnädigfter Herr, 
war höchft erfreut über das an ihn gerichtete An- 
denen, und erwiedert es mit aufrichtiger Herzlichteit; 
wie ich denn nicht übertreibe, wenn ich Ew. Excellenz 
verfichre, daß die Unterhaltung über dasjenige, was 
diefem würdigen Fürſten in Teplitz erfreuliches be- 
gegnet, die angenehmften und heiterften Augenblice 
eines täglichen Geſprächs macht. Mein höchfter Wunfch 
wäre, der Allverehrten Monarchinn mich irgendivo zu 
Füßen zu legen, und mid) perjönli von dem Wohl- 
befinden eines von Jo vielen Zaufenden erflehten 
Lebens zu überzeugen; zugleich auch Ew. Excellenz 
diejenige Dankbarkeit zu Wiederholen, welche mid 
unausgeſetzt bejchäftigt. 


—2 
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II. 
Gräfin Joſephine O’Donell, 
geb. Sräfin Gaisrud. 


1. Gräfin O’Donell an Goethe. 
[Teplitz, 17. Juli 1812.] 
Die Kaiferin wünſcht den Band Ihrer Werde ber 
Taſſo enthält wieder zu Haben; ich glaube Sie haben 


ihn no von heute Morgen. 
Gräfin O-Donell. 


2. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 


s Und wärft du auch am fernften Ort 
Zur Üleinften Hütte durchgedrungen; 
Was hälf’ es dir? du fändeft dort 
Zabad und böfe Zungen. 
Zöpliz d. 20. Auli 1812. ®. 


8. Gräfin Joſephine D’Donell an Goethe. 

0 Ich Hatte Sie geftern mit einer Bitte bedroht; 
doch wollte ich erſt Muth faßen: indem ich aber dar- 
über nachgedacht, fand ich es gehöre nur Selbftver- 
lalgnung und Zutrauen dazu. Letzteres haben Sie 
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mir im hohen Grab eingeflößt, und von Ihrer Ge- 
fälligkeit Beweiſe gegeben. Selbft Ihr Urtheil fcheue 
ih nit: vorzügliche Talente, find faft immer zur 
Nachſicht geneigt und um Ihren freundfchaftlichen 
Rath ift es mir ja eigentlich zu thun. Verzeihen Sie 
wenn ich etwas mweitlaüfig werde, und nehmen Sie die 
Portion Langeweile die mein Schreiben herborbringt 
zu der fchon beftehenden Maße wozu fo viele Menſchen 
beigetragen haben; doch zur Sache. In einer Provink 
Stadt wurde ih erzogen: nur höchft altägliche Meifter 
tonnten mir zur Bildung gegeben werden und ba 
mußte ich noch die Stunden mit 3 Schtweitern theilen; 
es ſchien als lehrte man und alle Gegenftände die zu 
einer weiblichen Erziehung gehören, aber man büpfte 
nur don einer Sache zur andern und der Erfolg war 
tie in den meiften Erziehungen, daß wir feinen gründ- 


5 


U) 
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lien Unterricht befamen, und beinahe über nichts 


deutliche Begriffe Hatten. Ach fühlte wohl in fpätern 
Zeiten wie ſchade e8 um die fehönen Yugendjahre, bie 
ich nicht zurückzurufen vermochte und wünſchte jehn- 
lichft das Verſaümte nachzuholen; doch fchien mir 
ein ſo großes Unternehmen beinahe unausführbar; 
ich machte auch Verſuche, konnte aber den Faden nicht 
finden der mir aus dem Labyrinth der Unwißenheit 
helfen ſollte. Doch muß ich anführen daß ich viele 
Jahre kranck war und einer anhaltenden Geiftes⸗ 
anftrengung unfähig. Nun jchiene mir der Augenblid 
günftiger, und meine Geiftes Bildung käme meinen 
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Kindern zu ihrer Erziehung ſehr zu gute. Ich wende 
mich alſo an Sie um Sie zu bitten die überaus 
große Güte zu haben, mir darinn einige Anleitung 
geben zu wollen. Ich habe nicht die pretension etwas 
s auögezeichnetes zu werden, aber die Überzeugung daß 
Sie mich gewiß auf den angenehmften und Türkeften 
Weg führen würden, um all dasjenige zu erlernen, 
wos man gewöhnlich von Yrauenzimmern verlangt. 
Halbe Bibliotheken zu verjählingen wäre gerade meine 
ı0 Sache nicht, aber im Dundeln fcheint e8 mir Tönne 
man ernfterg Studium mit einer fi darauf be- 
ziehenden angenehmen Lecture verbinden, und jo das 
Trockne mit dem interessanten veriveben. ich er- 
kläre mich vielleicht ſehr ſchlecht aber Sie verftehen 
ıs mi gewid. Nun ih mein Belenntniß abgelegt, 
bleibt mir nichts ala Sie um Bergebung zu bitten 
Ihnen fo koſtbare Momente geraubt zu haben und 
Sie meiner Bollommften Hochachtung zu verfichern. 
Die Nachbarin von 
20 jtr Stock aus der 


Töopferſchencke. 
Töplitz den 22tr Juli 1812. 


4. Gräfin Sofephine O'Donell an Goethe. 
[Zeplig, 26. Juli 1812.] 
Ah wollte Ihnen jo eben mündlich jagen, welchen 
Gegenftand die Kaiſerin wünſchte daß Sie morgen 
25 vornähmen: allein Sie ſchlafen ſchon ſagte man mir; 
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ich ſchreibe alſo dieſe Zeilen noch heute damit fie 
Ihnen morgen früh gleich übergeben werden. S. M. 
meinen daß es ihr ſehr nützlich wäre wenn Sie nem⸗ 
lich die Güte hätten ihr eine Anleitung zur Beur⸗ 
theilung der Poeſfie überhaupt und insbeſondre zu 
geben; indem ſie wohl dieſes oder jenes Gedicht be= 
wundern wird ohne eigentlich zu wißen ob es jo ge- 
macht wie e8 fein follte etc. ete. Sie verftehen mid 
ſchon. Nachdem ich Teinen guten Abend anbringen 
tonnte jo nehmen Sie doch einen guten Morgen an; 
auf Wiederjeben. 


5. Goethe an Gräfin Joſephine D’Donell. 
Siebente Auguft. 
Dem ſchönen Tag fey e8 gejchrieben 
Oft glänze dir fein heitres Licht 
Und Höreft du nicht auf zu Lieben 
So bitten wir: vergiß und nicht. 
[Zeplig, 7. Auguft 1812.] ®. 


6. Gräfin Joſephine O’Donell an Goethe. 

Wüßte ih nicht die Kleinen Eigenheiten meiner 
Freunde zu respectiren fo würde id) zu Ihnen eilen 
um Ihnen zu jagen wie fehr mich das lebhafte Inter⸗ 
eße was Sie mir in jeder Gelegenheit zeigen, rührt 
und werth if. Die Verſe haben mid um fo mehr 
überrafcht als ich mir nicht ertvarten konnte, daß Sie 
Ni mitten in den vielen Gejchäften mit denen Sie 


⸗ 
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geplagt und in Ihren Leiden meiner erinnern würden: 
nehmen Sie dafür meinen herzlichften Dand, wie 
aud für die ſchöne Tape; doch das beßte Angebinde 
wäre Ihre Gegenwart geweſen. Das gute wird fo 
s geihwinde zur Gewohnheit, und ih kann nimmer 
froh fein wenn ih Sie Trand weiß und Ihrer an- 
genehmen Geſellſchaft entbehren muß. Berfprechen 
Sie mir ſich recht zu fchonen, Ambrofis Befehlen zu 
unterwerfen, und mir gan anfridtig zu jagen, 
ı ob Sie fih im Stande fühlen in der Comedie zu 
ſpielen? Es wäre unvernünftig die Sache erzivingen 
zu wollen, wenn Sie dadurch Tränder würden, und 
wir wollen alle lieber Verzicht thun Sie fpielen zu 
ſehen, als dadurch einer Verichlimmerung Ihrer Ge- 
ıs fundheit verantwortlich zu fein. Ich wiederhole es 
noch einmal; die Klaiferin] wird Ahnen immer für 
Ihre Bereitwilligkeit Dand wißen aber Sie wäre un- 
tröftlich wenn Sie ihrentwegen mehr leiden follten. 
Ich erwarte aljo Ihren Entihluß und hoffe daß Sie 
> mir Ihre Meinung beitimmt und aufrichtig jagen 
werden. ch fürchte immer daß wir ein bischen an 
Ihrer Unpäplichkeit Schuld find. Da wir Sie mit 
fo vielen und verjchiedenen Gegenftänden geplagt. 
Do Hoffe ich ſoll es nicht Tange dauern; ich vergeße 
25 aber gant daß ein Krander Ruhe braucht; wieder⸗ 
hole noch meine Dandfagung und empfehle mid) 
Ihrem Andenden. 
Zöplik am 7! Auguft 1812. 
Der Geburtstag. 
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7. Goethe an Gräfin Sofephine O’Donell. 


Liebe, neue Freundinn, 

haben Sie taufend Dank für die gütige Aufnahme 
der geringen Seichen meiner aufrichtigen Anhänglich- 
teit, Sie zweifeln nicht wie leid e8 mir war am heutigen 
Zage abgejondert zu jeyn. 5 

Wegen des Stücks hat mir der Herzog Vorſchläge 
gethan, die ih zu begünftigen bitte Warum wird 
man doc gerade in ſolchen Fällen erinnert daß der 
gute Wille den Kräften jo weit voreilt. Wenn nur 
Ihro Majeſtät auch auf diefen verunglüdten Verfuch ı0 
in Gnaden berabfehen. Sie wifjen wie angelegen e3 
mir war dieſes anmuthige Stüd in's theatralifche 
geben zu führen. 

Nichts weiter! Mit Bitte das fehlende was fich 
bon jelbft verſteht geneigteit zu ſuppliren 15 | 

Zepl. am freundlichen fiebenten 


Auguft 1812. 
Goethe. 


8. Gräfin Joſephine D’Donell an Goethe. 


Sie wünſchten heute früh Nachrichten von S. M. 
der Kaiſerin, aus Prag zu erhalten; nachdem wir uns 2» 
aber in befagter Stadt nit aufhalten und Sie die 
Kaiferin leibend wu ßten fo wird e8 Ihnen gewiß an⸗ 
genehm fein zu erfahren, daß obſchon fie Trotz allem 
Zureden mit einer flardlen Colique fi auf den Weg 
machte, ihr Uebel ſich nicht verichlimmerte fondern »5 
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vielmehr durch die Luft und ſanfte Bewegung (denn 
der Weg war ſehr gut) gantz verſchwand, denn in 
den Augenblick [da] ich Ihnen ſchreibe, ſpielt fie mit 
dem Herzog, den Flürſten] Lichtenftein und Efterhaft 
s eine Partie Whist. Sie fagte mir, es ift mir recht 
leid daß ih von Goethe nit Abſchied nahm; 
ich bin auch ihrer Meinung für meine Perfonn, doch da 
ich Sie ermüdet glaubte von der heut morgigen Visit, 
verfagte ich mir das Vergnügen Sie noch einmal zu 
ı0 jeben in der Borausfegung daß Ihnen Ruhe um fo 
nothwendiger feie ala Sie morgen das vielgeliebte 
Schiff verlafen. Ich werde erft gant ruhig fein 
wenn ich von Ahnen einige Zeilen, aus Carlsbad er⸗ 
halte, möge Ihnen biefe Kur recht wohl befommen; 
ıs leben Sie froh und glücklich wie Sie e3 verdienen 
und rechnen Sie auf die Freundſchaft Ihrer 
getreuen Tyriederide. 


Laun den 10! Auguſt um 10 Uhr Abend2. 


9. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 
Eben war ich im Begriff, verehrtefte Freundinn, 
20 Ahnen einen recht ruhigen und langen Brief zu jchrei- 
ben und alles Gute, was mir fo unverdient wider⸗ 
fahren, mir nochmals im Zufammenhange recht deut- 
lich vorzuftellen, befonders auch für die guten Nad- 

richten von Schlan zum allerfchönften zu danden. 
» Nun vernehme ich aber von Graf Cotheck, daß 
Ihro Majeftät in Czaslau, wegen Unpäßlichleit, einige 
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Tage verweilt, und bitte auf das dringendfte, mich 
hierüber, fobald als möglich zu beruhigen und mich 
durch diefen neuen Beweis Ihrer unſchätzbaren Freund⸗ 
ſchaft zu erfreuen. 

Sp beglüdend es ift ſich die Eigenſchaften diefer 
auferordentlidden Dame in Gedanden zurüdzuführen, 
fo ängftlich wird es Diefelbe leidend, oder in einiger 
Gefahr zu willen. Giebt es irgend Gelegenheit, fo 
bitte, in der allerhöcdhften Gegenwart, meiner ala des 
dandbarften Knechts zu gedenden, der, ohne von dem 
Wohlbefinden feiner angebeteten Herrinn verfichert zu 
feyn, unfähig ift irgend eines Glücks, irgend einer 
Zufriedenheit zu genießen. 

Darf ih bitten von Ihrem lieben Selbft mir 
freundliche Nachricht zu geben und von des HE. 
Strafen und der Frau Gräfinn Altdan Exzel. und 
bon unfres theuern Fürſten Lignovshi Erlaucht einiges 
und hoffentlich recht erfreuliches zu melden. 

Zunädft nehme mir die Freyheit Kleine Blätter 
beyzulegen, wie ih fie in diefen Tagen flüchtig ent= 
worfen. Da fe Erinnerungen find von lauter from- 
men Xocalitäten, fo dürften fie vielleicht Anſpruch 
maden in jenem Büchlein Platz zu finden, welches 
der wilde Sinn des Weltfindes nicht hat entiveyhen 
fönnen. Darf ich dagegen bitten meiner bey irgend 
einem abfallenden Couverte zu gedenden. 

Bleiben Sie verfichert daß Ihre Freundſchaft ein 
großer und uneriwarteter Gewinn für mein Leben tft, 
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den ich um ſo höher zu ſchätzen weis als man in 
ſpaͤteren Jahren nur zu verlieren eingerichtet ſeyn muß. 
Biß den 12. Sept. verweile ich bier. Laffen Sie 
mi nit aus Böhmen gehen ohne Beruhigung über 
s einen Geſundheits Zuftand der mir jo jehr am Herzen 
liegt und ohne das Zeichen Ihres Wohlwollenz, das 
auch in diefer Gabe dandbar verehren will. 
Solche fchrieb ich, in dem wahrhaft einfiedlerifchen 
Carlabad, d. 28" AYuguft, al3 an meinem Geburts» 
10 tage, mich des 7ten in aller Stille mit frommen 
Wünschen erinnernd 
1812. treu ergeben und 


verbunden 
Goethe. 


10. Gräfin Joſephine D’Donell an Goethe. 


15 Wien den 2tr Sept.r [1812] 
Ihren artigen Brief von 28! Auguft befam ich 
geftern in Wien wo wir zivei Tage zubrachten; Sie 
können fi) denden ob er gut empfangen ward, um 
jo mehr als es beinahe einer Ueberraſchung gliech; 
2 denn ala ich jo lange feine Antwort auf mein Schrei- 
ben aus Laun erhielt, dachte ich anfangs der böfe 
Herzog habe es verlohren, oder damit einen Spud 
im Sinn, dann fürdhtete ich Sie könnten vielleicht 
ſchwer Trand fein und zulekt meinte ich gar bie 
25 Ferne wirde (aber gank ander? ala mit den Weit- 


chen des Pagen), nemli Sie hätten — — — mid — 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 
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— — ſchon — — — vergeßen. Run da haben 
wir's (werden Sie mit bedeutender Miene und Kopf⸗ 
ſchüteln ſagen,) fo ſind doch die Frauen alle fich 
gleich; immer müßen fie hoffen wünſchen und fürch— 
ten; dann kommen Foderungen Vorwürfe und Kla⸗ 
gen, und mit allen dieſen Gefolge ihrer Launen ſoll 
man ſie noch liebenswürdig finden! Warum nicht 
ſtrenger Herr Richter; ſie find nun einmal ſo, und 
keine Erſchütterungen über und unter der Erde werden 
fie ändern, ihr ſollt es auch gar nicht einmal wün⸗ 
ſchen meine Heren legten wir nicht jo ein großes 
Antereße auf Errinnerungen jo würden unjere Gefühle 
und Eindrüde wie die Eurigen den immertwährenden 
Wechſel unterworfen fein und diejes könnte doch nim⸗ 
mer frommen. Doc two Tomme ich Hin mit meinen 
raisonnement? Sie wunſchen gute und geſchwinde 
Nachrichten, die jollen Sie auch haben, obſchon ich 
Sie ftrafen follte mir von Ihrer Gejundheit fein 
Wort gejagt zu haben; dieß ift nicht freündlich, eine 
Frau Hätte jo etwas nit geihan. Meine Ge- 
bieterin war wirdlich ehr leidend in Sczaslaw wo 
wir uns zwei Tage aufhalten mußten, die ich auch 
im Bette zubracdhte wie fie, mit den nemlichen Uebel 
behaftet, obſchon man mich in Töplig immer auslachte 
wenn ich von Schmerken ſprach. Nun ift fie aber 
toieder gank wohl wie Sie fie in Töplik geſehen haben: 
fie errinnert fich wirdlich mit Vergnügen an die Stun- 
den die fie in Ihrer Geſellſchaft zubrachte und war 
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auch ſehr froh von Ihnen etwas zu vernehmen. In 
einigen Tagen verläßt fie Baden um eine kleine Luſt⸗ 
xeife zu machen in 2 Wochen find wir aber wieder 
alle in Laxembourg vereint. Haben Sie taufenb 
s Dand für die artigen Zeichnungen die auch fchon 
wircklich den ihnen angetviefenen Plab einnehmen; doch 
möchte e8 wegen der Zerſtreuungen nicht jo gantz 
fider fein. — — — — Ich kann unfer Gärtchen 
gar nicht aus den Augen verliehren und jeit langer 
ı0 Zeit Habe ich nicht fo Frohe Tage verliebt. Was Sie 
ung vorgelefen babe ich wieder vorgenohmen gantz 
ftile wie natürlid und mir ſchien ala "hörte ich 
Sie noch leſen. Gr. und Gräfin Althann find feit 
8 Tagen auf ihren Landgut, Ihre Erinnerung wird 
ıs ihnen gewiß angenehm fein; Yürft Lignowski Hatte 
Töplitz noch nicht verlaßen feit feinen letzten Brief 
und Llagte jehr über feine Gefundbeit. Meine Kinder 
babe ich alle recht wohl angetroffen, mein Sohn hat 
jein Examen wohl beftanden und hier überſchicke ich 
Ahnen den letzten Entwurf des Erziehungs Planes 
und bitte Sie mir darüber recht aufrichtig Ihre Mei- 
nung zu jagen; Sie wißen wie jehr Sie mein gantzes 
Bertrauen befiten und würde Alles fo angenehm und 
klar vorgetragen wie ich es bei Ihnen verwöhnt 
» wurde, jo könnte ich die fchiwerften Dinge begreiffen 

und noch eine Gelehrte werden. 
Ich Hoffe der Herzog bat meinen Brief aus Wien 
richtig erhalten ich Habe ihn über Dresden adressirt ; 

.. 
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fuchen Sie mid immer bei ihn in Andenden zu er- 
halten. Seit Zöplit habe ich beinahe nicht mehr ge⸗ 
lacht; warum ift das Gute von jo Turber Dauer? 
Gent war eben bei mir; ich erzählte ihn von meiner 
bonne Fortune Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben; 
er frug mich ob Sie nicht nach Wien fommen würden? 
Darauf erfolgte ein ich weis nicht, ich glaube nicht! 
überdieß bin ich gar nicht &goiste und um fo weniger 
mit meinen Freunden; ich begreife daB e3 viel koſten 
mag fih aus feinen gewöhnlichen Verhältnißen (be- 
fonders wenn fie angenehm find) loßzureißen und 
in Ihrer Lage haben neue Belanntfchaften wenn fie 
nicht äußerſt intErressant find auch nicht fo viel Werht 
als bei Menjchen die mit ihrer Zeit nicht können 
fertig werden. Ich dende twirdlic mit Vergnügen 
an den Augenblid two ich Sie Wieder bei fi gank 
6&tablirt wißen werde, umgeben von Menſchen die für 
Sie handeln, indeßen Sie für andere denden und 
denden lehren. Ich finde gank fonderbar daß Sie 
unjere freundichaftlichen Verhältniße immer nur auf 
bie Oeſterreichiſchen Staaten bejchränden tollen, der 
gantze Unterſchied befteht bei mir und Ahnen nur in 
einem Wort, de, et & Weimar anftatt Karlsbad oder 
Töplitz. Mein Blatt ift voll gejchrieben, ich will 
mi mit einigen Zeilen von Ihnen begnügen wenn 
Sie gerade einen Augenblid übrig haben; ich weiß 
daß Sie nicht gerne fchreiben darum verhelle ich 
ihnen den größten Theil der Freude die mir Ihre 
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Briefe machen; man muß Delicatesse haben. Ver⸗ 
laſſen Sie fih auf [mich] in Hinficht Ihrer Kleinen 
Sammlung. 


11. Goethe an Gräfin Zofephine O’Donell. 

Hier bin ih nun, verehrte Freundinn, wo Sie 

s mich wißen wollten; in dem Kreiſe, dem ich mich feit 
fo vielen Jahren gewidmet Habe. Ich wäre jehr un- 
dankbar, wenn ich nicht zufrieden jeyn, und jehr un« 
rubig, wenn ich mich two anderd Hinfehnen wollte; 
doch erlaube ich mir oft, in Gedanken zwiſchen dem 
io goldenen Schiffe und dem Herrnhauſe bin und ber 
zu wandeln, fo wie zwiſchen Zöplit, Culm und 
manchen andern jchönen Gebirgögegenden. — Ich be= 
finde mich jo wohl als ichs verlangen Tann, habe feit 
jener Zeit an keinem entjchiedenen Uebel gelitten und 
1s ſchicke mich, wie billig, in dag, was die Jahre nicht 
mehr bringen jondern nehmen. Ich ſage das, um 
Ihre freundliche Theilnahme zu eriwiedern, und wünſche 
nun auch zu vernehmen, daß Sie fi wohl befinden ; 
möchten Sie bald Luft und Freyheit haben, mir es 
x zu fagen und mir dabey zugleich verfichern, daß 
unfere allverebrtefte Frau und Herrinn Sich im voll: 
fommenften Wohlſeyn befinde: denn, ich will gern 
geftehn, ich kann's immer noch nicht vertwinden, daß 
ich Sie zulett leidend gefehen habe. Die Empfänglich- 
5 keit für finnliche Eindrüde, ber ich fo viel Gutes ver- 
danke, zieht mir dieſes Uebel zu, das ich mit einem 
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ſchmerzlichen Vergnügen ertrage, weil ich mich ebenfo 
beutlich erinnere, wie berrlid Sie in diefen Augen 
bliden erſchien. 

Da Sie nun aber allerley Wunderliches von mir 
gewohnt find, fo muß ich Ihnen erzählen und bver- 
trauen, daß ich mir feit einiger Zeit, obgleich ungern 
und mit Mühe, von unferer Angebeteten zu fprechen 
abgewwöhnt Habe: denn die brapften und jonft für's 
Vortreffliche empfänglicdden Menfchen enthielten fich 
nicht mir zu verfichern, ich rede enthufiaftiich, wenn 
ich nichts als die reine Profa zu fprechen glaubte. 
&3 Tann zwar feyn, daß wie jener Profa machte ohne 
e8 zu wißen, ich unbewußt poetifch rede. Wäre ich 
aber auch ein anerkannter Nachtwandler, jo will ich 
doch nicht aufgeweckt ſeyn und halte mich daher fern 
von den Menſchen, weldde nur das Wahre zu jehen 
glauben, wenn fie das Gemeine jehen. 

Nach diefer Klage muß ich mit der Entfhuldigung 
einer andern wunderlichen Idioſyncrafie hervortreten, 
die Sie ſchon vor Augen haben, daß ich mich näm—⸗ 
lich zu dem Gegenwärtigen einer fremden Hand be- 
diene. Alle meine Yreunde haben mich verwöhnt, fo 
daß aus einem Mangel eine Gewohnheit, und aus 
ber Gewohnheit eine Untugend geworden ift. Ich bin 
niemal3 zerftreuter als wenn ich mit eigner Hand 
ſchreibe: denn weil die Feder nicht jo geſchwind Läuft 
ala ich denke, fo fchreibe ich oft den Schlußbuchftaben 
bes folgenden Wort? ehe das erfte noch zu Ende ift, 
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und mitten in einem Comma, fange ich ben folgenden 
Perioden an; Ein Wort fchreibe ich mit dreyerley 
Ortograpbie, und was die Unarten alle jeyn mögen, 
beren ich mich recht wohl bewußt bin und gegen die 
ih auch nur im äußerften Nothfall zu kämpfen mid 
unterwinde, nicht zu gedenten, daß äußere Störung 
mich gleich verivirren und meine Hand wohl dreymal 
in Einem Brief abwechieln kann. So ift mir’3 mit 
Borftehendem gegangen, das ich ziveymal zu fchreiben 
anfing, abjebte und fchlecht fortſetzte; jebt entſchließ 
ib mich zu dictiren, es ift ala wenn ich mit Ahnen 
ſpräche und die Erinnerung Ihrer Perfönlichkeit, 
Shrer Geftalt, Ihres freundlichen Weſens giebt mir 
feine Zerftreuung, teil Sie e3 ja find zu der ich mid) 
wende, indem ich dieß ausſpreche. 

Gilt dieſes Hägliche Bekenntniß, diefe unfchuldige 
Entſchuldigung vor Ihrem freundſchaftlichen Herzen, 
fo wird die Paufe zwifchen meinen Briefen Tünftig 
nicht jo lang ſeyn, aladenn erleide ich feine Störung 
von der im Garten dejeunirenden Tyreundinn, noch 
von der anftändigen ernften Dame, welche mir Docu- 
mente zurüdfordert, noch von der pfirfichblütfarbenen 
Soubrette; allen, den?’ ich aladenn, habe ich etwas zu 
lagen, da8 fie nicht verdrießen wird und woraus denn 
do aud fein Geheimniß zu machen wäre. 

Sollte ih nun Weiter fortfahren und bon meinem 
nächſten Leben etwas erzählen, fo wüßte ich es nicht 
recht anzufangen: denn da Ihnen weder die Localitäten 
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meiner Veben3bühne, noch die Perfonen des Drama’s, 
in welchem id} den maitre Jaques zu fpielen bie Ehre 
habe, befannt find, fo gäbe e3 Teine eigentliche leb⸗ 
hafte Darftellung, und das Allgemeine, die Rejultate 
find von feinem großen Belang. Acht Wochen 
war ih in Weimar und drey bin ich nun bier; 
morgen erwarte ich den Herzog den eine Jagdpartie 
itber den Schnee in. diefen Mufenfit führt. Er war 
bereit, in jenes Album ein freundliches Wort ein- 
zuſchreiben, welches freylich gleich ein Hoffnungswort, 
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ein Wort des Wunjches werden mußte, da man in . 


jenem Arcadien näcften Sommer die goldenen Tage 
wiederholen möchte. 

Der academiichen Ruhe bin ich nunmehr doppelt 
Hold, weil ohne fie diejer Brief kaum zu Stande ge 
fommen wäre. So wird das Natürlichfte oft das 
Schwerſte und dad womit man fich immer beichäftigt 
wird felten fertig. 

Möchten Sie in vorftehenden fremden Zügen bie 


N 


eigenften Gefinnungen eines wahrhaft ergebenen Freun⸗ 20 


des erkennen! 
Jena. d. 24 Nov. 
1812. Goethe. 


12. Gräfin Sofephine O’Donell an Goethe. 
Wien den 164 Xbre 1812, 


Man ift fich oft feines Glückes nicht jo nahe be= = 


mußt, al3 man plöblid damit überrafcht wird. So 
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ergieng es mir mit Ihren aüferft intereßanten und 
freundfehaftlicden Schreiben, welches ich in dem Augen- 
blick erhielt, al3 ich ein langes Gekritzel an Herzog 
abſchicken wollte, in welchen ich zwar nicht klagte 

s (denn dazu Habe ich fein Recht) aber bedauerte, von 
Ihren Wohlfein, Ihrer Ruhe und Zufriedenheit durch 
Sie felbft, fo lange feine Rachrichten zu haben. Keines⸗ 
wegs vermutbete ich daß Ste mich und die angenehm 
durchlebten Stunden fchon vergeßen hätten, und dieß- 

10 mal war mir diefe Meinung um fo erwünſchter, als 
mir da8 Gefühl Ahnen Unrecht gethan zu haben, zu- 
glei auch zur Strafe gedient hätte. Alles Hat ben 
größten Werth für mich in Ihren Brief, fein Wort 
gieng verlohren; Herz und Geift finden Nahrung aber 

ıs was mich am meiften dabei freut, ift Sie vergnügt 
zu wißen, möchten Sie es immer bleiben und Ihre 
heitern Tage durch einen perjünnlichen Kummer ge- 
trübt werden, denn nur die laßen tiefe unauslöfchbare 
Spuren zurüd. 

2 Der mit dem Diebafinn bebaftete Herzog | hat mir 
erſtens 3 ſehr hübſche Briefe gefchrieben, und ſich fo 
vollfommen des Stehlens entwöhnt, daß er mir mehr 
gab, als er in Stand zu nehmen Wäre, Er ſchickte 
mir nemlich alle Ihre Werde, und jeit geraumer Zeit 

a: Hat mir nichts mehr Vergnügen verichaft. Ihren 
Wunſch Nachrichten und gute Nachrichten von der 
Sebieterin zu haben, will ich vor allen übrigen be- 
friedigen. Sie ift jehr wohl, welches um jo berubigen- 


der, als diefer Winter fo rauh und ein großer Theil 
der hiefigen Geſellſchaft Trand ift, Sie werden auch 
nicht ohne Vergnügen erfahren daß wir öfters von 
Ihnen ſprechen und fie wircklich in dem Augenblid 
beichäftigt ift, Ihr Leben mit hohen Intereße zu 
lefen. Wien ift bis nun gar nicht brillant; die Halbe 
Stadt in der Trauer, die andere Hälfte Trand, ich 
mußte auch meinen Tleinen Tribut zahlen; doch viele 
tleine Uebel beivahren oft vor einen großen. Yürft 
Lignowski ift noch nicht Hier; Fürſt Morik kranck und 
jehr betrübt feine Mutter verlohren zu haben. Seine 
Frau in der Erwartung ihrer Entbindung; Gr[af] 
und Grläfinn] Althann recht wohl; die gante Lig⸗ 
niſche Famille ebenfalld in der Trauer und der junge 
Graf Clary unpäßlich. Fürſt Paul reifet mit feiner 
Frau Morgen nad Regenäpurg, dieß wären alle 
Evenemens von Perfonnen die Sie Tennen. 

Alles was Sie mir von Ihren Tleinen Unarten 
jagen ift vielmehr artig und Sie haben volllommen 
Recht auf meine Eintwilllig Jung zu bauen ſich einer 
fremden Feder bedienen zu bürfen. Es wäre fo gar 
ein peinigender Gedande für mich, mir jagen zu müßen, 
daß Sie nur mit Anftrengung, folglih Mismuth an 
mich ſchreiben; die Schrift fei von wem fie wolle, fie 
drüdt do Ihre Gedanden und Ihre Gefühle au2. 
Die im Garten dejeunirende Yreundin wunſcht 
ſehnlichft Ihren artigen und geduldigen Tiſch Nach— 
barn künftiges Jahr wieder in jener Tabagie zu ſehen 
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und zu ſprechen; die ernfte Dame, die Documente 
zurüdfodert, überſchickt ein höchft intereBantes Wörter- 
buch und die gewißen Gomedien von Hafner welche 
in Zöpliß einige mal zur Sprache Tamen, und bie 
s rofenfarbe Soubrette einige Neujahr Wünfche 
welche vielleicht in Jena nicht zu finden wären. Mit 
der Schriftenfamlung bin ich noch nicht weit gelommen 
weil Sie ſchon To Vieles ich möchte beinahe jagen 
Alles haben; doch vergeßen habe ich es nit. Nur 
ı0 ein großes Zutrauen in Ihre Freundſchaft und Nach⸗ 
fit fann mir Muth geben, diejes elende Geſchreibſel 
fortzuſchicken, allein wenn man natürlih und An⸗ 
ſpruchſslos ift wird man felten fireng beurtheilt und 
am allertwenigften von vorzüglichen Menſchen. Willen 
ıs Sie daß ih noch manchmal die Taüſchung habe, als 
hörte ich Sie Iefen; der Nachhall Ihrer Stimme im 
kleinen Tempel ift mir noch fo gegenwärtig; alles war 
angenehm, jeder Tag hatte feine Freuden, doch daß Sie 
frand wurden, war ſchlimm und machte dem Frohſinn 
» ein Ende. Tür dieſes Jahr leben Sie recht wohl, 
und überzeugen Sie fi) meiner Freundſchaft für alle 
fünftigen die uns beiden noch beftimmt find. 


13. Gräfin Joſephine D’Donell an Goethe. 
Mien am 4! Jänner 1813. 
Ich Hoffe daß Sie meinen Brief famt den Neu- 
3 jahrswünfchen duch Fürſt Paul Efterhafi werden 
erhalten haben; er war fehr in Eile geichrieben, 
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und manches intérressante, was ich noch zu ſagen 
wünſchte blieb zurück; dieſer Nachtrag ſoll heute 
geliefert werden, und ich will gleich mit den wichtig⸗ 
ften anfangen, um meiner aüßerft thätigen Serftreu- 
ung zuborzulommen, und Shnen einen freundfchaft» 
lichen Rath zu geben, der mir Dand verdienen fol. 
In mehreren Geſprächen welche auf den Töplitzer 
sejour zurück führen, gaben mir unſere gnädigfte Ge- 
bieterin jehr deutlich zu erkennen, daß Sie zwar 
an Ihrer Beſcheidenheit Teinen Augenblick zweifle, 
vielmehr vollkommen überzeugt ſei, Sie würden von 
allen was Sie dort gehört und geleſen keinen Gebrauch 
machen; doch wünſcht fie die Gewisheit zu haben, auch 
in keiner Ihrer Werde unter welchen Vorwand e3 
immer fein möge, genannt oder errathen zu werben; 
und obſchon mir nicht befannt, ob Sie ein Vornehmen 
diefer Art wircklich im Sinne führen, jo fcheint mir 
nicht überflüßig, Ahnen diefe Hohe und beftimmte 
Willen? Meinung mitzutheilen, da es nicht allein 
möglich fondern jelbft natürlich wäre, ben bewun⸗ 
drungswürdigen Geifte® und Herzens Eigenfchaften, 
einer rau (welche Ste fo glüdlich waren öfter und 
näher zu jehen) Huldigen zu wollen. Doch fie ift 
eben fo befcheiden als liebenswürdig, und deshalb 
no ſchätzbarer; auch Sie werden mir beiftimmen, 
und ächte Weiblichkeit bat gewiß in Ihren Augen 
viel Werth.‘ Die Frauen find wie die religion; je 
weniger man von Ahnen jpricht, je mehr gewinnen 
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fie. Übrigens Tann ich Ahnen nur die beften Nach— 
richten über ihre Gefundheit mittheilen, welches um 
jo beruhigender, als der Winter keineswegs fchonend 
ift und es jehr viele Krande giebt, ohne bie zu 
s rechnen die den Aertzten durch ihre fchnelle Abreife in 
die andere und befjere Welt entlammen. Somohl 
mein Schreiben ala ein Packet mit Bücher pour vous 
former le coeur et l’&sprit habe ich an Herzog adrossirt 
damit es richtiger zulommen möge; halten Sie ſich 
10 an ihn wenn eine Veruntreuung ftatt finden ſollte. 
Mich ärgert daß bei Ihren Werken nicht au Ihr 
Portrait ift, doch freue ich mich ſchon auf den dritten 
Theil Ihres Lebens; wenn ich Ahnen fage wie fehr 
mich dieſe lecture intereßirt und unterhält, können 
ıs Sie es doch nicht ala eine Schmeichelei anfehen; ich 
möchte mir dadurch nur das Recht vorbehalten Ihnen 
don meinen Empfindungen und Dleinungen ie in 
Töplitz Rechenfchaft geben zu können. Bei mancher 
Stelle meinte ich Sie wirdlich ſprechen zu hören und 
» mich freut e8 das eigenthümliche Ihres Verftandes in 
allen Geftalten wieder zu finden et je pourrai vous 
dire beau Masque je te connois. Wenn Sie 
ein gewißes Tleines Bekentniß oder vielmehr eine 
Auffoderung an einen gütigen Leiter der mir Zu⸗ 
95 trauen einflößte, irgend unter Ihren Papieren twieder 
finden, Ihnen einftens eine müßige Stunde bleibt 
(und Sie es nemlich gerne thun,) fo erfüllen Sie 
meinen Wunſch pour un plan de lecture et d’instruc- 
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tion, follten Sie aber jenes Gekritzel zerrißen oder 
verlohren haben, prends que je n’ai rien dit, et loin 
de m’en fächer je le trouverai m&me tout simple. 
Mit feinen Freunden muß man nicht viel Umflände 
machen, vielleicht war diefe Yoderung zur Zeit, fo 
gar unbeſcheiden von mir. 

Ich habe den Lieben Herzog einen fehr langen und 
närrifchen Brief aber leider durch die Poft gefchrieben; 
und einen ganh eigenen Unmuth gegen die Poſtillions 
und ihre Borfteher; diefe Menſchen find denn doc 
rober als es in diefen Jahrhundert erlaubt ift, mit jo 
falten Blut alle Verhältniße durch ihre Nachläßigkeit 
zu zerftöhren und die wichtigften Geſchäfte in Stodung 
zu bringen! Denen Neugierigen will ih es noch 
verzeihen, wenn fie bie Briefe nur gleich wieder ab» 
ſchicken. Doch die Frauen Schriften follten fie ſchonen; 
wir mifchen un keineswegs in StaatsGeſchäften; notre 
Empire est un Salon de compagnie oü chacune croit 
&tre reine et regoit les hommages du roi qui lui paroit 
le plus aimable. Doc das Heiß ich ſchwätzen. Sie 
jagten mir nicht wie lange Sie in Jena bleiben in⸗ 
deßen ſchicke ich diefen Brief gegen Rezepiße. Pace 
e gioja per la vita. 


14, Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 

Da fi die liebe Exzellenz abermals ala exnft- 
bafte Dame Ihrem demüthigen Freunde nähert und 
dbenjelben wo nicht mit bedencklichen doch mit be- 
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beutenden Worten anredet; jo erfordert die Schuldig- 
teit daß derſelbe fi ungefäumt mit gebührender Er⸗ 
twieberung einfinde, welches denn auch hiermit geziemend, 
und zwar vorerſt eigenhändig geichiebet. 

s 83 ift nit zu läugnen daß wir andern Poeten 
einigermaßen verwandt find mit dem Gammerdiener 
des Königes Midas, nur unterfcheiden wir uns von 
diefem Herren Better darin gar merdlich daß wenn 
derfelbe die Mängel feines PBrinzipals ohnmöglich ver- 

10 Schweigen konnte, wir dagegen es jehr peinlich finden 
von ben Bolllommenheiten unferer Herrinnen zu 
ſchweigen. 

Sie haben daher meine ſcharffichtige Freundinn, 
mich irgend eines Vorhabens in gegründetem Ver⸗ 
ıs dacht, nur muß ich zu meiner Rettung und Recht⸗ 
fertigung verficdern, daß ich dergleichen Anmafungen 
niemals aus eigner, und vom UÜrvater Helios ver⸗ 
liehenen Macht und Gewalt würde gewagt haben, 
vielmehr follte ein gewißer ftiller Wunſch im Laufe 
so dieſes Jahrs gegen die Freundinn verlauten und in 
Form einer gnädig weiter zu befördernden Bitte vor 
derjelben erſcheinen. 
Da aber Ahr letztes vertrauliches Schreiben, ahn- 
dungsvoll, ſchon eine abichlägige Antwort auf ein 

35 noch nicht angebrachtes Gefuch enthält, jo ergebe id) 
mich um fo mehr darein und verfchließe, auf dieſen 
himmlischen Tyingerzeig, meine Gefinnungen und Bor- 
haben in einem ftillen treuergebenen Herzen, wo fie 


auf jede Art zu wuchern nicht ermangeln werben. 
Belennend oder ſchweigend 
W. d. 22. Jann. immer derſelbe 
1813. Goethe. 


Zunädft aber follen Sie, verehrtefte Freundinn, 
höchlichft gepriefen feyn, daß Sie mir über meine 
biographiiche Masquerade ein freundliches Wort haben 
fagen wollen. Sie bemerken ſehr richtig, daß ich 
eigentliö nur mein Tpäteres Leben Hinter das frühere 
veriteden Tann. 

Ein aufmunternder Beyfall ift mir jehr viel werth, 
tveil da8 Unternehmen viele Schtwierigfeiten hat, die 
mit dem Fortſchritt immer wachen und in jedem 
Band auf eine eigne Weiſe überwunden jeyn tollen. 
Ich empfehle Ihnen auch die Fortſetzung dieſes Büch⸗ 
leins, denn es ift eigentlich, wie meine meiſten Ar⸗ 
beiten, eine Ausgeburt des Schattens und der Kühle, 
denen die beife Zone der hellen Lichtwelt nicht recht 
gemäß ift. 

Herr Abt Bondi hat mir gegen das Sonnet einen 
mufterhaft ſchönen Brief gejchrieben, wie er vielleicht 
auch nur in der italieniſchen Sprache zu jchreiben ift. 
Begegnen Sie ihm irgendivo und mögen ihm etwas 
Berbindliches jagen jo werd ich es dankbar erkennen. 


— 
3 


Zum neuen Jahre hätt ich Ahnen gern gegen bie = 


allerliebften Wünjche etwas gefendet. Allein diefe Art 
Erfindung und Ausführung gehört nur Ihrem großen 
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und heitren Wien. Es ſcheint, daß die Künſtler nun 
erſt recht in das Genre kommen und alle Jahre beſſere 
Einfälle haben. 
Die Hafnerifchen Werke ſind glücklich angekommen 
s und haben mich unmittelbar in Ihre Nähe verſetzt. 
Sie ftellen die große, finnlicde Maſſe der Hauptftabt 
recht lebhaft dar, aber zugleid von einem folchen 
Wuſte begleitet, daß e8 mir angft und bange darin ' 
wird. Dem Herausgeber muß man das verbiente 
10 Lob zollen, daß er dieje feltfamen Probuctionen der 
Bergefienheit entriffien und fie ala Denkmal einer be- 
deutenden Zeit und Localität aufgeftellt bat. 
Darf ih nun aber auch einmal wieder nach Ihrem 
lieben Sohn fragen. Jenen Auffat des Penfions- 
ı: unternehmerd hab ich mit Sorgfalt gelefen und ob 
man gleich dadurch nur von der äußeren Form des 
Inftituts unterrichtet wird, fo glaubte ich doch daraus 
zu jehn, daß der Mann die Sade verfteht und in 
guter Übung Hat. Sagen Sie mir doch etivad bon 
» dem lieben Kinde, das Ihnen jo werth jeyn muß. 
Und nun will ih noch Hinzufügen, daß ich jenes 
Blatt, an das Sie mich erinnern, mit andern koſt⸗ 
baren Töpliber Documenten forgfältig aufhebe; aber 
ich muß verfichern, daß ich jebo noch weniger als da⸗ 
2» mals wüßte, wie ich Ihren Wünfchen entgegen kommen 
jollte. Wem bey ſolchem Gefühl, Tact und Urtbeil, 
die Tebendige Welt jo gut als die Bücherwelt, das 
Gegenwärtige ſowie das Hiftoriiche ganz eigentlich an⸗ 


Sorriſten der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 
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gehört, was bedürfte es da noch einer Anleitung, 
einer Weiſung, einer Deutung; und ſo kann ich in 
Ihrem Verlangen nur einen liebenswürdigen Irrthum 
entdecken, der das von außen erwartet, was die Natur 
ſchon innerlich lange zugetheilt hat. Weiter hab ich 
mit meinen Betrachtungen über dieſe Angelegenheit 
nicht gelangen können. 

Ich ſchließe mit der Bitte um günſtige Nachricht 
von dem Befinden unſrer allerhöchſten Gebieterinn. 


W. d. 22tn San. 1813. 
Goethe. 


15. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 


Als ich einft den freylich etwas twunderlichen Ge- 
danken äußerte, daß es doch ein Unterſchied ſeyn 
möchte, ob correfpondirende Freunde zufammen in den 
Kaiſerl. Erbftaaten lebten, oder ob ein Brief erft über 
die Grenze gehen müſſe, kam dieſes einer trefflichen 
Freundinn ſehr feltfam vor und fie behauptete, es ſey 
ganz einerley, welcher Ort auf ber Adreſſe ftehe, weil 
denn doch der Brief, früher oder fpäter, in bie rechten 
Hände kommen werde. Aber leider ſoll ich dießmal, 
wie es jcheint, wider Willen Recht behalten: denn 
wenn ein gewiſſer Brief, den ich vorlängft abgefendet 
und in welchem ich mich, nach meiner Weile, treu 
und freundlich dargeftellt, nicht verloren gegangen, 
fondern wirklih in die Hände der edlen Yreundinn 
gekommen, jo muß e8 mich ſehr betrüben, daß bisher 
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von dexjelben gar nichts weiter zu vernehmen geweſen, 
und dieſes um fo mehr, ala die äußeren Umftände 
bon der Art find, daB einem jeden Gutdentenden eine 
innere Erquidung wohl zu gönnen wäre. 

s  Gewifjermaßen als Flüchtling aus dem ſehr un- 
zubigen Thüringen in dem friedlichen Böhmen an- 
gelangt, ift mein Erſtes, die Augen oſtwärts zu wenden 
und zu hoffen, daß mir don dorther einige gnädige 
und freundliche DBlide möchten entgegen kommen. 

eo Ich bedarf deren um jo mehr, da ich gleich den erften 
Tag meiner Abreife von aller Communication mit 
dem was ich zu Haufe liebe und verehre, abgefchnitten 
toorden, jebt wenig mehr von dorther weiß, ala was 
der Ruf mir fagt, der, wenn er auch, wie immer, ver⸗ 

ıs größert, doch nicht das Beſte meldet. 

Unferer Erbprinzeß Hoheit befindet ſich Bier in 
demfelben alle, und wir Kleinen bejcheiden und um 
fo eher, wenn uns ein ungünjtiges Schickſal trifft, 
da wir e8 mit den Großen tbeilen, die nicht allein 

so durch ihren Stand, fondern auch durch ihre herrlichen 
Eigenſchaſten über ſolches Unbild der Zeit erhoben 
ſeyn follten. Heute ward fie durch den Beſuch ihres 
kaiſerlichen Bruders erquickt und beglüdt. Sie er« 
heitert zu fehen ift jedem ber fie liebt und verehrt Die 

3 größte Wonne. 

Sollten Sie nun fragen, verehrte Freundinn, wo 
ich denn eigentlich wohne? jo liegt hier die Ausficht 
aus meinem Tenfter bey, die Sie Hoffentlich nicht 

. 
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verfennen werden. Sie erfehn daraus, daß ich in dem 
Heinen Gartenhaufe wohne, das golbne Schiff rechts 
habe, mich aber vergebens nach den Edzimmern und 
ihrer vormaligen Bewohnerinn umſehe. 

Das Yürftenhaus ift ſehr hübſch neu eingerichtet 5 
und freundlich decorirt. Dieß berechtigt zu den ſchön⸗ 
ften Hoffnungen. Wo und twie ich für eivig empfohlen 
ſeyn möchte, dieß nehmen Sie mir aus dem Munde. 
Das ſchöne Album, in welchem freylich der Herzog 
nur noch allein fich eingeschrieben hat, ift wieder mit 10 
bier. Ich Hoffe, es ſoll Glück haben und mir Glüd 
bringen. Wie viel kommt nun zufammen um bie 
Hoffnung zu nähren daß die Freundinn mir nicht 
weiter fchiveigen wird. Wie unveränderlich ich Ihnen 
ergeben bin fühle ich exrft recht arı dem Orte den Ihre 
Gegenwart verſchönte. Leben Sie taufendmal wohl 
und laßen mid nicht lange auf ein Paar Zeilen 
warten! 

Zepliz den 27ftın April 1813 

abgegangen d. 30ten, Goethe. 20 


mh 
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Nach ein Blätchen leg ich bey um zu jagen daß 
ih eben von Weimar ganz gute Nachrichten erhalte. 
Der Herzog hat ſich von einem Uebel am Fuß wieder 
hergeftellt. Im Ganzen genommen haben fie von 
borther weniger von Unglüd ala von Angft, Sorge » 
und Unbequemlichkeit zu jagen. Wer findet jet nicht 
immer einen dem es noch Ichlimmer geht ala ihm. 
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Leider ift Zöpliz jebt jo eine Art von Tyegefeuer 
two fich halbverdammte Seelen unter einander peinigen 
indem fie fich zu unterhalten gedenken. 

Ale Gute Geiſter mit Ahnen! 6 

5 . 

16. Goethe an Gräfin Jofephine O’Donell. 

' Zepliz d. 1. Juni 
1813. 

Wenn Sie wißen könnten, verehrte Freundinn, 

welch ein entjeßlidher Drud die lebte Zeit ber auf 

10 mir gelegen und was ich mir dabey für bypochondrifche 
Noth über das Außenbleiben eines lieben Briefes ge- 
madt; fo würden Sie bie Freude mit empfinden bie 
mir durch Ihren lebten geworden ift. Ich will aber 
auch niemals mehr zweifeln und verzweifeln, jondern 

ıs mich immer an den Sonntag Eraudi erinnern, an 
defien heitrem Morgen ich meinen fchönften, heikeften 
Wuni erfüllt ſahe. Es ift völlig wahr wenn es 
auch räthfelhaft und übertrieben klingt: Sie haben 
mich mir jelbft tviedergegeben, Sie haben mir mit 

20 Zöpliz, mit Böhmen ein Gefchend gemacht, ich jehe 
nun erft die Natur wieder und fange an mich derfelben 
twieder don vorne zu freuen. 

So jey denn aber auf von nun an alles ver- 
bannt was irgend verdrieslich ſeyn Könnte, ich will 

5 des beicheerten Guten mit reiner Freude genießen. 

Wenn Sie, Beſte, fragen, was ich hier beginne, 

fo glaube ich darauf nicht beffer, ja vielleicht umftänd- 


licher als nötig zu antworten, wenn ich eine Relation, 
die an unjern theuern Herzog fenbete, in Abjchrift 
überſchicke. Sie erjehen daraus daß wenn Sie mid) 
mit einem freundfchaftliden Gedanden-Bejuche be— 
glücken tollen, ich gewöhnlich in Berg-Städten und 
Örtern zu finden wäre. 

Denn nach dem was man vorm Jahre zu erleben 
das Glüd Hatte, jetzo in Töpliz umherzuſchleichen hat 
freylih was unſchickliches. Der gute Ort fieht völlig 
aus wie ein Theater bey einer Vorprobe, man be- 
greift nicht daß ein folches Local jemals ettvad war 
noch ſeyn wird, und damit mein Gleichniß ja recht 
paße, jo ftehen über al Dekorateurs, Tüncher und 
Mahler auf Gerüften und arbeiten raſch drauf los. 
Alles das kann auch recht hübſch werden was hilft 
es aber wenn zuletzt die Beleuchtung fehlt. 

Wie jehr muß ich nun in diefer Entfernung und 
Abgefchiedenheit entzüct feyn über die WVerficherung 
daß allerhöchſten Ortes mein flüchtiger Aufſatz zu 
Wielands Andenden huldreichft aufgenommen worden. 
Was kann wohl mehr ermuntern als da nicht zu miß- 
fallen wo alles zuſammentrifft um ein entſcheidendes 
Urtheil zu ſichern. Möge dieſes allwirckende Licht 
auch mir beſtändig ſcheinen und frommen. 

Unſere liebe und würdige Erbprinzeß, der ich wohl 
mehr als je ein erquickendes und ſtärckendes Zuſammen⸗ 
treffen wünſchte, habe ich nur wenige Tage hier ver— 
ehren können. Sie verſchwand mir auf einmal und 
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ließ mich doppelt fühlen was das heiße ſich mit dem 
theuren Tepliz von Angeficht zu Angeſicht allein zu 
finden. 
Die Lecktüre des Wercks der Fr. v. Stahl hätte 
5 ich gerne mit Ihnen getheilt, das wenige was ich 
davon kenne iſt höchft aufregend und es iſt ſehr unter⸗ 
richtend das deutſche Litterarweſen einmal aus einem 
fremden und ſo hohen Standpunckt anzuſehen. 
Mein ſchreibender Begleiter iſt kranck, die oben 
10 verſprochne Relation ſoll bald möglichſt nachfolgen. 
Ich befinde mich ſehr wohl und bin mit meinen Ge— 
dancken immer in Süd⸗Oſt. 


Gedencken Sie mein Dorther! 6 


5 Abgeſendet d. 4: Yun. 1813. 


17. Goethe an Gräfin Jofephine O’Donell. 


Schon jeit drey Wochen find Durchl. Herzog Bier, 
eben fo lange, verehrtefte Freundinn, befibe ich Ihre 
älteren aber nicht veralteten kleinen Blättchen vom 
27. April „und kurz vorher war Ihr leztes theueres 

20 Schreiben eingetroffen. Warum ich bisher nicht dazu 
gelangen können Ahnen dagegen auch wieder einmal 
ein Wort zu jagen würde filh nicht erklären laſſen, 
ohne daß ich meitläuftige Klaglieder anftimmte, die 
in der Nähe Niemanden Vergnügen madden und in 

3 der Ferne um fo unangenehmer find, als man feinem 

Freunde nicht gleich ein Wort des Troftes und der 
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Theilnahme erwiedern kann. Die Kranckheit meines 
Reiſegefährten hat fich verſchlimmert, fo daß ih ihn 
zulezt nad) Carlsbad ſchicken mußte, dadurd bin ich 
in allen meinen Borjäßen, welche ſchwarz auf weiß 
ausgeführt werden follten, dergeftalt gehindert worden, 
daß ih nur mit Verdruß auf die ſchöne Jahreszeit 
zurückſehe, die mir jo ruhig verfloß und die ich nicht 
nah meinen Wünſchen und Sräften babe nuben 
tönnen, und fo giebt mir mein Wohlbefinden felbft, 
defjen ich bis jebt genofjen, Anlaß zur Betrübnis, die 
ih denn durch Thätigkeit wieder aufzuheben fuchen 
muß. 

Bon unferm theuern Herzog werden Sie unmittel- 
bar gehört haben, dag Bad thut feine alte gute Wir- 
fung und der Umgang mit jo viel Perjonen die er 
liebt und ſchäzt, macht ihn froh, und fo ift zu hoffen, 
daß die Eur gut anjchlagen werde. 

Zu Shrer Neigung, welche Sie der engliſchen 
Sprache ſchenken, wünſch' ich viel Glück. Dieje Litera- 
tur bietet una ungeheure Schätze und man findet fich 
faum in den Reichthum, der ſich ung zubrängt, wenn 
man ihr nahe tritt. Ueber Yhre*) ernfte ja melan- 
holifcde Seite finden Sie im dritten Theil meines 
biographiſchen Verſuchs einige Blätter. Wahrſcheinlich 
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*) Sollte mit einem Heinen i gejchrieben feyn: denn » 


ea ift, Gott ſey Dand, nicht die Freundinn jondern 
die Sprache zu verftehen. 
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kennen Sie ſchon das Deserted village von Gold- 
ſmith, ſonſt will ich es dringend empfohlen haben. 
Es ift ſeit langer Zeit eine meine entſchiedenften 
Paifionen. 

s cd beneide Sie um die Kenntnifſe des Werks der 
Frau d. Stahl, die Bruchftüde die ich davon gefehen, 
haben mir ſehr viel Vergnügen gemacht; Es ift jehr 
belehrend, jeine Nation einmal aus einem fremden 
Gefichtspuncte billig und wohlwollend gejchildert zu 

ıo jehen. Die Deutfchen find gewöhnlich unter einander 
ungerecht genug und die Tyremden Haben auch nicht 
immer Luft Ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Es gehört dazu, daß eine jo geiftreiche rau ung in 
dem Grade achtete, um fich die Mühe mit und für 

ıs una zu geben. Ich hoffe denn Doch, dieſes Wert ſoll 
enblid zu der allgemeinen Erbauung noch öffentlich 
ericheinen. 
Ihre Nachricht von fo vielem Regen, Tann ich er- 
wiedern, daß nad langer Trockniß endlich der Regen 

» zur unrechten Zeit in die Ernte fällt, Grummt und 
Klee mögen fich daran erfreuen, aber die Schwaben 
keineswegs. 

Die Hand welche bisher ſchrieb iſt diejenige welche 
vor ſoviel Jahren meine Iphigenie zuerſt abſchrieb. 

23 Dieſes will ich als eine kleine Merkwürdigkeit hier 
anführen. 

Aber zum Schluß noch eigenhändig ſagen, was 
mir ſeit dem Anfange im Sinne ſchwebt: wie glück⸗ 





lich es mich madt daß unjere allerhöchfte Gebieterinn 
auch meiner fo gnädig eingedend jeyn will. Solange 
hätte ich Töpliz ſchon verlaffen follen; aber ich zaudre 
noch immer in Hoffnungen die zu nähren ich gar Keinen 
Anlaß finde, und immer noch begreiff ich nicht wie 
Töplig nur da feyn kann ohne durch Jene Gegenwart 
eigentli) aufgebaut zu werden. 

Und nun leben Sie ſchönftens wohl und meiner 
eingedenck. Verzeihen Sie diefem Blate das regneriſche 
Ausſehn und beglücken mich bald wieder mit einem ı0 
heiteren öſtlichen Lichte, 

Tepliz d. 24. Juli 

1813. Goethe. 


o 


18. Gräfin Joſephine O'Donell an Goethe. 
Laxembourg den 4! Auguft 1813 
Als ich Heute morgen fo gank einfam in ben ı5 
finftern Zaremburger Allen herum wandelte, in ziem⸗ 
lich düfterer Stimmung, kam mir einer meiner dienft- 
baren Geifter mit einen großen Packet Briefe ent- 
gegen; ich erfannte To gleich Ahre Schrift und den 
Heinen Amor der ihn ftegelte, Ihre Epiftel wurde vor 2 
allen übrigen mit großer Haftigfeit eröffnet und mit 
den innigften Vergnügen gelefen. Durch den Poſtwagen 
erhielt ich ein Geſchenck von unfern Lieben Herzog 
welches mir auch Freude machte nehmlih 2 Abdrüde 
im Kupfer von dem Portrait meiner Gebietherin. a5 
Es ift gantz hübſch und fo ähnlich ala die Miniatur 
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Mahlerei die dazu diente; indeſſen bleibt es ſehr ſchwer 
too nicht unmöglich, eine fo aüſerſt feine und mobile 
Phisionomie die fi im fpredden auf fo verfchiedene 
Weile verihönert volllomen ähnlich) zu machen. Der 

5 feltne Verein ihres herlichen Blickes mit dem Zug 
am Munde, der jo zu fagen den Auftrag der Augen 
erfüllen ſoll, bleibt einzig und fein Pinjel noch Griffel 
fann ihn wieder geben. A propos von Portrait, 
ſchicke ich Ihnen Hier eine dieposition von jemanden 

ıo der wie Sie entnehmen werden, da3 Original gut 
fennt und zu ſchätzen weiß: mir ſcheint es recht artig 
und treffend. Möge e8 Sie einen Augenblid unter» 
halten, es ift anfpruchloß gefchrieben und wurde mehr 
auf meine Auffoderung gemadht als um von irgend- 

ı5 jemanden außer mir gelefen zu werden. Auch erjude 
ih Sie es nicht weiter zu geben. 

Der Herzog fchreibt mir ziemlich oft, und feine 
Briefe find voll munterer Laune; ich gönne ihn ſolche 
von Herzen und betwundere ihn; leichter Sinn bleibt 

20 ewig eine unerichöpflicde Duelle von Zufriedenheit. 
Sie ſcheinen in diefer Hinficht nicht jo reichlich aus» 
geftattet zu fein; auch verträgt ex fich nicht mit einem 
jo tiefdendenden Geift und ftet3 aufgeregten Gefühl. 
Indeſſen ift es doch ein tröftender Gedande Sie recht 

5 wohl zu wiſſen. Nie war man vielleicht in dem Tall 
eine fefte Gefundheit mehr zu brauchen und höher 
Ihäten zu müffen. Voriges Jahr um die Zeit waren 
Sie auch noch wohl, doch den 7: nit mehr. Ich 
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meine faft daß Sie fih an diefen Tag errinnern 
werden. Mix fchiweben alle Kleinen Ereigniße meines 
Aufenthalts in Zöplit ftet3 vor Augen. Wie an- 
genehm ward ich überrafcht die Tleine Hütte verziehrt 
zu ſehen; Ihren Wuni mit Rojen bekräntzt über 
meinen Seßel; doch Sie mußte ich vermißen, meine 
freude war verborben und der Feſttag war mir 
ein Trauertag. Ihren Zettel, Ihre Taſſe bewahre 


ich etvig wie alle Merckmahle Ihrer gefälligen Freund- 


ſchaft. 

Es iſt nicht immer reiner Gewinn bei einer ſehr 
lebhaften Einbildungs Kraft; das Gute bedauert man 
nicht mehr genießen zu können, und das Uebel prägt 


ſich tiefer ein, doch gäbe ich die meine für vieles nicht 


hin und finde oft Vergnügen an Schwermuth. Ich 
twünfchte Sie bei Anfang meines Briefes aufzuheitern, 
und gehe gerade den entgegengejeßten Weg. Ich be= 
dauere Sie Ihren jo getvohnten Reife Gefährten und 
Secretair entbehren zu müfjen, um jo mehr al3 man 
in dieſen Augenblid, nur durch anhaltende Beſchäfti⸗ 
gung mit fremden und intereßanten Gegenftänden, 
der nachtbeiligen Eintwirdlung ber Zeitumftände halb⸗ 
wegs entlommen Tann. Ach freue mich jehr auf 
Ahren 3: Theil und hoffe der Herzog wird ihn mir 
ſchicken wie er nur herauskömt; ficherer wäre es aber 
vielleicht noch mid) an Sie felbft zu wenden; dann 
befäm er doppelten Werth. Er bat mir Ihre Werde 
nicht vollftändig und auch nicht im gleichen Yormat 
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geſchickt; indeffen bin ich gar zu glüdlich fie zu be= 
fiten und fie gewähren mir ftet3 neuen Genuß. Ich 
fenne das engliſche Buch noch nicht von welchem Sie 
Iprechen, will e8 aber Ihrer Empfehlung wegen mir 
5 gleich zu verſchaffen ſuchen. Doch möchten Sie mich 
vielleicht vorgerüdter in der englifchen Sprache glauben 
ala ih e8 bin: Seit April hatte ich feine andere 
Debung als mühſam mit des Dictionnairs Hülfe 
Profa zu leſen; die Yortichritte gehen langjam und 
ih muß mid mit dem italieniiden Sprüchworte 
tröften, chi va piano va sano &c. Ich ehe öfter den 
Abbe Bondi; weldder mir mit Enthousiasm von Ihnen 
ſpricht. In der Geſellſchaft ift er felten geftimmt, 
feinen Geift in Umlauf zu jegen, auch ift feine Ge— 
ı5 ſundheit nicht die beßte. Die Italieniſche Sprade 
hätte wohl auch viel Reit für mich, und mit ein biß- 
hen anhaltenden Fleiß käme es mir nicht ſchwer, 
da ich fie halbwegs verftehe; aber die edle Zeit fehlt 
zu manchen, bejonderd diefen Sommer wo Wir in 
20 fteter Bewegung find. Indeſſen ih an Sie fchreibe 
befömt dieſe Taüſchung oder Zroft der Abweſenheit 
mehr Wahrheit weil mir Ihr Bild gan vis à vis 
hängt: es ift ſehr ſehr Anlich und die Klaiſerin] hat 
mir damit eine große Tyreude gemacht. Sie nahm 
auch eines für ſich und diefe Auszeichnung bat gewiß 
vielen Werth für Sie. 
Ich erwarte mit Ungeduld Die memoires sur 
/’Allemagne; doch dürfte dag Unglüc welches die arme 
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Fr. dv. Stael betraf ihren jüngften Sohn in einem 
Duel zu verliehren einige Stodtung in der Ausgabe 
ihres Werkes verurfadden. Ohne fie zu kennen, be- 
daure ih fie don ganten Herzen; man fagte zwar 
nicht viel Löbliches von bem jungen Menfchen, indeflen 
bleibt e3 ein ſchrecklicher Berluft für die arme Mutter. 
Ihre lebte Tleine Broſchure über den Selbfimord ift 
wie gewöhnlich ein Gemisch von jchönen und gank 
unverftändlichen Ideen. Auf jeden Tall jcheint mir 
ein ſolches Sujet gant jonderbar für eine Weibliche 
Feder. 

Wir erwarten eheſtens die Grosherzogin und id) 
bin fehr neugierig eine rau Tennen zu lernen, von 
ber fo viel und gutes gefprochen wurde. Da Sie mir 
von Ihren weitern Projedten jo gar nichts jagen, 
ſo ſchicke ich diefen Brief an Fürſt Clary damit er 
Ihnen defto ſicherer zukommen möge. Carlsbad war 
heuer weit belebter ala Töplitz, und Baden ift be⸗ 
fonder8 angenehm. Doc die Witterung war nirgends 
günjtig; dichte Wolfen umziehen ſtäts den Horizont, 
und es ift auch gar nicht zu hoffen daB der Himmel 
heiter, die Luft lieblid warm und die Gemüther 
ruhig werden können. 

Das Wort Krieg bleibt doch ein häßlich Wort; 
fünf Buchſtaben enthalten jo viel übles! wie ift der 
Menſch doch böſe; man hat gejehen, daß fich Hunde, 
Katzen und Maüfe gut vertrügen, und aus einer 
Schüßel aßen; Tonnte man es dahin bringen jo follten 
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doch die M[enjchen] die nur eine Gattung Thiere find 
ſich noch leichter bezähmen können. Ich dande Gott 
daß mein kleiner erjt eilf Jahre alt ift, doch geht 
ſchon manches in feinen Kopf herum und jein Geiſt 
s fodert beftändige Nahrung; er macht aud) feine Kleinen 
Pläne und Bemerkungen und das fchreiben und dichten 
hat viel anziehendes für ihn. Seine compositionen find 
Sedanden und Bilderreich doch wie natürli ohne 
Berbindung, und hinlänglidder Sprachkenntniß. Nun 
so jehe ih daß ich ſchon auf der 11! Seite bin. Dieß 
möchte doch vielleicht zu viel fein; doch nein, aufrichtig 
gemeint hoffe ich fol es Ihnen zum Beweiſe dienen 
wie gerne id mich mit Ihnen unterhalte, überdieß 
follen Sie meine Briefe herabftimmen und das hat 
is auch) jein Gutes, für jemanden der immer in obern 
Regionen lebt. Die Klaiferin] hat mir den ganken 
Wieland gegeben, und jo vermehrt ſich meine Kleine 
Bibliothet auf eine angenehme Weife. Leben Sie 
recht jehr wohl, überzeugen Sie fich meiner Freund— 
0 Ihaft und fagen Sie mir bald wieder daß unjere 
Berhältniße einigen Troſt darbiethen. 
Sollte der Hlerzog] durch die nemliche Poſt heute 
feinen Brief befommen jo übertrage ich Ihnen ihm 
alles erdendliche gute und liebenswürdige zu jagen. 





s Jh muß noch hinzuſetzen daß S. M. die Klaiferin] 
fich Ahnen empfehlen läßt und auch bedauert Töplik was 
ihr jo angenehm war heuer nicht befuchen zu können. 








am 4! Septembre [1813] 

Diefer Brief welchen ih am 4: Auguft nad) Töp- 
li jendete wurde mir zurück gejchict, welches mir um 
fo unangenehmer war da Sie Nachrichten von mir 
twünfchen. Eine hohe Dame aus Ihrer Gegend macht 
mir aber einige Hoffnung ihn fortbringen zu kön⸗ 
nen, doc bleibt mir faum eine Minute um Ihnen 
fagen zu Können daß ich die Groß Hlerzogin] Marie 
ſo lieblich und artig finde als es fi nur denden 
läßt. Sie ift fo gnädig mit und allen und mir, daß 
ich meinen Freunden die mich da fo gut empfohlen 
haben, vielen Dand ſchuldig bin. Die andere ift auch 
aüßerft Tiebenswürdig und beide in ihrer Art find 
ausgezeichnete Damen. Ich ſpreche viel und täglich 
von Ihnen mit die Hofdamen; ein anbermal ein 
mehrers. 


19. Goethe an Gräfin Joſephine O'Donell. 


Wie ich immer gefunden habe, verehrte Freundinn, 
ſo läßt ſich eine Badezeit mit dem Leben überhaupt 
vergleichen. Man kommt, als Neuling, mit allerley 
Hoffnungen und Forderungen an, manches bleibt 
unerfüllt, anderes erfüllt ſich über alle Erwartung, 
manches unerwartete Gute und Böſe ereignet ſich und 
zulezt tritt man ungern ab, ohne gerade wieder von 
vorn anfangen zu wollen. 

Dieſe allgemeinen immer wiederkehrenden Betrach⸗ 
tungen hatte ich auch Urſach dieſes Jahr anzuftellen. 
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Mein erſter Wunſch war Ruhe, die ich denn auch 
hier gefunden habe, dann hätt' ich gern im Stillen 
thätig ſeyn mögen, meinen Freunden und mir ſelbſt 
zu Liebe. Dieſes iſt mir auch bis auf einen gewiſſen 

s Grad gelungen, aber ein kranker Gefährte und lahmes 
Fuhrwerk haben mich mehrere Wochen geftört, ge- 
hindert und aufgehalten. 

Durchl: Herzogs Ankunfft gab meinem ftodenden 
Zuftande eine neue Bewegung und es ift mir durch 

ıo diefe erfreuende und aufregende Gegenwart abermals 
viel Gutes geworden, ohne daB ich von meiner Seite 
fonderliches hätte eriviedern Tönnen. 

Die Nähe des Fürſtlich Lichtenfteinifchen Paares 
in Bilin war mir nicht weniger höchfterfreulich, ich 

ıs verlebte dort manche gute Stunde und veranlaßt auch 
einmal wieder durch Borlefung gewiſſe verflungene 
herzlich poetifche Scenen zu erneuern, ja mir jelbit 
zur Verwunderung berborzurufen, ward ich dieſem 
verehrten Paare doppelten Dank ſchuldig; denn feit 

0 vorigem Jahr war diefer und ähnlicher Klang ver⸗ 
ftummt und verſchwunden. 

Durchl. Herzog find im Begriff nah Franzen⸗ 
brunn abzureifen. Ach werde diefem Beyfpiel aber 
nicht auf demfelben Wege folgen; denn ich gedenfe nach 

35 Dresden zu gehen und von da wieder nad) Haufe zurüd- 
zufehren, nachdem ich meinen biesjährigen Sommer- 
Lebens Cours von Freud und Leid mit manchem Unter⸗ 
richt und neuem Erwerb und Berluft durchzogen habe. 


ESchriſten der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 
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Kann ih Hoffen, daB daB gnädige und aller- 
gnädigfte Andenken mir eben jo beharrlih zu heil 
wird, als die Sonne, die noch alle Morgen, wenn 
fie aufgeht, mir in? Zimmer ſcheint, jo babe ich 
weiter nichts zu wünſchen. Im Glauben halt’ ih 
mich daran, doch Würde ein fihtbares Zeichen, das 
mich balde zu Haufe auffuchte, jehr wohlthätig jeyn. 
Und fo wünfchte ih mich für immer empfohlen zu 
wiſſen. Und fo endigend wie ich angefangen babe 


befenne ich mid) 10 
ala den aufrichtigft angehörigen 
Toplitz 
den 5. Auguſt J. W. v. Goethe. 
1813. 


Und fo kommt es endlich doch auch wieder dazu ıs 
daß ih, nach ſechszehn Wochen, mander guten und 
böfen Tage Genoß, von bier abziehe, ungewiß ob ich 
zu Haufe mit verehrten und geliebten Perfonen wieder 
zufammentreffe. Laffen Sie una das Bette hoffen und 
erhalten mir ein freundliches Andenken in Ihrem feinen » 
Herzen, und ein gnädiges, da two ich immer empfohlen 
bleiben mögte. Tepliz d. 6. Aug. 1813. 


20. Goethe an Bräfin Joſephine O’Donell. 


Die feit geraumer Zeit zwiſchen meiner verebr- 
ten Treundinn und mir unterbrocdhene Communi⸗ 3 
cation thut ſich endlich wieder auf und ich verfäume 


— 67 — 


nicht mit wenigem von meinem Zuftande Nachricht 

zu geben. 
Nachdem und ein zwar gehofftes aber doch immer 
ſchweres Geſchick lange gedroht, fo brach es endlich 
s am 218 und 22# October über uns herein, und wir 
batten von der rohen loßgelafjenen Gewalt alles zu 
fürchten und vieles zu ertragen. Wenn Sie fidh vor- 
fielen daß wir in acht und vierzig Stunden die ganze 
Stufenleiter vom Schredbarften bis zum Gemeinften 
10 Durchgeduldet haben, fo werden Sie gewiß Ihres 
Freundes mit Antheil gedenken. Das erfte liebreiche 
was mir alsdann entgegenllang war der Nahme 
O’Donel, der allein ſchon hinreichend geweſen wäre 
mid in eine andere Welt zu verſetzen. Da aber ber 
ss Mann der ihn trägt unter die vorzüglichften gehört 
die ich in meinem Leben gelannt Habe, jo war die 
Unterhaltung mit ihm Erquidung ja Wiederberftellung, 
und ich freue mich) nur daB mein Sohn gegenwärtig 
geivefen um einen Begriff von fo hoher Bildung zu 
» fafien, und fih darüber mit mir jebt und in der 
Folgezeit fruchtbar zu unterhalten. Eben fo engelartig 
eriien mir Fürſt Diorit Lichtenftein twelcher mehr 
ala er felbft wiſſen Tann mir hülfreich geweſen. Die 
edle Theilnahme des Fürſten Louis der mit eigener 
ss und der Seinigen Gefahr die Berwüftungen, womit 
und wilde Horben überzogen, abzulehnen tradhtete 
mußte rühren und unfere Hoffnungen beleben. Er: 
freuli war bie ritterlicd angenehme Gegenwart des 

se 
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Fürſten von Windiſch Grätz, wozu fich ein Graf 
Clam, ein von Pfeil und andere junge ſo brave als 
wohldenkende Männer geſellten. Von mehreren ift 
mir der Nahme entfallen, aber ihre Geſtalt ſowohl 
als ihr Geſpräch bleibt mir unvergeßlich. 5 
So lebten wir bedrängt und getröftet, aufgeregt 
und beruhigt unfere Tage, bis endlich die Gegenwart 
und befondere Gunft des Herren Grafen Metternich) 
mich völlig aufrichtete und mir einen frohen Eindrud 
hinterließ: denn e3 iſt freylich geift- und herzerhebend ı 
an den Anfichten folder Männer Theil zu nehmen 
die das ungeheure Ganze leiten von deſſen kleinftem 
Theil wir andern uns gedrüdt, ja erdrüdt fühlen. 
Und fo fey denn der erfte freye Athemzug der mir 
vergönnt ift meiner geliebten Freundinn gewidmet. 15 
Übernehme fie wie fonft die Schöne Pflicht mich und 
mein Geſchick allerhöchſten Ort? zum angelegentlich- 
ften zu empfehlen. Die hoch und heilig gehaltenen 
Nahmenszüge blidten mich in diefen Stunden der Ber- 
twirrung wie Glükbringende Sterne freundli an als » 
ich fie ftatt aller übrigen Schätze zu flüchten und zu 
retten juchte. Leben Sie taufendmal wohl und laffen 
Sie mi in Hoffnung eines fröhlichen Wiederſehens 
bald den theuren Nahmen erxbliden, der mir nun 
doppelt werth geworden. 25 
Weimar d. 30% October ewig verbunden 
1813. Goethe. 
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21. Gräfin Zofephine O’Donell an Goethe. 


Wien am 25!" October [1813]. 

Obſchon ich heute von einen gank fürchterlichen 
Kopfweh geplagt bin, fo will ich doch an Sie ſchreiben, 
da Gräfin Fritch (welche leider morgen früh fchon 
abreifet) mir Hoffnung macht diefen Brief jehr bald 
und fider an fein Beitimmungsort befördern zu 
tönnen, auch erfuhr ich jo eben zu meinem großen 
Vergnügen durch Grfäfin] Beuft daß fie durch eine 
ihrer Freundinen beftimte Nachrichten befam, daß Sie 
ji recht wohl in Weimar befänden. Wir haben oft 
und viel von Ahnen mit beiden Damen gejprodhen 
und Sie waren in fehr guten Händen, auch werden 
Sie die Betätigung erhalten (wenn Ihnen irgend bar- 
an gelegen ift) daß hr Portrait ober meiner Sopha 
hängt, zwar ſehr ähnlich aber doch mit einer etwas 
drohenden und büftern Miene, die mich aber nicht 
abſchreckt. Seit ein paar Tagen ift gank Wien in 
Freude und Bewegung. Der Courier welcher geitern 
mit 36 Postillions eingeritten um die herrlichen Sieges 
Nachrichten zu bringen wurde mit dem Enthousiasmus 
den man an den guten Deftreihiichen Volt gewohnt 
ift empfangen. Es war ein überaus Tchöner Moment 
und man hatte noch dazu einen jehr verdienftvollen 
allgemein geliebten und geſchätzten Dann, General 
Gr. Neuperg ausgewählt welches dem ganken noch 
mehr Werthe gab. 





Heute ift Te Deum und Beleuchtigung der Stadt. 
Es war ung allen ſehr angenehm daß die Grosfürftinn 
noch alles das mitanjehen konnte, denn es bleibt 
einzig ſchön die ungeziwungenen Äußerungen eines fo 
guten Volks und ihre unerfchütterliche Treue und An⸗ 
bänglichleit an ihren Souverain in jeder Gelegenheit 
zu fehen. Ich Tann es Ihnen aud) gar nicht ver⸗ 
heblen baß alle Weimariſchen Damen jamt und ſonders 
twie auch glaube ich die Zar[in] unjern Wien gang 
erftaunend geneigt find und es ungerne verlaffen. EB 10 
thut uns auch recht leid fie fortreifen zu jehen und 
wir haben uns leider in denen 8 oder I Wochen nicht 
genug gejehen. Daran war die Lebensart der Zlarin], 
die viele Audienzen immer hatte, und die übrige Zeit 
too fie nicht bei der Klaiferin] war mit Spazierfahrten ı5 
und Kunftgegenftänden zubradhte, ſchuld. Auch muß 
ich zu meiner und vieler andern Schande bekennen 
daß wir nicht den 10: Theil von dem Tennen was 
dieje Damen bier nützliches intereBantes und jchönes 
entdedt und gejehen haben. Doch über alles das laſſe »o 
ich fie jebft Sprechen. Leider war die Gefundheit unferer 
geliebten Kaiſerin durch die meiste Zeit gar nicht wohl, 
und ſelbſt ibt ift fie noch nicht gan fo gut wie wir 
es wünjchten. Ich kann mich auch der meinigen gar 
nit rühmen und rheumatifche Kopfweh quällen mid * 
ſchon jeit mehreren Monaten, und am Eingang be 
Winters bat man auch wenig Hoffnung fie zu ver⸗ 
liehren. Ich wünſchte wohl recht bald durch Sie 


felpft zu erfahren ob Sie meinen letzten Brief durch 
Sı[äfin] Fritch richtig erhalten Haben, und ob alle 
die großen und für manche, unerivarteten Ereigniße, 
(welche die paar Monate, die jeit unferer Correspon- 
s denz-Clotäre verſtrichen, zu Jahren machten) nicht auf 
Unfere Freundſchaft getwirdt Haben. Sie wißen bat 
wir Weiber Verficherungen lieben und bedürfen. Doch 
für heute genug ich kann meine Sedanden nicht recht 
zufammen bringen und Sie möchten fich vielleicht über 
10 dieſes elende Gekritzel ein bischen luſtig machen. Leben 
Sie recht wohl und alüdlih und denden Sie mand)- 


mal an Ihre Freundin 
Ä aus dem ſchönen Töoplitz 


was num leider gank fürchterlich zugerichtet ift. 


s Am 28! Diefer Brief ward zwar beflimt weg 
geſchickt zu werden aber e3 kam doch nicht dazu; teil 
e3 gerade an ben paar Minuten fehlte die erfoderlich 
waren um ihn zu fiegeln und die Auffchrift zu machen. 
Was ich den Damen alles für Sie aufgetragen bitte 

20 ich von ihnen zu fodern und zu glauben daß es nicht 
jo eine fagon de parler war, jondern recht herzlich 
und aufrichtig gemeint. Aller Ihrer Freunde wegen 
jollten Sie nun ſchon anfangen ſich recht in Baum- 
wolle einzuwickeln, denn im Novembre und Decembre 

25 find Sie faft alle Jahre ſehr kranck; vielleicht würde 
große Schonung das Uebel two nicht heilen doch ver⸗ 
mindern; wollte Gott daß der Yuli 1814 ung wieder 
nad Zöplit brächte; fo ſchrecklich es nun ausſehen 
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foll, jo Tann ein heiterer Himmel es noch jehr an- 
genehm machen. Ich eriwarte den dritten Theil Ihres 
Lebens mit der allergrößten Ungeduld. Gräfin Fritch 
war fo gütig fich mir anzubieten als Comissionaire 
wenn ich Bücher wünſchte. Beſſer fünnte man in 
diefer Hinficht wohl nicht verforgt fein; denn genannte 
Dame bat viel und gut gelefen, ihr Geſchmack ift rein, 
und ohne ihren eigenen Talenten wie auch jenem der 
Grlaäfin] Beuft zu nahe tretten zu wollen jo fieht 
man in welcher Luft fie geathmet und mit wem 
fie tagtäglidd umgegangen. Dieß ift da3 einzige um 
was ich fie beneide. | 

Den 1:Nov. So ſcheint e8 denn doch ala wenn 
diefer Brief gar nicht zu Ende kommen follte, aber 
nun ift e8 denn doch Ernft und nachdem alle Hinder- 
niße aus den Wege geraümt find, fo tollen wir un? 
wieder dfter Schreiben. Durch Fürſt Paul Efterhazy 
befommen Sie auch einige Zeilen von mir; dieß ſetzt 
Sie in die Nothwendigkeit fich meiner zu errinnern. 
Mein Sohn Hat fih durch die gante Zeit viel mit 
politique beſchãftigt; er macht Reden an die verfchiebne 
Völker; es tft ein gantz aufgewedter Kleiner Menſch. 
Doch wenn ich von ihn anfange da kann ich nicht fo 
bald enden. Die Kleine Princesse Marie ift ein aller: 
liebftes Kind voll Lebhaftigkeit und Verftand; meine 
Mädchen waren öfter bei ihr. Beide Herzeg| innen] 
waren außerft gnädig und liebenswürdig; für unfere 
Gebieterin eine ſehr angenehme Geſellſchaft; auch 
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ſchienen fie fich gegenfeitig zu gefallen und zu con- 
veniren. Geſtern zog ich Erkundigungen über Sie 
ein und erfuhr durch Flürſtin]) LAopoldine Lichten- 
flein das Ste diefen Sommer fi immer gut befan- 
5 den und mit gedachter Yürftin recht artig waren. 
Pfui! &iferfühtig muß man nit fein, und bie 
Alleinherſchaft Hat jo böje Folgen gehabt, daß ich 
diefe Tendenz dazu gank unterdräden muß. Doc 
andern nicht Alles, ſo bleibt mir doch etwas. 


10 am . t Nov: 


P.S. Da ih nun glaubte meinen Brief beendigt 
zu baben, jo findet es fich daß ich noch ein bischen 
mit Ihnen zanden muß, daß Sie mich nicht einmal 
genannt haben, in einer Unterredung welche Gr: 

ıs ODonell Oberftleutnant jo glücklich war mit Ihnen 
in Weimar vor kurzen zu haben. Der Augenblid 
war freilich zu wichtig und zu interessante, um feine 
Aufmerkſamkeit auf jo unbedeutende Gegenftände zu 
führen, doch fein Name hätte mich wenigſtens auf 

x eine Minute in Ihr Gedächtniß zurüdführen follen 
und ed hat mich ein bischen gefrändt, das muß ich 
fagen. Doch durch Vorwürfe macht man fich nicht 
angenehmer, und ich will nicht Gleiches mit Gleichem 
vergelten. 

5 Seit langer Zeit habe i ion eine große Bitte 
an Sie; und ih bin überzeugt daß Sie ihr leicht 
willfahren können und wollen, ich wünſchte nemlich 
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etwas von Wielands und Schillers Schrift zu beſitzen; 
Sie müßen ja eine gantze Menge davon haben. Sie 
ſehen daß ich Ahrem Beiipiel folge und aud eine 
Sammlung angefangen. 


P.8. Nachdem ich mein ganzes Leben bindurd 
immer aufridhtig war jo will ic) e8 denn auch bleiben, 
und Ihnen jagen daß ich diefen Brief nicht fortbringen 
fonnte, weil ich wircklich einen Tleinen Groll gegen 
Sie wegen des Nichtdenckens hatte, doch jo eben erhalte 
ih Ahr Schreiben von 30 Octobr und alles ift ver- 
geben und vergefjen. Ihrer Eloquentz könnte niemand 
wiederftehen; vielleicht habe ich jogar Unrecht, in dieſer 
Vorausſetzung will ich gleich abbitten. Nachdem mein 
Stiefſohn nicht an mich fondern an feine Frau ſchrieb, 
fo blieb ihm nicht genug Zeit mir fagen zu laſſen 
ob Sie von mir mit ihn gefprodhen; Er war noch 
fo gantz begeiftert Ihre Bekanntſchaft gemacht zu 
haben. Mich freut e8 ungemein daß Sie fo viel gutes 
von ihn denden und halten. Er ift gewiß ein aus⸗ 
gezeichneter junger Mann. Doch für heute auch nicht 
eine Sylbe mehr: Ihr Schreiben hat mich ſehr gläd- 
lich gemadit; geben Sie mir dießes Vergnügen öfter 
und halten Sie fi überzeugt, bat Ihre Freundſchaft 
für mi den höchſten Werth bat. Es war meiner 
Sebietherin jehr angenehm zu erfahren dat Sie ruhig 
und gejund find, fie trägt mir viel Schönes für Sie 
auf. Nun in allem Ernft leben Sie recht wohl. Ach 
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ſchreibe bald wieder. Nachdem ich ficher bin daß Sie 

mir gerne ein Vergnügen machen, ſo darf ich Sie 

bitten mir einen Almanac oder heuriges hübſches 

Taſchenbuch bei Gelegenheit zu ſchicken, ich mache eine 
s Sammlung davon. 


22. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 


Hier, meine verehrtefte, zum Weynachtsfeſte den 
beften Grus und das neufte deutih und Franzöſch 
zum neuen Jahr. Möge Sie diefe Epoche freundl. 
anlachen! Nächſtens etwas älteres und noch etwas 

10 neueres. So viel eiligft, da die Gelegenheit eilt. 
Wünſche und Bitten twie immer. W. d. 20. Dec. 1813. 
Goethe. 


23. Gräfin Joſephine D’Donell an Goethe. 


Wien am 18: Jänner 1814. 

Gräfin Fritſch wird Ihnen vielleicht eine Schilde- 

ıs rung don allen meinen phisiiden und moralilchen 
Leiden gemacht haben; folglich will ich Ihnen nicht 
eine gänbliche Wiederholung davon machen. Meinen 
Herzen wurden tiefe Wunden gefchlagen, durch den 
Tod meiner vortreflichen Mutter! — Der Körper 
20 konnte die Seele nicht unterflügen, die Seele drüdte 
ihrerfeit8 den Körper und fo entfland ein amalgame 
von Schmerten aller Art. Zu Anfang meiner Ge- 
nefung wurden meine Kinder kranck; ich traute meinen 
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Kräften zu viel zu, wagte mich zu früh auf die Beine 
und ward zurückgeſetzt; doch Gottlob die Kleinen 
haben es glücklich überſtanden und wenn ich ſo meinen 
Schneckengang fortgehe, kann ich es dahin bringen in 
3 Wochen mein Zimmer verlaſſen zu dürfen. 

Was mir am empfindlichften in dieſer Kranckheit 
(die ich von meinen Sohn bekam, den ich wie natür- 
lich täglich befuchte und pflegte) war die Trenung 
bon meinen Treunden und Belannten, und bejon- 
derö von der holden Gebieterin, die ich vielleicht in 
3 Wochen noch nicht jehen werde. Meine Bernunft muß 
immer meinen Herzen gebieten und mir zuflüftern: 
nur die Umftände isoliren dich fo; wären e8 nicht die 
Maſern die man bier fo feheuet, fo würdeſt bu dich 
vielleicht der zu großen Geſellſchaft nicht erwehren 
fönnen. Seit ein paar Tagen befomme ich doch in 
geheim einige Befuche und ſeit dem meine Augen beffer 
find jo nehme ih ſchwartz und weiß zu Hülfe. Lobe 
mir die Leute bie ihre Gedanden zu Papier bringen, 
diejenigen die das Buchdruden erfunden haben und 
ziehe mic) don mir jelbft ab da ich mich im andere 
Situationen und Welten verſetze; made mir aud 
mandmal den Spaß den 5! und lebten Act zu den 
herrlichen Ritterftüd des Augenblid3 3u componiren. 

Zaujend Dand für die hübſchen Almanachs; meine 
Sammlung ift heuer ſehr vermehrt worden, und ic 
befige nun 30 jehr artige Bändchen die durch die 
Kupferftihe und den inhalt interessant find. Sie 
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werben lieber Freund diefen Geſchmack ſehr kindiſch 
und Meinlid finden. Doch da3 ſammeln ftedt ein- 
mal in uns Menfchentindern; dieſer fammelt Grillen, 
jener wollte Länder ſammeln; ein dritter Kupferftiche 

s oder Statuen, Sternen und Sreube, die Liebes Ritter 
freuen fich viel Schöne aufzählen zu können etc etc etc; 
mid) würde das Große auch mehr freuen, aber das 
hinaufſchwingen ift oft unmöglich, doch & propos von 
Großen und Erbhabenen, habe ich ſchon lange nichts 

10 ausführliches von Ahnen, und fehne mich gantz ge- 
maltig nad einem Schreiben. 

Meine beiten Wünfche begleiten Sie immer und 
überall. Doch fromme Wünfcdhe allein gleichen der 
mouche du coche aus Lafontaines herrlichen Fabeln, 

ı5 die ich bitte in Ehren zu Halten, denn ich liebe fie 
unerachtet ihrer Jährchen immer ehr. 

Ich beneide alle Leute die Sie in den hübjchen 
Weimar, Ihrer niebliden Wohnung (die wohl etwas 
gelitten haben mag), Ihren kleinen Museum gejehen 

20 haben. Ich halte überhaupt fehr viel darauf die Im: 
gebungen meiner Tyreunde genau zu Tennen; ihre guten 
und übeln Gewohnheiten; mir überhaupt alles ver⸗ 
gegenwärtigen zu können was fie betrift, dann treibt 
man ein taüſchendes Spiel und folgt ihnen bald bier, 

35 bald [dort], comme un petit démon familier. 


Mein Kopf ift noch gewaltig ſchwach, der Brief 
wird es hinlänglich beweiſen. Ich warte vergeben 
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auf einen gewißen 3: Theil von Wahrheit und Dich⸗ 
tung, [ein] Zitel weldder nun aud für die großen 
Ereigniße der Zeit paßen würde: man meint oft man 
läge im hitzigen Fieber. Biel freundliches. an Gräfin 
Fritch; fie ift fo alißerft gefällig und freundichaftlih > 
daß ich es ihr nicht genug danden kann. Kaum 
tonnte ich die Tyeder halten, jo jchrieb ich an fie und 
ließ ihr auch einmal durch eine fremde Hand einen 
Brief von ihr beantworten. Leben Sie nun recht 
wohl und glücklich; dazu meine ich ruhig; daß Sie 10 
nemlich in Ihrer getvohnten Lebensweiſe nichts flört. 
Wüßte die Herrin daß ich an Sie fchreibe fo würde 
Sie gewiß Ihnen was gnädiges jagen laßen. ihre 
Gejundheit ift Leider imer wankend; doch Ihr Geift 
und Thätigleit dringt immer durch und fo ift ein be ıs 
ftändiger Kampf zwifchen wollen und können. Doch 
nun in allen Ernft zu Ende; ich jchreibe im Bett, 
too ich wieder einen großen Theil des Tages zubringen 
muß. — 


24. Goethe an Gräfin Joſephine D’Donell. 


Die Heinen Büchlein kommen froh 20 
Der werthen Dame ſich zu bücken; 
Doch Lieb’ und Freundſchaft auszudrücken, 
Bedürft es ein in Folio. 
Weimar 
d. 3. Febr. G. 28 
1814. 
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25. Goethe an Gräfin Joſephine O'Donell. 


Sie handelten ſehr lieb und freundlich, meine 
Theuerſte, mir von Ihrer Geneſung ſogleich eigen⸗ 
haͤndige Nachricht zu geben, nachdem das Gerücht von 
Ihrer Krankheit mich ſehr beunruhigt hatte. Dieſe 

s und ähnliche Uebel find doppelt empfindlich, indem 
fie ung von den werthen Perjonen trennen, welche 
allein fie zu lindern im Stande wären. Geben wir 

. Dingegen unfrem Gefühle nad und meiden nicht ober 
laßen nicht meiden, fo verbreitete fich das Uebel, und 

10 der Wiedergenejene bat einen krankgewordenen Hülf- 
reichen zu beklagen. So fieht es jebt leider in der 
ganzen Welt aus, und ein Brief braucht nicht immer 
ſchwarz gefiegelt zu feyn, um uns Unbeil zu ver: 
fündigen. 

s Dagegen ift aber auch das erworbene Heil fo groß, 
daß fi) Niemand beklagen wird, an der Gefahr und. 
Noth, wodurch es ertvorben ward, Theil genommen zu 
haben oder zu nehmen, es ſey handelnd oder Leidend, 
mit dem Leibe oder dem Beutel bezablend; wenigſtens 

» dürfen wir una fagen, daß bie Seele gewonnen habe. 

An mir ift indeß Ahr ſchöner Seegenswunſch in 
Erfüllung gegangen, und ich bin durch günftige Ereig- 
niffe in den Tall gefeht, meinen löblichen und un- 
löbliden Gewohnheiten wieder fröhnen zu können; 

35 welches, genau bejehen, denn doch der Menfchen höchfter 
Wunfch bleibt. Das vergangene Jahr bat, nicht allein 
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im Aeußern fondern auch im Innern, fi höchſt un- 
günftig gegen mich eriviefen: der Jänner hingegen hat 
fich höchſt freundlich und Lieblich gezeigt. Wir wollen 
ſehen, wie fich feine übrigen Jahresgeſellen betragen 
und aufführen werden. 

Da Wir und nun unter den Schub der heiligen 
HeerSchaaren wieder können wohl jeyn lafjen; fo habe 
ich angefangen meine, vergangene Jahr zweymal ge= 
flüchteten und vergrabenen Kunftſchätze und Tonftige 
Prätiofa wieder auszuſcharren und aufzuftellen, bey 
welcher Gelegenheit mir mandherley Gutes und Treff: 
liches, und alfo auch jener Name in Sternenzügen 
aufs Neue gefchenkt wird. Laſſen Sie ja, theurefte 
Hreundinn, wenn Sie fi der Verehrteften wieder 
nähern, mein Andenken treulid) mit einfließen. 

Mein dritter Band kommt noch nicht. Ach glaube 
er wäre glücklicher wenn er in Sedez gedrudt wäre. 
Die Kleinen Bücheldden find immer regelmäßig zu 
Weihnachten da. Für mich ift es ein Glüd, da ich 
ein alter Schriftfteller bin, dem e8 um die Bublicität 
nicht fonderlich mehr zu thun if. Erſt entvölkerte 
Nervenfieber, fodann Anjurrection und Confcription 
die Druderfäle; jet hat der Verleger wegen der Ver⸗ 
fendung Zweifel. Ein junger Autor würde vor Un⸗ 
geduld aus der Haut fahren; ich aber tröfte mich und 
hoffe daß das Büchlein, wenn es eine Weile Liegt, tie 
die Mispeln nur gewinnen wird. 

Und jo möge denn ber tiefe Schnee diefen Brief 
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nicht abhalten, dem ich abermals ein Kleines Büchlein 
hinzufüge, damit er einiges Gewicht erhalte, und nicht 
veriveht und verwindwebt erde. Leben Sie recht 
wohl, und lafien mich empfohlen feyn. 
5 Weimar 
den 8. Februar Goethe. 
1814. 


26. Gräfin Joſephine O'Donell an Goethe. 

Am 7: Märk 1814. 
53% halte von nun an nichts, oder wenig mehr 
10 auf Ahndungen; da gerade dad Gegentheil von dem 
geihah was fie mich fürchten machten; Ach wurde 
zwar auf eine angenehme Weiſe betrogen, indeſſen will 
ich nach diejer neuen Erfahrung den jogenannten Vor⸗ 
gefühlen die einen jo mandje bittre Stunde machen, 
ıs fein Gehör mehr geben. Während ich einen höchſt⸗ 
traurigen und langweiligen Brief an Gr[äfin] Fritſch 
Ihrieb, und mich beklagte in Weimar ganh ver— 
geßen zu fein, beiehäftigten fich meine Freunde allda 
mir fichtbare Beweiſe ihrer Theilnahme zu geben, 
> umd nebft meinen Herzen auch meinen kleinen Lieb» 
habereien zu ſchmeicheln. Es bleibt mir nichts übrig 
als Abbitte zu thun, und nur der Hohe Werth den 
ih auf die Erhaltung Ihrer Freundſchaft lege, kann 
einiger Mafſſen meine Empfindlichkeit entfjchuldigen 


2: wenn ich augenbliclich meinte, fie beftünde nicht jo 


ganh wie vormalen. Auch muß man einer Perjonn 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 6 
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die wie ich fo viele und große moraliſche Erjchütte- 
zungen empfunden, und nebftbei lange leidend war, 
manches zu Guten halten; die Seele wird weich und 
fodernd, man braucht der Berficderungen viele um be- 
rubigt und begnügt zu werden, und e3 Liegt überhaupt 
in meinen ganzen Wejen mich leicht zu betrüben über 
Zweifel dieſer Art, aber e3 gehört auch nur ein freund: 
lich Wort dazu um mid) neuerdings und ftärder als 
je zu feßeln, und ich geftehe mein Unrecht Herzlich 
gerne ein. 

Nach diefer höchſt nöthigen kleinen Erklärung und 
Einleitung muß ic) Ihnen jagen daß mir Ihr Brief 
famt den Bücheldden und den 4 Versen eine gant un⸗ 
gemein herzliche Freude gemacht, und es bleibt ewig 
wahr daß Vergnügen diefer Art, für eine gefühlvolle 
Seele über Alles gehen, mas die fchöne und falfche 
Welt anbietet und bei näherer Unterſuchung meiftens 
nur ſchlecht oder doch Halb liefert. Es wird Ihnen 
vielleicht auffallen daß ih nun fo gewiß menfchen- 
feindlich getvorden bin und e8 wäre mir ſehr ſchwer 
Ihnen eine vernünftige Urſache über dieſe traurigen 
Anfichten der Dinge zu geben, denn ich habe mich über 
niemanden in ber Welt zu beflagen, vielmehr ertwedte 
ich allgemeine Theilnahme, aber e8 blieb noch fo viel 
Düftres in meiner Seele, was ich noch nicht weg⸗ 
Zubringen vermag; vielleicht wirckt das Frühjahr vor⸗ 
theilhafter, doch ſteckt es noch tief unter dem Schnee 
und anftatt Märzen Veilchen zu ſuchen könnte man 
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Schlittenpartien arrangiren. Es iſt mir ein wahrer 
Troſt Sie wieder mit allen Gegenftänden Ihrer Lieb⸗ 
babereien umgeben zu wißen und in dem Geleiß ber 
alten Gewohnheiten. Mit Kraft hängt man an allen 
5 Heinen Genüßen des Leben? und man bildet fi) oft 
eine Kleine Welt in feinen Zimmer, durdy Gemälde, 
Portraite, Bücher ete etc, worüber man die große 
manchmal ein bischen vergeßen könnte. Mein Schreib- 
tiſch mit allem was er enthält, Tleine Bibliotheque 
so und mein Schlafjeßel gäbe ich um vieles nicht, der 
Errinnerungen wegen die daran Eleben und der vielen 
vergnügten Stunden die mir durch ihnen zu Theil 
wurden. Ich kann Sie verfihern daß Sie in dem 
Andenden der Gebieterin jenen hoben und jchönen 
ıs Plat behaupten der Ihnen zur Zeit eingeraümt wurde. 
Wir ſprechen oft von Ihnen und fie wünjcht daß ich 
viele Empfehlungen an Sie übertrage. Auch ihrer 
Geſundheit wegen erwarte ich die ſchöne Jahrszeit 
mit Ungeduld, und ohne daß irgend eine augenblid- 
» liche, vielleicht auch nicht entfernte Gefahr zu be= 
jorgen wäre, fo bleibt e8 immer fehr ſchmerzhaft eine 
jo junge, reißende und vorzügliche rau faft immer 
leidend zu twißen. 
Dem Verleger Ihres 3: Theil bin ich jehr gram; 
20 er brauchte der Kunftgriffe nicht unfere Neugierde und 
Ungeduld aufs höchſte zu fpannen um fidhern und 
großen Abſatz zu finden; daß Sie darüber ruhig find 
läßt fich wohl begreifen bei Ihrer Celebrität die nicht 
g 
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vermehret werden kann, aber ich und viele hundert 
andere ärgern ſich. Mit dem Vergnügen das uns das 
Wiederſehen eines alten Freundes macht empfing ich 
Hermann und Dorothea, und nebft den Werth den 
diefes Gedicht an und für ſich hat, fo ruft es mir die 
glüklichen Zeiten zurüd wo mein Gemahl mir es 
höchft angenehm und gerne vorlaß. — 

Ich kann mir nicht denden daß ih Weimar nicht ein- 
ſtens jehen jollte. Es geichehen dod) größere Wunder. — 

Fürſt Lignowski ift nun wieder hier und in ber 
Erwartung Grosvater zu werden. Graf Althann 
leidet an Zipperlein und der neue Winter verurfadht 
überhaupt eine Menge Tleiner Uebel, doch wenn man 
an das große Gute dendt, was nebft Koth, Schnee 
und allerley Ungemad doch gewirckt wurbe, fo kann 
man fein Haupt ruhig legen. Leben Sie nun redt 
jehr wohl, und laden Sie über alle meine Meinen 
Eigenbeiten nit. Nun will ih an Gräfin Fritſch 
ſchreiben die mich wirdlih mit fehr ausführlichen 
Nachrichten erfreute. Möge diefes Jahr und alle 
folgende Ihnen Glück und Seegen bringen; Tönnten 
aufrichtige und freundichaftliche Wünfche etwas dazu 
beitragen fo hätten Sie feine trübe Stunde. 


27. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 
Ein alter Freund erſcheint maßtirt, 
Und das was er im Schilde führt 
Gefteht er wohl nicht allen; 
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Doch Du entdedit fogleich den Reim, 

Und ſprichſt ihn aus ganz ind Geheim: 

Er wünſcht Dir u * * * * * * * * 
W. d. 10. May 1814. G. 


28. Gräfin Joſephine O'Donell an Goethe. 


s Wien am 23! Auguft [1814]. 
Hätte ich nie auf bedeutende Vorgefühle gehalten, 
jo müßte diefer Glaube von nun an in mir entftehen. 
Bor 2 Tagen fchrieb ih an die holde Sebieterin don 
der ich jeit 4 Wochen beinahe getrennt bin, und e3 
ı war in meinen Brief gerade die Rede von Ahnen 
lieber Freund, dem Zauber Ihrer Sprache etc., da 
kam mein getreuer Diener mit einen Paket aus Prag; 
ich oefne e3 alſo gleich die Schrift der Sr[äfin] Fritſch 
erfennend und erhielt Ihren dritten Theil in welchen 
ıs ich die artigen Verſe fand. Geftehen Sie doch daß 
es in dieſen Augenblick etwas überrafchendes für mich 
haben mußte, was den hohen Werth des Empfang’s 
noch mehr erhöhete. Doch der Aerger folgte bald der 
Freude. Bom 10! Mai datirt und ich erhielt es erft 
„am 23:7 Yuguft! Wären Sie auch nur einer augen- 
blicklichen Zerjtreuung fähig, jo müßte ich glauben es 
jei eine Irrung; doch der Brief von der Grä. Fritſch 
war dom 1: Juli: eben fo unbegreifli. In dem be= 
vorftehenden Kongreß, muß ein eigener Artickel ge- 
3 macht werden, der Uns die communicationen mit 
Weimar erleichtert; mir Kourire zu Gebot giebt auf 
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jedesmaliges Verlangen, denn das iſt denn doch wirck⸗ 
lid gar zu arg, und zerftöhrt oder erfältet wenigſtens, 
die freundichaftlichften Verhältniße. Won unjern 
Herzog ift auch gar nichts zu hören, und ich bin 
recht neugierig mit welchen Muth er mir vor Die 
Augen fommen wird. Ja wer auf Männertreue bielte 
würde für aberglaübig paßiren, fie find nur beftändig 
im Wechjel. Wenn ich doch nur wüßte wie es Ihnen 
geht und auf welche Art Sie den ganten Sommer 
verlebt Haben? aber au nicht ein Sterbensiwort 
weiß ich von Ihnen. Sind Sie vielleicht in Carls— 
bad, Zöplif. Wie fteht e8 mit Ihrer Gefundbeit. 
Wir erwarten bier viel großes und bebeutended. Der 
ganke Olympe fteigt hiernieder und man wird fich der 
vielen Sterne wegen, bie wandeln werden, näher am 
Firmament glauben; doch kann ich in Wahrheit ge- 
ftehen, daß ich einen Sommer in Töoplitz wie jenen 
von 1812 Allen vorzöge. Wer einmal in Ihrer täg- 
lichen Gejelichaft war wie id, und unter foldjen 
Berhältnigen wie damals Tann dieje Epoque nie ver- 
geben, fie vielmehr immer wieder hervorrufen, wie 
man fich gewöhnlich Jugend Freuden oft vor das 
Gedächtniß führt. Won der Gebieterin werde ich 
ein andermal jchreiben. Ueberzeugen Sie fi ein für 
allemal, daß mir der Yleinfte Beweiß Ihres freund- 
ſchaftlichen Andendens zu jeder Zeit das allergrößte 
Vergnügen machen wird. Mein tägliches Bedauern 
aber darinn befteht, Ihre Meine niedliche Behaufung 
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gar nicht zu können. Hier giebt es Leute die das 
innere der Wohnungen, gant allerliebſt zu zeichnen 
wißen. So ein Porträt Ihres Schreibzimmerd wäre 
für mid von einem ganz bejondern Intereße. Ich 
s habe fo eben die Bibliotheque ber Holden (in welcher 
fte jo gerne verweilt) zeichnen lafien und fie [ift] recht 
hübſch ausgefallen. Nun trift e8 mich auch meine 
Wohnung auf eine Weile zu verlaffen, und es Toftet 
mir befonders viel mich von meinen Büchern, Borträten, 
ı0 Briefen und dergleichen Saden an denen man beſonders 
hängt zu trennen. Doch wenn ich mich tröften will 
fo denke ih an den Augenblic two ich wieder von Allen 
Befit nehmen werde. Leben Sie indeſſen recht wohl 
lieber getreuer Freund. O läge Ahr gantes Erden- 
15 glüd in meinen Händen, fo fehlte auch gewiß nicht das 
allergeringfte daran, kann meine Bewunderung und 
Treund[ichaft] aber nur irgend einen Werth für Sie 
haben fo fei fie Ihnen im vollem Maaße zugetbeilt. — 
NB. Ich tonnte unmöglich jo lange warten Ihren 
x 3: Band zu lefen, und nun find e8 wohl 7 oder 8 
Wochen daß ich ihn verichlungen. Was ich Ahnen 
darüber jagen könnte, würde für Sie weder neu noch 
ichmeichelhaft fein, doch ift mir erlaubt auch meinen 
Theil Vergnügen zu finden an das was fo allgemein 
23 gefällt und anfpridt. Ich kann Ahnen mit Wahrheit 
[jagen] daß Sie erft meinen Sinn und Enthousiasme 
für die beutiche Litteratur und Sprache aufregten, 
und num finde ich einen herrlichen Genuß darin. 


29. Gräfin Joſephine O’Donell an Goethe 


ranzendbrunn am 29! 
July 1818. 

Nun das Schickſal ung wieder nähergebracht, kann 
ich mir den Genuß nicht verfagen, Sie theuerer Tyreund 
zu verfichern daB mich die Ueberraſchung Ihrer zwar 
nur augenblidlichen Gegenwart in’3 Annerfte ergriffen 
und auch wahrhaft gefreut hat. Diejer Moment war ein 
heller Bundt in den düftern Horizont meines Lebens; 
am andern Morgen mußte ich mich befinnen, ob es 
eine freundliche Erfcheinung, ein Traum oder Wahr 10 
beit jey? Doc möchte ich dor Unmuth vergehen wenn 
ih mir fage daß Sie nur 5 Stunden von mir ent- 
fernt und wir uns doch nicht jehen können? Wie 
viel hätten wir uns zu jagen! ein und immer der- 
jelbe Gegenftand gäbe Stoff zu jo vielen Gejpräs ı; 
hen, Betrachtungen, und jo füßen Erinnerungen! Ich 
fann den Gedanden, die Hoffnung nicht gank von mir 
weijen von Ihr durch Sie zu hören, und bei meiner 
Rückkehr nad) Wien will ich Daten fammeln die Ihnen 
nützlich ſeyn können. Sollten Sie nit vor der ® 
ganten oft fo profanen Welt damit ericheinen 
wollen, jo bleibt es ein Heiligthum für die treuen 
Freunde der Hohen Verblichenen; es war Ihr Stolz 
welche zu haben und fein Schöner? Dendmahl können 
wir Ihr nicht ſetzen. Ich Hoffe Sie find wohl, Ieben 3 
ruhig und angenehm; möge Ihnen der Brunnen recht 
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gut befommen; jeder Tropfe verlängere Ihr Leben, 
dieß ift der aufrichtige Wunſch Ihrer Tyreundin. 
Bleiben Sie mir immer ein bischen gut, biefe lleber- 
zeugung gewährt mir hohen Genuß; ich verlange nur 
s einen Gedanden an mich, aber alle Zage und damit 
es in einer fröhlichen Stunde geſchehe nemlich beim 
Frühſtück, jo ſchicke ich Ihnen eine Taße aus unfern 
armen verſchmähten Franzensbrunn. Schreiben Sie 
nicht, es iſt dem Brunnenregime entgegen, nur 6 Worte 
10 erlaube ich, nemlich ich bin wohl und Ihr Freund. 
Dieß wenige ſoll mir genügen weil es reich an Sinn. 
Mein Schwager hat ſich unendlich erfreut Ihre 
Bekanntſchaft gemacht zu haben. 
Indeſſen Carlsbad ſo lärmend und bezaubernd, 
ı5 führen wir hier ein ſehr ruhiges und gleichförmiges 
Leben. Die Correspondenz ſcheint aber gar nicht ala 
Beihäftigung angejehen zu werden denn die Schreib- 
requifiten find im allerſchlechteſten Zuftand; auch 
würde ich mich gantz abſcheulich ſchämen Ihnen jo 
so einen höchſt miserablen Brief zu ſchicken, wenn ich 
nit wüßte wie nachfichtig Sie find und daß Ihnen 
Ichlechtes genug unter die Hände kömt. Würdigen 
Sie die Meinung und nicht die That. 


30. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 
Die Freude meine verehrte, geliebte Freundinn ſo 
35 unbermuthet wieder zu fehen, war jo gros daß mir 
ber Ausdrud fehlte, und ich mich gar wunderlich da- 
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bey mag benommen haben. Als ich Sie verlieg ergriff 
mich der Gedande einige Tage zu bleiben, der aber 
leider den nächften Bedingungen meiner Reife weichen 
mußte. Wie jehr hätte ich gewünſcht jene ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerungen, die wir fo wertb und heilig 
halten, mit Ihnen zu erneuern und der Erfüllung 
des Wunſches näher zu treten das unſchätzbare An- 
denden das in unfern Herzen ewig lebt, auch jchrift- 
ich zu bewahren. Können Sie, bey Ihrer Rückkehr, 
von dem Lebendgange ber BVerehrteften nähere Kennt- 
niß geben; jo würde die Erinnerung der herrlichen 
Gegenwart, die ung bis jebt eigentlich nur betrübt, 
wieder mit einiger Freude lebendig, indem eine Fromme 
Huldigung ung jelbft zum Troſt gereichte. 

Ihrer rau Schmwägerinn und Herren Schwager 
bitte ich mich wiederholt zu empfehlen und meine 
nächtliche Zudringlichkeit zu entichuldigen, deren An⸗ 
lad wohl Berzeihung bewircken mag. 

Gegenwärtiges wäre früher abgegangen, hätte ich 
nicht die Ankunft der verſprochenen Taſſe zu melden 
gewünſcht, die mir noch nicht zugelommen ift. Jenes 
Büchelchen das ich Ihrer Güte verdande hat mich an 
Rhein, Mayn und Nedar begleitet, um die Hand» 
Ihrift gar manches wohlwollenden Freundes aufzu- 
nehmen. Und fo Habe ich Ihr Töftliches Andenden 
auch in jenen Gegenden nicht von der Seite gelaßen. 

Und fo fort und für ewig 

CB. d. 4 Aug. 

1818. G. 
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31. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 


Ich dachte Dein, und Farben bunt erfchienen 
In Sonnenglanz mir vor'm Geficht; 
Bon Blättern ſah ich mancherley ergrünen, 
Da waren Roſen, auch Vergiß⸗mein-⸗nicht! 

5 Pfeile dazwiſchen, golden anzuſchauen, 
Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz, 
Und angeftimmt das hohe Lob der Frauen — 
Nun Becher zu der Freundinn! bleibe Kar und ganz. 


Carlsbad. d. 8. Aug. 1818. 
10 G. 


32. Gräfin Joſephine O'Donell an Goethe. 


Franzensbrunn am 13: [Auguft 1818. ] 

Tauſend Dand beßter Freund für den lieben 
guten Brief, daB hübſche Glaß und die gank aller: 
liebften Verse; alle dieje Beweiſe Ihrer mir jo werthen 

ıs Freundſchaft Haben mid) gank unendlich erfreut. Zum 
Bauberbecher ſoll mir jenes Gefäß aus Ihren Händen 
werden und Yrohfinn, Gejundheit, alles Gute hoffe 
ih daraus zu ſchlürfen. Bis 19: dieſes will ich 
Ihnen felbft noch viel freundliches darüber jagen, da 
» ih gedachten Tag Franzensbrunn verlaffe und die 
Nat über in Carlsbad bleib. Die Hoffnung 
meinen Wunſch in gewißer Hinficht zu erfüllen 
wird mir den Muth geben, mich anhaltend mit einen 
für mi fo unendlich theuern Gegenftand zu be= 
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Thäftigen, wenn auch alle Wunden neuerdings bluten 
jolten; Liegt doch Heilkraft oder wenigſtens Linderung 
in der Sache felbft. Auf Wiederjehen, bis dahin und 
auf immer verbreite der Himmel feinen Segen über 
Cie, dieß wünſcht aus ganber Seele Ihre Ihnen treu 5 
ergebene Freundin. 

3.0. 


33. Gräfin Joſephine D’Donell an Goethe. 
[Sarlsbad 19. Auguft 1818.] 

Eine durchreiſende Yreundin wollte Sie bejuchen, 
doc) dieß Vergnügen ward ihr nicht gegönnt, und fie 
muß ſich leider begnügen fi nur ſchriftlich Ihren 10 
Andenden zu empfehlen. Bon Wien ein mehrere. 
Leben Sie recht wohl und vergnügt, dieß wünſche ich 
aus ganzer Seele — 


34. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 
Die Tyeier 
des acht und zwanzigſten Augujt 1 
dankbar zu eriviedern. 
Sah gemalt, in Gold und Rahmen u. ſ. w. 
Carlsbad d. 15. Septbre 1819. Goethe. 


35. Gräfin Joſephine D’Donell an Goethe. 
Am 9er Xi 1819. 
Alte Gebraüche zumal wenn fie gut find ſollte » 
man nicht ablommen laffen, jo wie auch jede Gelegen- 
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beit fich feinen entfernten Freunden durch Erinnerung 
zu nähern, mit Luft und Haft ergreiffen. Die An- 
weſenheit des Baron] Yritid macht mir es möglich 
ein kleines Paketchen nach Weimar fenden zu können, 

s und da der Jahreswechſel nicht entfernt, und immer 
eine bedeutende Epoche für da8 innere und aüflere 
Leben, jo will ih nad alter freundlicher Sitte auch 
meinen Glückwunſch für das Wohl des treuen Yreun- 
des anbringen. Damit e8 fi) aber aus der Menge 
10 jo vieler andern unterfcheiden möge, fo folgen bier 
einige der berühmten Wiener Neujahrzcarten. Rehmen 
Sie fie gätig auf und gedenden dabei Ihrer Freundin. 
Durch Blaron] Ffritſch] erfuhr ich mit wahrer 
Freude daß Sie ſo geſund froh und vergnügt leben. 
ıs Die Carlsbader Quellen und die eigene Weiſe auf 
welche fie ſolche gebraucht, ſcheinen vortreflich ge= 
wirdt zu haben. Warum find die Badner Bäder 
nicht anpaflend für Sie? Dieb betrübt mich wahr 
lich! Ich habe dieſes Jahr über 3 Monate mit meiner 

zo Familie allda zugebracht. In diefen Kleinen Städt- 
hen lebt man viel ruhiger wie in Carlabad wo man 
wie im Kreiſel herum gepeiticht wird. Wir begnügen 
uns mit Spaziergängen in der herrlichen Gegend, einer 
Heinen Geſellſchaft Abends, oder mit einem mittel- 
2 mäßigen Theatre. Ich bedaure noch immer Sie in 
Egra nur einen Augenbli@ gejehen zu haben, und 
den andern Morgen fchien es mir nur ein fchöner 
Zraum geweſen zu jeyn, wenn führt und ein günftiger 
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Zufall wieder zuſammen? Ihr ſchönes Glaß prangt 
auf meinen Schreibtiſch; es vergehen wohl wenig 
Tage wo ich es nicht anſehe und mich dabei Ihrer 
Freundſchaft erinnere. Auch eine Taſſe und Zeichnung 
aus den glücklichen Zeiten vom Jahr 12 werden 
ſorgfältig aufbewahrt. Ich lebe viel in der Er—⸗ 
innerung, da giebt es Wohl und Weh. Nun bin 
ich beichäftigt, alle Brieſe der holden theuern, Ihre 
Haare, Portraite, die Zeichnung Ihrer Bibliothek, 
des Landhauſes welches Ihr gehörte und wo ich ſo 
viel und oft mit Ihr war, des Hauſes wo Sie in 
Berona [wohnte], ſogar des Zimmers in welchen ihre 
Schöne Seele von dem zarten Körper fich trennte, zu 
fammeln, und alle diefe Schäße in ein großes Porte- 
feuille oder in eine Caſſette zu geben. 

Da wäre eine Auffchrift, die dem fo traurigen 
Gegenftand anpafjend, höchſt intereffant zu haben. 
Auch alle Gedichte da Sie noch lebte die Herrliche, und 
auch die nad) Ahren Tod komen da hinein. Niemand 
wie Sie würde auf eine zartere und eblere Art über dies 
Alles, mit wenigen Worten fo viel bedeutendes und 
Schönes zu jagen willen; denn eine Art Biographie wie 
ir einft meynten, wäre wohl ſchwer ausführbahr, der 
vielen Daten. tvegen die nicht leicht aufzufinden, oder 
auch nicht anwendbar; aber Sie jahen dieſe Liebliche 
Geftalt, der forjchende und fanfte Blick konnte Ihnen 
nicht verborgen bleiben; diefer durchdringlend]je Ver⸗ 
ftand, die fchnelle Meberficht und Faſſungskraft, nicht 
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entgehen: da3 Tyeuer dieſer ſchönen Seele, Ihre zarte 
Pflege und Liebe für die denen Sie hold, Alles dieſes 
ſollte Hinreichen (da Sie fo viele Wochen mit Ihr ver- 
lebt) um Ihr Gedbächtniß auf jene Zeiten zurüdzubringen 
> und mit der nur Ahnen eigenen Wärme, etwa für mid 
darüber fchreiben zu können. Sie ſehen mein theuerer 
Freund daß ih mit Vertrauen meine Wünfche aübere, 
in der Meberzeugung Sie nehmen e8 nicht ungütig auf; 
Alles aus Ihrer Hand wird für mich einen unend- 
ıo lichen Werth haben; jede? Wort für Kopf und Herz 
feyn. Die meinen find Gottlob alle recht wohl; mein 
Sohn fleifig und wader. Der Himmel gebe Ihnen 
frohe Tage, Geſundheit vor Allem; wie glüdlich wäre 
ich mir don Ihren Studiergimmer wo Sie ſich gewiß 
s am meiften aufhalten, mir einen deutlichen Begriff 
machen zu können. An Gräfin Fritch ſchrieb ih ein 
mehreres darüber. ch habe 4 Portraiten von Ihnen, 
welche mich wohl nicht gan zufrieden ftellen; aber von 
Schillern und Wieland gar feines; follte man in 
so Weimar nicht dergleichen finden? (Avis au lecteur.) 
do nun in allem Ernft leben Sie wohl, man muß 
feine Freunde nicht zuviel plagen. Bleiben Sie mir 
gut und rechnen ewig auf meine Freundſchaft. 
Sojephine ODonell. 


36. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 


3 Auf Ihren Lieben Brief, verehrte, theure Freun⸗ 
dinn, dachte ich recht umftändlich zu anworten, indeß 
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id von Kupferſtichen und Steindrüden twa3 Ihnen 
Freude machen könnte zuſammenſuchte. Seht aber 
meldet man mir einen abgehenden Courier, dem ich 
lieber ohne viele Worte diefe Blätter mitgebe. Ihres 
Andendens, meine Befte, halt ich mic) gewiß und doch 
war das Blatt von Ihrer Hand mir doppelt und 
dreyfach angenehm; auch ich lebe in Erinnerungen 
und da Tennen Sie die unauslöfchlichen. ihrer 
Winde und Wünfche treulich eingedend, diesmal das 
herzlichſte Lebewohl! 
Weimar 
d. 15 März Goethe. 
1820. 


37. Gräfin Joſephine O'Donell an Goethe. 


Am 28: Märk 1820. 

Wie fol ich Ihnen für Ihr Herzlich Liebes Brief⸗ 
hen und die ſchönen und interefjanten Kupferftiche 
genugjam danden? Beides machte mir unendlich viel 
Freude und war für mid eine volkommene und 
höchft angenehme Veberrafgung Nun weiß ich Sie 
do zu ſuchen. Schöne Bäume giebt es in Ihren 
Garten und von verichiedener Gattung; auch Blumen 
in Zöpfen um da3 Kleine Haüschen; Waller gank 
nabe; da verleben und vertraümen Sie wohl manche 
Stunde in der ſchönen Jahrszeit; dieß erquidt Sie 
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und flimmt Ihren Geift zu herrlichen Gebanden, die > 


wir fo glücklich find (freylich etwas jpät) zur Mit- 





theilung zu bekommen; alſo noch einmal 1000 Dand 
für alles überfchidte; es find wahre Reliquien ba fie 
mir don einem jo werthen und treuen Freund kommen. 
Ihre Geſundheit ſcheint Gottlob gantz bergeftellt, wor⸗ 
s über ich mich herzlich freue, jo wie ich mich auch tief 
betrübte da ih Sie fo leidend wuſte. Diefer Winter 
war aber do auch gar zu Ichlimm umd übte jeine 
Tyranney auf jedermann; wir hatten der Krancken eine 
Menge, und noch jcheint fich der Frühling zu ent- 
ıo fernen obgleich er fi” manchmal zeigt. 

Auf die überſchickten Portraiten zu kommen muß 
ih Ihnen jagen, daß ich fie in der Kunſt gantz aller- 
liebft finde; e8 ift viel Weichheit und doch auch viel 
Kraft in der Manier: Wieland ift gewiß ganh vor- 

ıs treflich; Scillern ſah ih in andern Abbildungen, 
fanfter, melancolicher,; welches ift das wahre, ähn⸗ 
lie? Da wir nun auf diefen Puncte find, fo follt 
ich wohl ein bischen fchmollen, mir das Ihrige nicht 
vorzugsweiſe geſchickt zu Haben, allein für jo viele 

20 Tyreude, die Sie mir gemacht, ziemt e8 nicht daß ich 
Ahnen mit Undant Lohne. 

Ich befite 3 Bildniffe von Ihnen, und 1 profil 
in Gips, welches mir das beßte jcheint und ich zur 
Zeit aus hohen und theuern Händen empfieng; dieß 

5 halte ih auch tief in Ehren. 

Wir verlebten unſern Faſching auf eine ziemlich 

tolle Weife, und auch in der Faſten haben wir man⸗ 


ches gute und angenehme genofjen, tie hubſche fran- 
Schriften der Goethe, Befellihaft XVII. 
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zösiche und teuche comédien, von ber Societät geſpielt, 
welches wohl nicht der Kunſt, aber der Perfonen 
wegen ein großes Intereſſe giebt. Sie hätten gewiß 
auch viel Vergnügen daran gefunden. Ich vermutbe 
daß Sie heuer wieder nad) Carlsbad gehen; es ift doch > 
ärgerlih daß ih es nie brauden kann noch darf, 
wir folglich nicht zufammen treffen fönnen. Troz diefer 
Entfernung jollen Sie jedoch ſtäts friſch in meinen 
Andenden erhalten werden, und jeder Beweiß (jelbft 
der kleinſte) daß Ihre Freundin Ihnen auch noch 1 
werth, für fie viel erfreuliches und tröſtendes dar⸗ 
bieten. Leben Sie nun recht wohl, vergnügt und 
zufrieden und ſchicken mir manchmal, wenn es Ihnen 
leicht und angenehm, ein freundliches Wort. 


88. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. 


Kann Ihnen beyfommendes Blatt, verehrte, theure 1⸗ 
Freundinn, fo Lieb werden daß Sie e8 zu ber höchſt 
verehrten Sammlung fchmerzlicher Reliquien gejellen 
mögen, jo machen Sie mich fehr glücklich. Im Laufe 
diejes Monats würde mich hier ein Wort von Ihrer 
Hand erfreuen und erquicken. Wie babe ich Ihrer 20 
in Franzenbrunn wieder gedadht! Es ift was eigneg 
um die örtlichen Erinnerungen! So auch hier!! 

Carlsbad treulichſt 


d. 3 May Goethe. 
| 820. 35 
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An Gräfin Obdonell. 

Garlsbab d. 1. May 1820. 

Hier, wo noch Ihr Pla genannt wirb, 

Hier, wo noch Ihr Becher ftebt; 

5 Doch nur wenigen befannt wird 
Was von Ihrem Grabe weht; 

Sag’ ich: Freundin! Halte Heilig 

Was dir von ber Holben blieb, 
Die jo groß — ach übereilig 
10 Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, ben Liebenden, den Treuen, 
Sey nun weiter nichts begehrt; 
Nur ift, wenn wir Sie erneuen, 
Unfer Xeben etwas werth. 


39. Gräfin Joſephine O’Donell an Goethe. 
5 Sie mühen gank befremdet ſeyn auf Ahr jo ge- 
fällige Schreiben von 1!" Mai, noch keine Antwort 
erhalten zu haben, und befonders für die beigefügten 
jo rührende Verse feinen freundliden Dand; der 
Schein ift gantz gegen mich, mein Betragen ſcheint 
2» unfreundlih, beinahe undankbar; doch vorzügliche 
Menſchen wie Sie, richten nicht nach dem Schein und 
find überhaupt nachfichtiger wie andere. Ihren mir 
jo werthen Brief erhielt ich einen Tag bor meiner 
Abreife aus Wien welche am 16: Mai erfolgte; da 
as gieng es zu jehr bunt über Ed3 zu, als daß mir die 


angenehme Beichäftigung an meinen treuen Freund 
7° 
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zu fchreiben wäre gegönnt worden; nun aber zwar 
etwas jpät will ich Sie recht deutlich und wiederholt 
verfihern, daß Sie mir eine gan unendliche Freude 
gemacht, tweldde mein Herz tief und innig fühlt; fie 
fol das Träftigfte Siegel unferer Freundſchaft feyn. 
Bon hr, der Unvergeßlichen, darf nur mit Wärme 
geiprochen werden, und in jenen hoben und edlen 
Sinn der Ihrer würdig. Beides haben Sie vereinigt 
und beweiſen neuerdings wie werth Sie der Huld und 
Auszeichnung der Verewigten waren. Ich hoffe und 
wünſche daß Ahnen heuer Karlsbad auch wieder recht 
gut befommen möge; doch fürchte ich werben Sie die 
erften Zeiten in einen traurigen Noviciat allda ver⸗ 
lebt haben; die Sonne geſucht haben um der Zim«- 
mer Kälte zu entgehen und eben wieder ſich in bie 
Haüfer verjperrt um fi gegen die rauhe Luft zu 
ſchützen. Seit 6 Wochen ala ich Hier können wir 
faum 10 vollfommen ſchöne Tage zählen, immer Kälte 
oder Negen; die kam mir um jo mehr unerwünfcht 
als ich hier mit meinen Töchtern bin, wovon die 
jüngfte in der Kur beim Herrn Heine, welcher durch 
mechanische Mittel denen Berbildungen des Körpers 
dur zu raſchen Wachſthum zu Hülfe kömt. ch 
war unglüdlih genug die Kleine Trander hieher 
zu bringen; doch dachten wir e8 wären nur Tyolgen 
der Reife, indefjen entwidelte fich bier eine bedeutende 
Krandheit, welche mir viel Sorgen madıte und auch 
den Anfang ber Kur auf 4 Wochen hinausſchob. 


[ — 
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Nun ift fie im Gang, die Kleine befindet ſich gottlob 
recht wohl dabei, doch Tann mir der Zeitpundt 
unferer Rückkehr nah Wien noch nicht beftimmt 
werden; und jo ift das Leben oft ein miühlames 
s Schieben und Tragen großer Sorgen und Leiden. 
Die Geſellſchaft ift hier ſehr artig, doch ſchmilzt fie 
alle Tage, da die meiften Familien auf da8 Land gehen. 
Die Fürſt. Eleonore Schwartzenberg die Sie vor zwei 
Fahren in Karlsbad recht viel jahen, ift nun aud 
10 bier auf 4 Wochen mit allen ihren unverheuratheten 
Nichten. Da hat denn meine Jugend viel angenehme 
Geſellſchaft und wir machen beinahe täglich Spazier- 
fahrten zufammen, welches wohl das angenehmite ift; 
wir Iprachen viel und gutes von Ihnen. Ich bin 
ıs nun in Verlegenheit wo ich diefen Brief hin adressiren 
jo, denn ich kann nimmermehr denden daß Sie noch 
in Carlsbad verweilen jollen. Auf jeden Fall fende 
ih ihn nad) Weimar, da wird man Sie doch zu finden 
willen. Meinen Sohn mußte ich der Studien wegen 
» zurücklaſſen; dieß ift ein großes Opfer. Sollte Sie 
diejeg Schreiben in Weimar treffen und HofDame 
Fritſch allda ſeyn, jo würden Sie mich unendlich ver- 
binden fich bei ihr zu erkundigen ob Ihr Better der 
in Wien ihr ein kleines Padet mit einer Geld Schuld, 
2 einen Briefen und Briefſchwerer überbradt. Nun 
leben Sie recht wohl mein theuerer Freund, heiter und 
froh wo möglich aber vor allem geſund; denden Sie 
fh daß Sie eine Freundin haben die Fromme Wünjche 
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für Sie macht und die fih ihren Platz in Ihrer Er- 
innerung durchaus nicht nehmen läßt. 
Würzburg am 10: Juli 1820. J. O. 


40. Goethe an Gräfin Joſephine O'»Donell. 


Beyliegendes DBrieflein wird Sie, verehrte Freun— 
dinn, überzeugen daß ich meinen Auftrag ſogleich aus— 
gerichtet habe. Wegen verjpäteter Antwort durften 
Sie ſich nicht entſchuldigen, zwiſchen Freunden muß 
nicht alles Zug für Zug gehen. Möge der Zweck 
Ihrer Reiſe in das ſchöne Franken glücklich erfüllt 
werden und ich nach Ihrer Ankunft in Wien baldigft 
erfahren, daß Sie glücklich wieder zu Hauſe angelangt 
find. Empfehlen Sie mich Ihrer werthen und theuern 
Umgebung, und erhalten mir das treue Andenken das 
die Gegenwart erſetzt. 

Verzeihung der fremden Hand erbittend 


Jena treulichſt 
den 27= July Goethe. 
1820. 


41. Gräfin Kofephine O'Donell an Goethe. 
Am 26: März 
1823. 

Bier Jahre find nun wieder verfloßen, jeit ich das 
lette mal des Vergnügen? genoß Sie auf einen Augen- 
bli zu fehen und zu fprecdhen, und feit meiner Rüd- 
kehr von Mürzburg nah Wien im Jahr 21 hörten 


o 


we 


20 
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Sie nit mehr don mir; bieß follte mir wahrlich den 
Muth rauben no an Sie zu fchreiben; denn wie 
kann ich Hoffen daß Sie fi) meiner noch lebhaft er- 
rinnern und mit jener herzlichen Yreundfchaft? Doc 
s darf ih e3 fagen, ſchreibe ich Ahnen nicht Ihret 
fondern meinetivegen; ih Tann dem Gefühle nicht 
wiederftehen, Ihnen zu fagen, wenn au nur in 
2 Morten, wie fehr die vielen und langen Leiden bie 
Ihnen zu Theil wurden, mein innerftes ergriffen und 
10 wie lebhaft und wahr die Freude ift Sie nun wieder 
in Convalescenz und bis Sie dieß erhalten, gewiß 
ion vollkommen gefund zu wißen. Es müßen Ihnen 
jo viele Beweiſe von Theilnahme gegeben worden 
feyn bei dieſer Gelegenheit, daß ic) wohl etwas 
ı5 fpät oder auf die gant große Lifte kommen werde, 
doch wenn Sie daraus nur entnehmen, daß ich Ihnen 
noch immer jo wahrhaft gut geblieben bin, wie ich 
es in jenen glücdlichen Zeiten (two die Unvergeßliche 
noch lebte) geworden war. Ich Hoffe dab die fchöne 
Witterung auch in Weimar ihren Anfang genohmen, 
die heitere Luft und die mohlthätige Sonne werden 
Ihre Kräfte bald wieder in die Höhe bringen. Was 
die Raube und Strenge de Winterd verborben, wird 
das Frühjahr mit feinen lieblichen Gefolge wieder 
5 erjeßen und gut machen. Auch wir hatten bier der 
Kranden jehr viele; dieſes Jahr war fo verhängniß- 
vol und raffte jo manden treuen Freund in der 
Blüthe feiner Jahre durch fchnelle und unerwartete 
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Krandheiten hinweg. Ich ſchlug mi dur) mit 
Heinen aber anhaltenden Uebeln, two die Schmerzen 
feinen großen Wiederftand finden, wirken fie durch die 
Länge der Zeit. Nach den öffentlichen Blättern be- 
Ihäftigen Sie fi ſchon wie gewöhnlich, ein jo Leb- 
bafter und thätiger Geift wie der Ihrige nimt fo 
fchnell die Oberhand und dabei ift fteter Gewinn für 
die gebildete Welt und hoher Genuß. Doc ich be— 
drohte Sie nur mit einigen Zeilen mein werther 
Freund und nun wie e8 die rauen ſchon madden, 
fängt das Herz an geſchwätzig zu werben. Ich möchte 
jo manches erfahren und Ihnen aud) wieder einiges 
erzählen, aber Schonung gebietet noch der Augenblid. 
Mein Sohn, für den Sie fih ohne ihn zu kennen 
interessiren, bildet fi recht aut. Er ift lebhaft, 
thätig, mwißbegierig; es ift mir jehr leid daß Sie ihn 
nicht perſönlich Kennen; ex vexliehrt wohl am meiften 
dabei. Seit langen Jahren ift es fein jehnlichiter 
Wunfch jenen Mann von dem er fo viel gehört und 
gelefen zu jehen und ſprechen zu hören. Voriglen] 
Herbft machte er eine Luftreife nach Mayland two 
fein Oncle mein Bruder Erzbiſchof ift, und er benüßte 
feine 2 Vacant Donate um viel und gut zu ſehen; 
diefer Ausflug Hat ihm jehr gut gethan. Ich ſchicke 
dißes Schreiben an Srl[äfin] Fritſch, damit es Ihnen 
gewiß zu kömt. Wenn Sie wieder mehr Zeit und 
Kräfte Haben al3 gerade nothwendig jo verſchwenden 
Sie davon fo viel als nöthig um mir zu fchreiben. 


m 


1) 
[ 
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Ich befinde mich wohl und gebende Ihrer mit treuer 
Freundſchaft. Mehr verlange ich nicht. 


P.S. Habe ich nicht irgend wo gelefen von einer 

Samlung Ihrer Zeich[nungen] welche in Drud er- 

s jchienen. Was Hat dieß für ein Bewandnig und wo 
find Sie zu haben? 


42. Goethe an Gräfin Jofephine O’Donell. 


Dom 11- Februar an, wo fi mir eine ſchwere 
Krankheit anfündigte, biz zum 11" May, da wir einen 
froben Tag begingen, die Genefung unferer herrlichen 

10 Sroßherzogin zu feyern, indeßen gerade in jener Epoche 
auch unjer Yürft von Zeit zu Zeit krankhaft bedroht 
war, hatte ich eine Reihe von körperlichen und geifti- 
gen Leiden zu exrdulden die kaum zu übertragen ſchienen; 
ih fand mich fo gedrängt und gedrückt ala ich mich 

15 faum je gefühlt und mein ganzer Antheil war durch 
das Nächſte verjchlungen. 

Nun da ich wieder freyer umberblide, erquickt 
mi hoöchlich ein herzlicder Gruß aus der Tyerne 
obne daß ich durch eine ausführlidde Ertwiederung 

» mich dankbar erweiſen Tönnte; nehmen Sie daher, 
meine Theuerſte, dieſes Lebenszeichen freundlich auf, 
wie ich e3 zu geben vermag, der ih kaum von ber 
Nachtjeite zurückgekehrt mid auf der Tags- und 
Sonnenfeite ſchon wieder vom wirbelnden Leben er- 

3 griffen fühle, 
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Herzlich wünſche daß Ihnen alles wohl gelinge 
und daß Sie mein in treuer Liebe und Freundſchaft 
gedenken. 

wahrhaft anhänglich 
Weimar den 19" May Goethe. 
1823. 


> 


48. Goethe an Gräfin Joſephine DO’Donell. 


So eben in Eger angelangt um nad Marienbad 
zu gehen laße ich beyfommendes, fchon in Weimar 
bereitete® Paket auf der Poft zurüd. Möge e3 glüd- 
lich eintreffen und Sie meiner dabey freundlichft ge- 
denken. Als ich durch Franzenbrunn fuhr erinnerte 
ich mich der ſchönen Stunde die ich dafelbft mit Ihnen 
zugebracht. Verzeihung de3 Turzen Schreibens für 
diesmal! Wenn Sie die verjchiedenen Gegenden jehen 
durch welche der Freund vormals wanderte, wenn ı5 
Sie die gedichteten Zeilen lejen, womit er fie commen- 
tirt, To gedenken Sie ber mancherley wunderlichen 
Lebenspfade und bleiben mir freundlich gewogen. 

Zu völliger Wiederherftellung meiner Geſundheit, 
die ſich ganz leidlich anläßt, follen die böhmijchen » 
Bäder hoffe ich abermals das Ihrige wirken. 

In treuer Anbänglichleit verharrend. 


treulichit 
Eger d. 30 Juni J. W. v. Goethe, 
1828. * 


— 
© 


— 107 — 


44. Gräfin Joſephine O'Donell an Goethe. 


[Wien, Juli 1823.] 
Wie jol ih Ihnen für Ihren fo freundlichen 
“Brief gehörig dancken, meine Freude und Ueberraſchung 
beichreiben, als ich nach einer Abweſenheit von 3 
Wochen, zurückkam und mir da3 jo interessante 
s Badet übergeben wurde. Tief und innig ergrief mich 
diefer neue Beweiß Ihrer Freundſchaft; wenn ich fo 
ein gütiges Benehmen verdiene, fo liegt e8 wohl nur 
darinn daß ich es auch gehörig zu fchäben weiß. Die 
Zeichnungen find fehr Hübfch, die Gegenftände fein 
ıo gewählt und gut durchgeführt, doch der Colorist hat 
fie mit zu grellen und dicken Tyarben illuminirt, dieß 
Ihadet dem netten contour. Die beygefügten Verse, 
verdoppeln den Werth des Ganten, und geben ihn da3 
höchfte Interesse. Die darinn enthaltenen jchönen 
ıs Gedbanden, und die edeln Gefühle die fie ausfprechen 
ließen unverkennbar den Author errathen, wenn man 

au nicht wüßte, daß fie von ihn. 

Die großen Genies haben doch einen eigenen Vor⸗ 
zug; niemand ift im Stande fie nach zu äffen, fie 
20 behalten immer ihre Eigenthümlichfeit im Sinn und 
Ausdrud. Nun befike ich ſchon fo viel Gegenftände 
die mir von Ahnen kommen, und bin gank ſtolz dar⸗ 
auf; fie find mir alle werth und theuer; es foll fi 
ein ganzes daraus bilden dem ein eigner Plab an 
5 gewiefen, und nur die benen ich befonder3 wohl will 
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follen in dieſes HeiligthHum eingeweiht werden. Mein 
Sohn nährt immer eine ganh eigene Achtung und 
Bewundrung für Sie; er war jo gemüthlich ergriffen 
als ich ihn Ihren Brief und dag Übrige wieß. Sein 
Geift erhebt jich fo gerne und fein Gefühl ftrömt über; 
in diefen Jahren muß von allem dem, was fo viel 
falte Menſchen für unnötbig halten Ueberfluß da jeyn, 
damit |päter genug bleibe. MWeberdieß Hat eine leb- 
hafte Einbildung außer der poetischen Seite felbft 
noch eine nützliche; wenn fie das Leben gähren macht, 
jo Hülft fie auch e8 zu verarbeiten. Nun find Sie 
aljo wieder in Böhmen, wo ich Sie leider nicht be- 
gegnen Tann, wie das lebte mal. Ich Hoffe Sie 
werden allda wieder Kraft und Gejundheit Holen, 
twenigftens ift e8 mein innigfter Wunſch und gewiß 
au der aller Ihrer Freunde und Lieben. Es 
twird in diefen Jahrhundert viel über die Aertzte ge- 
ichimpft, weil man immer in allen Vorwärts gehen 
will und vielleicht hoffte da3 Sterben als einen nun 
nieht mehr anpaßenden Gebrauch gank abzubringen, 
allein ich Habe eine gantz bejondere Achtung für die 
Weimarer Facultät, fo viel theuere und in großer 
Gefahr ſchwebende Leben erhalten zu haben. Es giebt 
auch Träftige Naturen und ein kühner Geift und eine 
feurige Seele erjchiweren den Kampf des unfreundlichen 
Senfenmann’3, body bleibt es immer ein Verdienft des 
Artztes den Zuftand nicht zu verkennen und Teine ent- 
gegengejebte Mitteln anzuwenden. 


un 


m 
[7 
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Ich eile diefen Brief nach Marienbad zu adressiren, 
weil ich bejorge er möchte Sie fpäter nicht mehr an- 
treffen und nebftdem würden Sie ihn um nod 
mehrere Wochen, nad) Abfendung der Schäte an mich 

s erhalten, und mich vielleicht für undandbar oder faum- 
jelig Halten, und dieß würde mir jehr leid thun. 
Halten Sie fih in Gegentheil meiner treuen Freund⸗ 
ſchaft überzeugt. 

Joſephine ODonell. 

» Wenn Sie do nur beßeres Wetter haben ala wir, 
in Bädern ift die Sonne exofizio nothiwendig, und 
wenn fie nicht ericheint zerftöhrt oder verhindert fie 
den guten Erfolg der Wäher. — 


45. Gräfin Jofephine O’Donell an Goethe. 
Kleines Andenden einer Yreundin 


15 aus beßern Zeiten. 
Karlsbad den 30! 
July 1831. Joſephine ODonel 
ge. Gr. Gaisrud. 
[Adresse.] 
A.S.E. 
20 Monsieur de Goethe, Conseiller 


intime a la Cour du grand Duc 
de Weimar et Chevalier de plusieurs 
Ordres. 
NB. man erfucht dieſes Papier 
* nicht weg zu werfen. 





IV. 
Abbate Elemente Bondi. 


1. Goethe an Bondi. 


[Zöpliß, 5. Auguft 1812.] 
Aus jenen Ländern echten Sonnenſcheines 
Beglückten oft mich Gaben der Gefilde: 
Agrumen reizend, eigen ſüß und milde, 
Der Mandeln Mil, die Feuerkraft des Weines. 


Sp manches Muſenwerk erregte meines s 
Nordländ’schen Geiftes innigfte Gebilde, 
Wie an Adhilleus lebensreichem Schilde 
Erfreut’ ih mich des günftigften Vereines. 


Und daß ich mich daran begnügen könnte 
Mar mir fogar ein Kunſtbeſitz bereitet, 10 
Erauidend mich durch Anmuth wie durch Stärke. 


Do nichts erjchien im größeren Momente, 
Bol innern Werths, von fo viel Glück begleitet, 
Als dur Louiſen, Bondi, deine Werke, 


en 


10 


1 


“ur 


25 
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2. Bondi an Goethe. 


Vienna 20 7bre 1812. 
Eccellenza 


Non & che da pochi giorni, che mi sono stati 
consegnati a nome di 9. Maestä l’Imperatrice i pre- 
gevoli versi, che I’Eccellenza vostra si & degnata 
d’indirizzarmi. Cid servirä, spero, a mia giustifica- 
zione, di non averne ella ricevuto assai prima i miei 
piü vivi ringraziamenti. Quantunque io non sia 
molto suscettibile di vanitä, pure confesso, che in 
questa occasione non ho potuto difendermi da un 
sentimento di compiacenza assai lusinghiero nel veder- 
mi onorato d’un qualche tratto di una penna cosl 
famosa. Nel tempo stesso perd questa compiacenza 
medesima ha contribuito a risvegliarmi piü vivamente 
il dispiacere di non intenderne la lingua, onde gustar 
le bellezze di questi versi non solo, ma piü ancora 
delle altre opere molte, di cui l’universale e costante 
opinione del Pubblico m’ha da lungo tempo ispirato 
e desiderio, ed ammirazione Ma se a cosi giusto 
titolo debbo io dolermi d’ignorare il linguaggio dei 
di lei versi, purtroppo non avrà ella molto da com- 
piacersi di conoscere e intendere quello de miei. 
Dovrei anzi arrossire per loro, che abbiano osato di 
essersi [presentati] al di lei guardo ed esame, se 
non avessero una giusta scusa, anzi un merito dall’ 
angusta mano, che Li ha presentati, e che basta 
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sola a dar pregio e valore anche alle cose, che ne 
hanno meno. 

Supplico intanto /’Eccellenza vostra di gradire i 
sentimenti sinceri della viva riconoscenza, e dell’ alta 
stima ossequiosa, onde ho Y’onore di protestarmi 5 

Dell’? Eccellenza vostra 

Umillimo devot.®° Servitore 
ed ammiratore 
Clemente Bondi. 








Aus den Kreiſen 
der öſterreichiſchen Armee 


(1803 — 1826). 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIL 8 
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J. 


Fürſt Karl Joſeph von Ligne. 


1. Fürſt von Ligne an Goethe. 


A Lui. 

Ne pouvant te voir, ny t’entendre, 
Ce dessin et ton nom m’inspirent à la fois. 
Ils animent ma faible voix: 
Mais ne pouvant pas asses nous comprendre 
Et n’osant m’elever jusques & ta hauteur, 

Elle ne pourra pas te rendre 
Le sentiment exalte, doux et tendre 
Que Pauteur de Werther r6pandit dans mon coeur. 
Je n’ irai point aux Dieux, imitant Promethee, 
Voler pour te chanter le feu de PEmpyrée. 
La po6sie alors a l'air trop fiction. 
La raison vaut bien mieux qu’ une töte exaltee. 
Et pourquoi de ses vers exolure la raison? 

O Toi, !’honneur de notre Grermanie! 
Si du vrai, si du beau l’on a la passion, 

Tu verras chaque nation, 


Illustre Göthe, aux pieds de ton g£nie. 
g 
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Ainsi chaud de coeur et d’esprit, 
Et t&te diplomate, et savante et; pensante, 
Mon cher excellent Gentz admire ce qu'il lit 
De tes livres divins que, sans cesse, il me vante. 
Je vois partout pour toi de l’adoration. s 

Ainsi /’Atbönes du Teuton 
Est de ton feu sacr& le sacr€ sanctuaire. 

Ainsi cherchant de partout A te plaire 
On vient te presenter des hommages, des voeux, 

Et t’ayant vu, l’on s’en retourne heureux. 10 
Helas! J’ai vu Buffon, Rousseau, Voltaire, 
Montesquieu, Frederic et ne te connais pas. 
Mais la Muse Germaine a, par toi, tant d’appas 
Que du Nord au Midi vole ta renommee. 

Pour toi seul la Critique est morte, des-armee. ı5 
De /’Athönes moderne un moderne Solon, 
Soldat, bon souverain, gay, franc, affable, 

Plus que celui des Grecs facile et sociable, 

A retire chez lui l’esprit et la raison. 

On parle aussi de ta belle Ame: 
Et je crois .ais6ment que la vertu l’enflamme. 
Ami de Marianne est un droit d’&tre bon. 

C’est un brevet aussi pour que lPon soit aimable. 

Son godt du gott est la supr&me loi. 

L’ami de Marianne est un titre pour moi. 2 


Vienne, ce 21 X.vre 1808. Ligne. 


10 


15 


— 17 — 


2. Goethe an den Fürften von Ligne. 
(Weimar, Mitte Januar 1804] 

In früher Zeit noch froh und freu 

Spielt ih und fang zu meinen Spielen, 

Dann fings im Herzen an zu wählen, 

Ich fragte nicht ob ich ein Dichter jey. 

Doc daß ich liebte konnt ich fühlen. 


So bleibt es noch. Ich werk nicht viel 

Bon eignen dichterifchen Thaten, 

Man fagt: mir jey ala Exrnft und Spiel 

Nicht Übel dieß und jen's gerathen. 

Gern Hör ich gutes von der Kunft, 

Der ich mein Leben treu geblieben, 

Doch mich in meinen Freunden Tieben, 

Dieß, edler Dann, dieß ift die ſchönſte Gunft. 


3. Fürſt von Ligne an Goethe. 
[Zeplig, im Auguft 1810] 


En secouant ses beaux cheveux mouilles, 


Je decouvre à pr6sent le lever de l’Aurote 
Brillante, n’est pas dire assez, 
Le plus beau rose la decore. 
Elle est debonnehumeur, elle est fiöre aujourdhui, 
Telle que la gait€ qui dissipe l’ennui, 
Devangant le soleil, elle est plus belle encore, 
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Le plus bel horizon doucement se colore, 
Et paroit annoncer une faveur des Dieux. 
J’ai cru d’abord qu’un nouveau météore 
Venoit pour embellir les cieux. 
Celui qui nous arrive est aussi radieux. s 
Le com?te €pouvante, et sa Queue agit&e 
Imprime au peuple une triste pensee. 
Mais un astre plus lumineux 
Et communiquant ses lumidres, 
Qui ne sont point de ces feux éphémères, 10 
Ne faisant jamais qu’eblouir, 
A mon coeur, mon esprit se fait déjàâ sentir 
Et presque allume mon ge£nie. 
Je vous salue, Apötre et soutien du bon goüt, 
Digne du Duc aimable, honneur de sa patrie! ıs 
Qu’ Athönes de la Germanie, 
Qui surpasse par Vous l’ancienne Gröce en tout, 
Vous permette à Tepliz d’allonger Votre vie! 
Epidaure n’est plus de sa manne cherie; 
Ainsi que Lui son Dieu vous eft nourri. 20 
D’Apollon la vieille Hippocrène, 
Ruisseau par Vous tant embelli, 
Vaut bien moins que notre fontaine. 
Point d’Ambrosie ici; Vous aures Ambrosi. 


10 


15 
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4. Fürſt Ligne an Goethe. 


A monsieur de Goethe. 
Attestat. 


Comme un autre satan, mon respectable maltre, 

Qui jadis a voulu tenter notre Seigneur, 

Pour attacher un Clou, comme un indigne traltre, 
En vain j’ai tente Monseigneur. 

Ce n’etait seulement que pour voir 8a sagesse, 
Et pour &prouver sa vertu. 

Mais pr&s de succomber peut-&tre & la tendresse, 
Alors j’aurais son amour combattu. 

A tout le monde ainsi, donnons pour v6ritable 
Nous autrefois, par la gräce de Dieu 
Et maintenant par la gräce du diable, 

Si ce n’est rien, au moins bien peu; 
Que Monseigneur rapporte l’innocence 
Avec laquelle il est parti; 

Ayant &vit6 par prudence, 

Mon joli petit Clou de m&me que Nanni. 

Trouves en möme tems, cher, grand, sublime ami, 
Autant aimable qu’ admirable, 

Dans ce certificat, et juste passeport 
Pour vous, mon sentiment durable, 

Tout au moins, jusques & ma mort. 


Teplitz ce 24 8.we 1811. 
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5. Fürſt von Ligne an Goethe. 


[Zeplig, im Juli 1812] 
La Fortune au Lotho nous a traites de m&me, 
Cher et sublime ami, mais non pas, en naissant. 
Tout Punivers connait ton merite supr&me. 
Mais si pour mon metier j’avais quelque talent, 
Quelle grande bataille aves vous donc gagnee? s 
Me dirait on; quelle ville emportee? 
Quelle victoire entiörement à vous? 
Nommes les nous, ainsi qu’un fameux si6ge. 
J’assistai, r&pondrais-je, & repousser les coups 
de P’ennemi me tendant plus d’un piege. 1 
Je suivis des Heros: les Laudon, les Lacy, 
Mes mod2les et mes amis, 
M’apprennaient le bel art de depeupler la terre. 
J’eus m&me des succös quelquefois & la guerre. 
Mais, comme bien des sots, pouvais-je les vanter, ıs 
Pour les Tures, et Prussiens, sans cesse me citer ? 
Pourrai-je aussi, pauvre auteur militaire, 
Pretendre ennuyer mes lecteurs? 
Satisfait d’un peu de fumee, 
Au plus illustre des auteurs 
Je trouve qu’appartient la juste renommee. x» 





Qu’entends je? J’apprens que hier 
Vous aves dit A notre Impöratrice, 
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Adorable prinoesse et votre admiratrice, 
Que vous avies voulu brüler Verther; 
Plus barbare que lui, de m&me suicide, 
Cette image nous fait trembler. 
5 Et d’autre ouvrage encor vous &tes homicide? 
I fallait donc vite les remplacer, 
Dit d’abord l’ornement de la terre, et du tröne, 
De gräce, esprit, beaut& portant triple couronne. 
En travaillant toujours, soignes votre sant6; 
10 Et n’alles que bien tard à P’immortalite. 


Ce vendredi matin. 
Aves-vous recu, comme moi, 


les 2 florins et demi que vous 
aves gagnes? 


II. 


Gräfin Chriftine O'Donell, 
geb. Prinzeſſin de Ligne. 


1. Goethe an Chriftine de Ligne. 


Ein Hein Papier Haft Du mir abgeivonnen, 
Ich war auf größeres gefakt; 
Denn viel gewinnft Du wohl worauf du nicht gefonnen, 
Worum Du nicht gewettet Haft. 


Zöplit den 2. September 1810. Goethe. 5 


2. Ehriftine von Ligne an Goethe. 


(Frũhiahr 1811] 

Me permettes Vous Monsieur Göthe de Vous 
recomander oe petit Anglois, c’est un Sujet charmant 
remplie de bonne volonte. — — Si Vous voules 
perdre deux florin, il m’a promis de me les faire 
gagner, je conserve precieusement les deux que vous » 
aves perdu a Dux, je vous assure que c’est le seul 
billet de banque qui ne perdera jamais de sa Va- 
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leur. Si vous ne voules pas parier, il vous demande 
la permission de mettre son cheval a Votre Voiture 
pour Vous mener a Vienne ou a Töplitz, decides 
vous, je vous prie; j’y suis tres interesse, car en 
s pariant ou non, c’est toujours moi qui gagnerais. — 
Je vous demande pour mon petit homme une petite 
place dans votre Ecurie, et pour sa Maitresse une 


petite place dans votre Bouvenir. 
Titine. 


3. Goethe an Ehriftine de Ligne. 


[Concept.) 

10 Läugnen darf ich nicht, meine ſchöne Gnädige, 
daß, fon vor geraumer Zeit, ein allerliebfter 
Eurier bey mir angelommen, an defjen Depeſchen, 
fo wie an feinem anmuthigen Gruß, ih mich auf's 
innigfte ergößt habe. Ich behielt ihn bey mir und 

ı5 behandelte ihn aufs befte, indem ich hoffte ex follte 
mir bey meiner Ankunft in Zöplit, wenn ich ihn 
zur Anmeldung vorausſchickte, eine günftige Auf- 
nahme bereiten. 

Unglüdlicder Weife ward ich von Carlsbad gerade 

3» wieder nach Haufe geführt und ich wußte nun nicht 
wie ich meine doppelte Verzögerung auf irgend eine 
Art entſchuldigen follte. 

Nun aber kommt dor einiger Zeit glüdlicher 
Weile der Dechant aller Prinzen, und das Mufter 
25 aller Großväter (und wovon nicht alles noch Muſter) 
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unfer kleines Weimar durch feine Gegenwart zu be- 
glüden und mich befonder?, indem er mir feinen 
Zweifel läßt daß er mir feine unſchätzbare Huld be- 
ftändig erhalten wollen und daß ich in dem verehrten 
Kreiſe des Schloffes von Zöplik noch in günftigem 
Andencken ftehe. 

Die Tage des Hierſeyns diejes erfahrnen, geiftreichen, 
einzigen Yürften flohen jchnell vorüber, wie denn bie 
Zeit in feiner Gegenwart gar nicht verteilen Tann, 
und beym Abfchiede waren wir alle verwundert, ja 
betäubt, daß er und unjern Fürften entführte; ob wir 
diejes gleich ganz natürlih fanden; denn wer mag 
ſich gern von ihm trennen. Herr von Spiegel über- 
nahm gefällig mich in Zöplit aufs dringendfte zu 
empfehlen. 

Nun, bey unſers theuren Türften Zurüdkunft, 
höre ich don bevorftehenden Feſten, bey welchen man 
fih freilich glückwünſchend einfinden muß. Zugleich 
vernehme ich daß Sie ſchöne Freundinn einigen Werth 
auf ein Blat legen wollen auf welchem ich der Lieben 
Natur mit ungeübter Hand etwas abzugewinnen ber- 
fucht, ja daß Sie es fogar in das Büchlein der Er- 
innerung aufzunehmen gebenden. Beſchämt von bdiejer 
Güte fende ich mehrere zu beliebiger Auswahl und 
völliger Dispofition. 

Damit aber do mein Andenden auf eine etwas 
anftändigere Weije bey Ihnen verweile; jo lege ich 
ein Paar Blätter bey welche der geſchickte Hammer in 
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Dresden nad meinen Scizzen ausgeführt, die eine 
Überfiht von Bilin, und den Platz vor bem Thore 
diefes anmutbigen Städtchen vorftellen. 

Möchten Sie diefe Bilder unter Rahmen und Glas 

s in dem Gabinete aufhängen, in welchem Sie in Ge- 
ſellſchaft Ihres fürtrefflicden Gemahls und dereinft 
umgeben von liebenswürdiger Yamilie die glüdlichften 
Stunden zubringen, und dabey desjenigen gedenden 
dem Ihre Vorzüge welche Sie der Natur und Bil— 

ıo dung verdanden immer gegenwärtig find. 

An dem hohen Glaryichen Haufe bitte mir eine 
gnädige Aufnahme bey meiner Rückkehr nach Töpliz 
gütig zu bereiten und mein Andenden in dem Herzen 
des großväterlichen YFürften nicht erfterben zu lafien. 

ss [Weimar] 10. Nov. 1811. 


4. Gräfin Ehriftiine D’Donell an Goethe. 


Vienne le 8 de Janvier 1812. 

Ce n’est pas en Allemand Monsieur que j’essayerai 

de vous temoigner ma Reconnoissauce et vous parler 
du plaisir que m’a fait Votre Souvenir et. vos char- 
x mans dessins; je comprends, j’admire votre langue, 
mais je ne la parle pas, j’apelle l’Allemand votre 
langue; car si elle ne vous doit pas sa Naissance, 
elle vous doit son Education. C’etoit un Enfant 
doué d’un bon naturel, mais a qui vous aves donne, 
25 de la Grace, du (out, que aves enrichie du mot de 
Genie qui n’existait pas avant vous, apresent tout 
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allemand comprendera par le mot Göthe ce que les 
francais comprenent par Genie. 

Il m’est doux Monsieur de retrouver mon opinion 
la-dessus dans toutes les personnes qui m’entourent; 
la destinde m’a unie a un homme qui depuis son 
Enfance s’est nourie du plus vif enthousiasme pour 
vos Chefs-d’oeuvres, et il croit reconnoitre une 
injustice du Sort dans l’avantage que le P® de Ligne 
a sur lui, en ajoutant a la connoissance personel de 
tous les grands hommes de son Siecle, le Bonheur 
de vous avoir vu. Je ne vous parle que des regrets 
de Mr O’Donell puisque le Pe de Ligne se reserve 
a lui meme le plaisir de Vous exprimer toute son 
admiration et sa vive Reconnoissance pour tout ce 
que vous dites d’aimable a lui et a moi. 

Je Vous promets que vos jolis dessins ne quitte- 
ront jamais ma chambre favorite, et qu'ils rempliront 
sans peine leur destinée en nous rappellant sans cesse 
leur Auteur. Je ne puis renoncer a l’espoir de Vous 
montrer un jour la place qu’ils oocupent, j’ai trop de 
Confiance en mon heureuse Etoile qui vous amenera 
surement parmi nous. 

Receves Monsieur l’assurance de tous mes Senti- 


mens. 
Titine O Donell. 


13 


25 


— 17 — 


5. Goethe an Gräfin Ehriftiine O’Donell. 


Als der Knabe nad) der Schule 
Das Pennal in Händen ging, 
Und mit ftumpfer Federſpule 
Lettern an zu kritzlen fing, 

Hofft’ er endlich ſchoön zu jchreiben, 
Als den berrlichften Gewinn; 

Doc daß das Geſchriebne bleiben 
Sollte, ih durch Bänder treiben, 
Und ein Werth der Federſpule 
Kam ihm, in der engen Schule, 
Auf dem niedern Schemmel⸗Stule, 
Warlich niemals in den Sinn. 


Weimar. Goethe. 
d. 9. Octbr. 1816 





HI. 
Auguft Freiherr von Steigenteſch. 


Auguſt Freiherr von Steigenteſch 
an Goethe. 


Der Graf Münfter jagt mir jo eben, daß er in 
einer Stunde über Weimar reist. Ich beneide ihn 
um da3 Glüd, Sie zu fehen, und da ih ihm nur in 
Gedanken folgen Tann, jo erlauben Sie dem Bater 
Ahnen feine Kinder zu fenden, um fie Ihrer Güte 
und Ihrer Nachficht zu empfelen. Es find die legten 
Kinder meiner Laune, die in Ungarn, während der 
furzen Ruhe entftanden, die dort den Stürmen der 
legten Zeit folgte. Nehmen Sie fie gütig auf. Denn 
fie danken Ihrer Güte, die ich in einigen nadhfichtigen 
Stellen Ihrer Briefe über meine Luſtſpiele fand, 
größtentheils ihre Enſtehung. Man Tann nicht 
ſchmeichelhafter, ala durch Ihren Beifall aufgemuntert 
werden. Erlauben Sie, daß ih Sie bitte mir Ihre 
Güte, die ftreng richtet und Freundfchaftlich ermuntert, 
zu erhalten. Der erfte Augenblid, den ich bier für 
mich haben werde, joll dazu dienen, Sie in Weimar 
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ſelbſt aufzuſuchen, jo wie die fchönften Augenblide 
meines Lebens bereit? Ahnen, Ihrem Geifte, Ihren 
Schriften, und dadurch Ihrem Unterrrichte angehörten. 
Leben Sie wohl! 
Ihr gehorſamſter Diener 
Steigenteſch. 
Wien den 10: Nov. 1809. 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIL 9 








IV. 
Fürſt Moriz Joſeph von Liecdhtenftein. 


Goethe an den Fürſten Moriz Joſeph 
von Riechtenftein. 


[Concept] [Weimar, 24. October 1813.] 
Mas könnte mir wünſchenswerther jeyn als in 
diefen Stunden mich an Ew. Durchl. tröftlicher Gegen- 
wart und Ihren theilnehmenden Gefinnungen zu er- 
quiden. Sie find davon überzeugt, und verzeihen 
mir daher gewiß, wenn ich nur ſchriftlich aufivarte, s 
indem ich mich von meinem Haufe, bey fortdauernder 
Unruhe nicht wohl entfernen darf, um den Meinigen 
in mancherley DBerlegenbeiten beyzuftehen, von deren 
Lage Sie Augenzeuge geweſen find. Wir alle werden 
uns durch jo manche trübe Tage jener Augenblide 10 
mit der höchften Zufriedenheit erinnern, in welchen 
Ew. Durdl. uns Ihrer fortdauernden Gnade und 
Freundſchaft verfihern wollen. Wir werden e8 immer 
dankbarlichft erkennen, daß wir in diejen unrubigen 
und unzubändigenden Zeiten duch Ihre Vermittlung ıs 
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bedeutend erleichtert worden. Möchten wir fo glüdlich 
ſeyn in ruhigen Stunden alles das umftändlich aus- 
drüden zu können, was wir jebt im ganzen für Sie 
empfinden. 

5 Berzeiben Sie die nicht eigene Hand, es ift die bes 
Sohnes. 








V. 
Heinrich Freiherr von Heß. 


1. Heß an Goethe. 


GroßGerau d: 19: November 818. 
Hochwohlgebohrner Herr Geheimer Rath! 

In den erſten Augenblicken der Ruhe, die uns 
dieſer glückliche Krieg gönnt, ergreife ich die Feder, 
um von der mir ſo werthen Erlaubniß, Ihnen ſchreiben 
zu dürfen, Gebrauch zu machen. Wer das Glück 
hatte, Euer Hochwohlgebohren zu ſehen und von Ihnen 
ſo aufgenommen zu werden wie ich, fühlt doppelt den 
Werth eines Briefwechſels mit Ihnen; ich könnte Nie- 
manden fchreiben, dem man nicht natürlich, gerade 
und offen fchreiben dürfte, und der nicht, ebenjo ent- 
fernt von enthouftaftiicher Einfeitigleit ala von herz⸗ 
Iofer Kälte, den ſchlichten Sinn eines Marsfohnes, 
der jo ungeſchminkt fchreibt als er denkt, zu würdigen 
wüßte. — Nun dieß der Fall bey Ihnen ift, mein hoch» 
verehrter Lehrer, der Sie mir feit meiner frübeften 
jugend ala der Einzige unferer Litteratur erfchienen, 
der Welt und Menfchen in ihrem ganzen Umfange er- 


y 


m 
® 


* 





— 13 — 


gründet hat, und deſſen Werke mir als Leitjtern meiner 
und fremder Erkenntniß gedient haben: fo ſchreibe ich 
Ihnen denn jo ganz als ächter Naturmenſch, in der 
Hoffnung, daß Sie über die Worte des Freundes, mit 
> welddem Zitl Euer Hodhtwohlgebohren mich in Weimar 
jo hoch ebrten, die vieleicht unebenen Ausdrüde gütigft 
überfehen wollen. 
Ahnen ein Bild desjenigen zu machen, was ic 
feit unſerer Trennung gejehen, hieße nur in noch 
ao grellerem Lichte die traurigen Bilder von 806 Ahnen 
zurüdrufen. Die Straffe von Erfurth bis Mainz müßte 
auch den Unempfindlichften zum Frieden geneigt machen. 
Zaufende von Zodten, und mit dem Tode Ringenden, 
die, Geipenftern ähnlich, mit Staub und Blut be= 
ıs dert, auf dem Haufen ihrer vor Kälte und Elend 
geftorbenen Brüder faben, und in gräßlichen Gruppen 
fih an matten Kohlenfeuern noch das Tebtemahl die 
Glieder wärmten — twaren zu erjehütternde Trophäen 
unſers Siege, als daß wir nicht auch innig gerührt 
» über das Schickſal unferer Feinde diefe Opfer der 
Herſchſucht aufrichtig bedauert hätten. Allen, ja 
auch nur ben Meiften zu helfen, war unmöglich; 
Einige wenige Tonnten gerettet. werben, die übrigen 
ftarben auf der Straße, in den Wäldern und in den 
ss meiften? ganz abgebrannten Ortern den elendeften 
Tod. 
Neber der Zukunft hängt noch ein dichter Schleyer. 
Die Hauptmacht unfers Feinds ift gebrochen, das Un⸗ 
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gewitter iſt nun über Deutſchland hinweggezogen, 
doch wünſche ich, daß die Wolken, die noch am ge— 
reinigten Horizont bie und da auffteigen, bald durch 
ben Frieden oder eine zweyte Campagne zum Wohl 
der Welt verſcheucht werden mögen, denn das liebe 
Deutihland vertvildert ganz geivaltig unter dieſen 
Auspicien, der Krieg, ber es feit 20 Jahren von 
einem Ende zum andern durchzieht, hat die Dienfchen 
viel roher gemacht, und e3 wäre einmal Zeit, daß der 
Zeitraum von 760 bis 90 twiederläme, ber mit der 10 
Ruhe auch dem Handel, Künften, Wiſſenſchaften, mit 
einem Wort, dem Wohlftande und dem Erfindungs- 
triebe der Menſchen wahres Leben und wahre Nahrung 
brachte. Ich bin dann gern der Erſte, ber fein Schwert 
will often lafſen. — Ob dieſe goldene Zeit wohl 1⸗ 
wirklich Tommen werde? Kaum glaube ich e8; ber 
Zraum ift zu fchön, als daß er wahr würde! 

Noch fieht e8 bey uns ganz Friegeriih aus. Mit 
vieler Klugheit bereitet man die deutfchen Kräfte zum 
Einwirken in3 große Ganze vor, und gebt es, wie »o 
twir wollen, fo wird Deutichland bald für fich felhft 
mächtig ftreiten Tönnen. Dieß ift auch zu wünſchen, 
denn aus ber fremden Kraft faugt man nicht eigne 
Stärke, und der eigne Herb kann nur durch eignes 
Blut behauptet werden. In einer Art von Waffen⸗ 
rube, die und die Erſchöpfung unjer Gegners läßt, 
und aus welcher wir nur ftärker wieder hervorgehen 
fönnen, breiten wir uns jebt mit unſern großen 
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Armeen länaft des Rhein? auf- und abwärts aus. 
Die Avantgarde bat leider! das Misgeſchick, die großen 
Städte gar nicht oder nur auf kurze Zeit zu berühren. 
So traf e8 ſich mit Frankfurth, Darmftadt, und nun 

s nahen wir und Manheim und Seidelberg mit ber- 
jelben Furcht. 

Wir find doch recht unglüdlih, wir Soldaten; 
kaum jehen wir etwas Merkwürdiges, fo ruft uns 
Ihon das Schickſal wieder Hintveg, mit dem Schmerze, e3 

10 vieleicht nie wieder zu finden. Wenn es nur jo mit 
dem Lebloſen gienge, oder mit dem, was andere Gegenden 
vieleicht noch Schöner und reihhaltiger uns darbiethen: 
jo wäre dieß noch zu ertragen. — Allein, wenn e8 uns 
au von alten Freunden ober von Jüngſtgekannten 

ıs wegruft, in deren Umgange wir gerne weiſer werden 
möchten: jo wird uns ein wenig zu hart mitgefpielt. 
Lebteres ift mein Yal mit Ihnen, bochverehrter 
Freund! Die Stunden von Zoeplik, Dresden und 
Weimar werben mir unvergehlich bleiben und ich 

20 wäre untröftli, wenn Sie. für Schmeicheley hielten, 
was wahrer Ausdrud meiner Seele if. — Man 
findet ber Männer jo Wenige, die mit großem Ber- 
ftande auch große Ruhe befiten! und wenn ich auch 
erft vor kurzen mein Viertel Saeculum zurüflegte: jo 

3 bat die Natur in mich dennoch eine Sehnſucht nad 
ſolchen Weſen gelegt; denn diefen allein ift es ge 
geben, scientififch oder practifch die Welt zu regieren. 
— Erlauben Sie mir diefe Worte ungeheuchelter 
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Empfindung. Ich dente jo, warum foll ich es nicht 
fagen! Daß ih Euer Hochtwohlgebohren mir gerabe 
fo dachte, ala ih das Glüd Hatte, Sie zu finden, 
— darauf thue ich mir felbft Nicht Wenig zu Gute. 

Wie jehne ich mich jebt oft nach einer Stunde, die 
ih ebenſo einfam und Allein mit Ihnen zubringen 
könnte, als jene, in welcher Sie mid) in den Säälen der 
Dresdner Galerie auf die Eigenthümlichkeiten und den 
einfeitigen Geſchmack älterer Mahlereyen aufmerkſam 
machten und jener andern, in welcher wir und in 
politiiden Anfichten und in die Räthjel der Zulunft 
vertieften. — Bis der Himmel ſolche Stunden wieder⸗ 
ſchenkt, mögen Sie mir manchmal einige Augenblice 
weihen, in welchen Sie des Fremdlings gedenken, den 
Sie fo gütig aufnahmen, und der Ihnen dafür, To 
lange er lebt, innig verbunden bleibt. 

Und nun föhließe ih; denn kaum Tann ich es ver- 
antworten, ſchon das erftemahl Euer Hochwohlgebohren 
dureh ein 4 feitenlanges Gekritzel ermübet zu Haben. 
Allein ich wollte Ihnen o ft jchreiben, und ba bieß nicht 
angieng, und die angeftrengteften Gejchäfte mich bis jebt 
daran binderten, fo führte mich das Vergnügen, mich 
mit Ihnen das erftemahl fchriftlich zu unterhalten, zu 
weit und ich babe Euer Hochwohlgebohren Geduld 
auf eine zu ſtarke Probe geftellt.e Wenn Sie dieß 
nicht abſchreckt, Hochverehrter Tyreund! fo würde ich 
Ihnen gerne bald wieder ein neueß Zeichen meiner 
Griftenz zuſchicken; doch werde ich e8 wagen, denn id) 
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bin fo eitel zu glauben, daß Sie auch gern etwas von 
mir hören werben, und bemjenigen gut find, der Ihnen 
bon ganzer Seele ergeben ift. Mit dem Gefühle der 
innigften Verehrung verbleibe ich ſtets 
5 Euer Hochwohlgebohren 
ergebenfter Freund und Diener 
Heß 


Hptmann. 


2. Heß an Goethe. 
Prag den 4! December 828. 
10 Hochwohlgeborner Freyherr! 
Hochverehrteſter Herr Geheimer Rath! 

Wenn es einem Oefſtreichiſchen Kriegs Manne ver⸗ 
gönnt iſt, ſfich nach einem Zeitraume von fünfzehn vollen 
Jahren in Ihr Gedächtniß zurückzurufen: ſo mögen 

15 Ener Hochwohlgeboren es dem Muthe verzeihen, dem 
er einft (al3 Adjutant des Grafen Bubna) in Toeplitz 
und Dresden die ihm ewig theure Belanntichaft des 
Hochgefeyertiten Mannes Deutichlands verdantte, und 
der ihm nun von Neuem wagen läßt, durch dieſe 

x Zeilen einen ſchon längft verklungenen Namen in 
Ihrem Innern zu erwecken. — Seit er das Glüd 
hatte, an Ihrer Hand — unter Ihrer Leitung Dred- 
den’3 Kunftiverke zu fehen und jo doppelt — was 
fage id — Tauſendfach zu genießen, find des Lebens 

5 Leiden und Freuden — gleich ſtürmiſchen und heiteren 
Wolken über feinen Scheitel gezogen — Eine Er- 
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rinnerung jedoch — einzig ſchön — ift rein und un- 
verfehrt in jeinem innerften Gemüthe. — Sie ift jene 
Ihrer Güte, Ihrer väterlihen Huld und Freundlich⸗ 
feit, mit welcher Sie den erft noch Unbelannten vor 
— und während des Krieges Stürmen in Dresden 
und Weimar Augenblide jchentten, die Ihm unver- 
geßlich blieben! — 

Mögen Euer Hochtwohlgeboren diefem Gefühle 
tiefen Dankes fo wie tiefer Ehrfurcht auch Diele 
Zeilen vergeben — Ausbruch einer Regung find fie, 
die — ſtets in feinem Herzen wach — in Tagen 
trüber Gegenwart unaufhaltſam und doppelt hell — 
und mit doppelter Rübrung wenige in “ihrer Ge- 
ſellſchaft ſchön vollbrachte Stunden — Glüdliche 
Augenblide der Vergangenheit vor feine Seele zaus 15 
bern. — Und fo mögen denn diefe Worte ein geneig- 
tes Gemüth finden. In des tiefverehrten Gönners 
Herzen ballt gewiß noch eine Saite dem entfernten 
Freunde nad, der mit Hochachtung — Ergebenbeit 
und in dankbarfter Errinnerung fi bis zum lebten » 
Athemzuge nennt 

Euer Hohmohlgebohren 
ganz gehorjamfter Diener 
Heß 
Oberſtlieutn. 3 
des Inf Rgts Ba: Bakony. 
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Johann Baptift Graf Paar 
und Anton Prokeſch. 


1. Goethe an Graf Baar. 


Karlsbad den 12. Auguft 1818. 
Der Berge denke gern, auch bes Gefteing, 
Sie waren Zeugen freunblicäften Vereins, 
Zutrauen ſchnell gegeben, fchnell gefunden 
5 Beichleunigte dag Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Und fo veretvigt fih der Augenblid! 


2. Graf Baar an Goethe. 


Wenn Du, mein Verehrtefter, diefe kleine Sybille, 
unter Deinen vielen Schähen und Herrlichleiten des 
ıo Alterthums, zuweilen eines Blickes würdigen magft, 
fo foll fie Did an einen fernen Treund erinnern, 
der es zu den glüdlichften Ereignißen feines Lebens 
zählt, daß er fich mit „Vertrauen und mit Vertrau- 
lichkeit” Dir nähern durfte, und der nun mit Weh- 
10 muth von Dir fcheidet. 
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Sie find una fo karg zugemefjen, die heitern Tage 
auf dem ernften, rauhen Lebenspfade; die tvenigen, 
die mir hier an Deiner Seite vergönnt waren, bleiben 
mir unvergeßlich. 

Mit Sehnſucht werde ich oft nach denen zwey 
Sternen binfehen, die ung auf unfern Spaziergängen 
fo freundlihd vom Horizonte heraufſchimmerten: Es 
war Jupiter, „der und alles Hohe”, und Venus, „die 
uns alles Schöne bringt”. Ein Sinnbild find fie mir 
deflen, was Du mir, was Du der Mitwelt bift, bie 
Du erleuchteteft und veredelteft. 

Möcteft Du num eben fo freundlich, wie jene beiden 
Sterne auf den Erdenſohn herabſehen, defien Dant- 
barkeit für das Wohlwollen mit welchem Du den 
‚Entgegentommenden aufnahmft, jo unverldſchlich if, 
al3 feine innigjte Freundſchaft und Verehrung. 


Karlsbad am 16! Aug: 1818, 
Baar. 


3. Goethe an Graf Paar. 


Karlsbad am 16. Auguft 1818. Nachts. 

Dem Scheidenden ift jede Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinchen aus der 
Duelle, 

Daß er des Freunds gedenke, jener Stelle, 

Wohin er ewig hin und Hin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt’3 wie finnig fie gewandelt. 

Sp wird ein Nicht? zum höchſten Schatz verwandelt. 
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Denn aber foldde Gabe tiefen Werth, 
Geftaltet, mit ſich führt, für fich allein 
Dem Sinn bez Künftlers wünſchenswerth begegnete; 
Wie muß das nun ein Scha der Schäße fein, 
s Wenn ihn der Tyreund im Scheiden treulich fegnete! 


4. Goethe an Graf Baar. 


[Concept.] (Weimar, 13. October 1818.] 
Hierbey mein verehrter Freund erhältft du das 
veriprochene Inſtrument zur Vermehrung deiner ſchon 
jo weit gediehenen Sammlung. Da ich mich bey der 
Wahl defjelben ganz auf fremden Geſchmack verlafien 
ı mußte, jo wünſche daß derjelbe nicht möge fehl ge- 
troffen haben daß du in nachdenklichen rauchumwölk⸗ 
ten Stunden did) dabey meiner freundlichht erinnern 
mögeft. 
Da ih bey unfern leider nur allzu furzen Ber» 
15 handlungen bemerlen Tonnte, daß du manden Auf- 
ſchluß über meine oft diplomatiſchen Dichtungen ver- 
langteft womit ich nicht allfogleich zu Handen var, 
fo jende einige fchriftliche Außerungen des jungen 
Mannes, der auf eine eigenfinnige Weiſe ſich mit 
» meinen Productionen bejchäftigt und deſſen Bemer⸗ 
ungen wenn fie auch nicht buchftäblich zu nehmen 
find, doch immer als aufllärend und aufregend ſchätz⸗ 
bar bleiben. 
Diefem mitgetheilten jedoch füge ich eine Bitte 
ss Hinzu, bie ich dir ernftlih ans Herz lege. Sonſt 
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führte ich manches Büchlein mit mir worinnen id) 
Gönner und Freunde ihre Nahmen zu fchreiben bat; 
biesmal verſaümt ich es auf meiner Reife und bitte 
dih nun freundlichſt das Verfehlte nachzuhohlen. 
BVerichaffft du mir die Hand und Namensinterfchrift 5 
des Verehrten Greiſes mit welchem ich fo glüdkliche 
Stunben verlebte und wo mir jo manches underbiente 
unſchätzbare Glüd getvorden, jo werde ich dir aufs 
neue böchlich verpflichtet jeyn. Und hiemit den ſchön⸗ 
ften Dank zu dem ich ftündlich aufgefordert werde, ı0 
indem die bedenkliche Sybille mir immer vor Augen 
ftehbt und mid) mit ihrer edlen Geftalt an die Stunde 
des Abſchieds mahnt wo ich fie zu erft erblickte. 


5. Graf Baar an Goethe. 


Wien am 6! Jänner 1819. 

Die Pfeife ift wohlerhalten angelangt, fie bat mir 1⸗ 
eine unaußfprechliche Tyreude gemacht und ich bin 
ftol3 darauf, daß mein Hochverehrter Freund meiner 
jo freundlich eingebent war. 

Ich würde mich glüdlich preifen, wenn ich die 
Gewißheit hätte, in diefem Jahre, wie im vorigen auf » 
unjern gemüthlichen Spaziergängen, auf den anmuthi- 
gen Höhen, welche Hygeens Kieblingsort umgeben, aus 
diejer Pfeife jo lange wacker darauflos dampfen zu 
können, bis ſich ihre jugendliche weiße Hülle in ernſtes 
Braun verivandelt. 25 
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Ich erwarte unfern Kleinen Mathematiker bier, 
um mit ihm Schubarts Anfichten über Deine Werte, 
oder vielmehr über Dich ſelbſt, mit aller Aufmerkfam- 
teit zu leſen, wodurch wir uns, Deinem Geifte uns 

s näbernd, ein herrliche Feſt bereiten wollen. Einft- 
weilen halte ich mich an Deine Wahrheit und Dich—⸗ 
tung, was wohl das fidherfte if. Wann werden wir 
uns, bey dem zunehmenden Intereße, des 5 Theiles 
zu erfreuen haben? 

0 Syn der mir zugefandten Kiſte fand fich eine Schrift 
von Schubart: Gegenftände welche die Darftellung im 
Tauft bedingen, nebit einen Brief an Did. Da 
beyde vermuthlich zufällig Hinein gelommen ſeyn 
mögen, jo eriwarte ich Deine Anorbnung, ob ich fie 

ıs etwa zurüdienden foll. 

Mit Sehnſucht fehe ich den kommenden Oftern 
entgegen, die und Deinen Weftorientaliiden Divan 
bringen jollen in welchen Du mich vorläufig ein» 
geweihet haft. 

» Du wirft in einiger Zeit ein halbes Dubend 
Talanen erhalten, von denen ich wünfche, daß fie Dir 
behagen mögen. Der Major Graf Schlid pflegt alle 
Sabre welche der rau von Spiegel nad) Weimar 
zu fenden und bat biefesmal aus Gefälligleit den 

3 Auftrag übernommen, die meinigen mitwandern zu 
lafſen. Wohlgemerkt daß fie durchaus an feinen 
warmen Ort gelegt werden dürfen, bis zu dem wich⸗ 
tigen Momente, wo fie dafjelbe Schickſal erwartet, 
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welches die Heilige Hermandat jenen Unglüdlichen zu= 
bereitet: Ä ' 

„Die thöricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 

Dem Pobel ihre Gefühl, ihr Schauen offenbarten.“ 

Kaiſer Alerander, der fi in unterer Iuftigen Fa⸗ 
jatenftadt jehr wohl gefiel, hat uns gegen Ende vori= 
gen Monats verlafien. Ach war ihm wärend feines 
Aufenthalts als Adjutant beygegeben und hatte wärend 
diefer Zeit, Gelegenheit, Capo d'Iſtrias viel zu feben, 
der mir mit hoher Achtung von Dir geiprodden und 
mich erſucht hat, ihn Deinem Andenken zu empfehlen. 
Ein Gleiches habe ich Dir von Fürft Joſeph Schtvarzen- 
berg, feinen Bruder dem Feldmarſchall und von der 
Yürftin zu melden: Wir alle leben der Hoffnung, ung 
Deiner Gegenwart in Karlabad, two wir gegen halben 
Juni eintreffen werden, zu erfreuen. Die bebeutungs- 
vollen Stunden, die Du uns mit fo viel Güte und 
Hreundlichkeit geſchenkt Haft, bleiben uns unvergehlich. 

Nachgerade fange ih an zu merken, daß fich die 
Seiten unwilltübrlich gefüllt haben und ich will nicht 
zur Klafſe jener unbejcheidenen Verehrer gehören, bie 
Deine Nachfiht mißbrauchen. Nimm denn nur noch 
da3 herzliche Lebewohl und die erneuerte Verficherung 
der innigften Hochachtung und unveränderlicden Freund⸗ 
Ihaft von Deinem 

ergebenften Freunde 
Paar. 


5 


25 
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6. Graf Baar und Prokeſch an Goethe. 


Erftaunen Sie ein Schreiben von uns zu erhalten? 
. Die Wiederkehr Ihres Geburtstages erfuhren 
wir; dies ift die Veranlafſung. Wer, ber jo neuer- 
li einen glüklichen Zag mit Ihnen verlebte, würde 
s jo viele Gleichgültigkeit auch nur erhäucheln können, 
nicht duch ein paar Zeilen feine Huldigung aus- 
zujpreden? — Hunderttaufende Huldigen mit uns, 
Hunderttaufende, bie Stellvertreter der Nation, die 
Ihren Namen mit Stolz den Gepriefenen aller anderer 
10 Nationen entgegenitellt. Ahr Wiegenfeft wird zum 
Nationalfefte. Zu welcher Zeit könnten wir gelegen- 
heitlicder den Dank für al’ die Stunden voll Tyreudig« 
feit und heiteren Exnftes, voll Empfindung und Be- 
lehrung, die ung, entfernt und nah, durch Sie geworden, 
15 ausſprechen? . . Es verliere fi unſer Zuruf unter 
dem der Menge; leichter ift es zu tragen, daß er un⸗ 
gehört verfehalle, als ihn zurüdzubalten in der von der 
unbefchräntteften Verehrung erfüllten Bruft. 
Weimar 27. Auguft 1820. 
20 Baar und Prokeſch. 


7. Goethe an Graf Paar. 
[Concept.] 
Mit taufend Dank fende die mitgetheilte Handichrift 
zurüd, wovon ich die Kopie einem würdigen Arzte 


mitgetheilt. Nächten Winter fol re una Anlaß zu 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 10 
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bedeutender Unterhaltung geben, und Gelegenheit an 
den Wunderarzt, nach glücklich gelungener Kur des ver- 
ehrten Yürften, mit Freuden zu gedenken. 

Bor allem fey nun den werthen Gäften vom 
25" Auguft der Ichönfte Gruß und Dank für Belud > 
und Schreiben! Beydes bat mich erquict und er- 
mutbiget in meinen Arbeiten, wie fie mir auch noch 
gelingen mögen, treu fortzufahren. ‘Möge ich bey- 
den Freunden zum allerihönften empfohlen ſeyn und 
bleiben. 10 

Lena 
ben 13" Septbr. 
1820. 


8. Prokeſch an Goethe. 


Ohne irgend ein Gewicht auf diefe Gabe zu legen; 
nur, weil fie bie einzige ift, die ich geben Tann, fende ıs 
ich fie, auf daß fie ein Zeichen der Verehrung und 
bes Dantes jey, welche meine Bruft, wie die von 
Hunberttaufenden unferes Volles, erfüllt. Ich Habe 
vor zwei Jahren in Begleitung des Grafen Paar das 
Glück gehabt, den Mann zu fehen, defjen ſchöpferiſchen 20 
Geift alle Stimmen der Gegenwart preifen, aber den 
nur die Nachwelt würdig verehrten wird. Damals 
hatte ich mir vorgenommen, meine erſte Arbeit, was 
fie auch behandeln möge, biefem höchften Priefter in 
unferem beutfchen Mufentempel, als ein treugemeintes 2 
Opfer auf den Altar zu legen. Diefe exrfte Arbeit tft 
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eine wehmäthige für mich getvorden, indem fie eine 
Schilderung des Lebens eines Feldherrn geben mußte, 
mit dem ich einen zweiten Vater verlor. 
Nehmen Sie mit Huld, was mit dankbarem Her⸗ 
s zen und mit Liebe geboten wird! — 
Prokeſch 
Offiz. im öfter. Generalftab. 
Wien 21. Septemb. 1822. 


VII. 


Suſi von Petroczy, 
geb. v. Doleviczeny. 


Suſi v. Petroczy an Goethe. 


Leutſchau in ober Ungarn d: 17ten 7br: 1826. 
Euer Excellenz! 

Furcht, oder beßer heil'ge Scheu gejagt; paart fich 
mit kindlichen Vertrauen bei dem ſchnellen Entſchluße 
in meinen Gemüthe (den mir vieleicht mein guter 
Genius eingegeben) mich den würdigſten, von der gan⸗ 
zen gebildeten Welt hochgefeierten Briefter der Musen 
jelbft in den Gefühle meiner Wenigleit zu nahen. — 
Das Höchſte, und Befte ift nach meiner innern Über- 
zeugung auch das Mildeſte, und Nachſichtsvollfte; — 
und dieſe tröſtende Vorausſetzung nur allein konnte 
meinen liebenden Mutterherzen den Muth ſchenken den 
ih wahrlich brauche, um meine Zuflucht zu ſolch' 
einen erhabenen Gegenftand zu nehmen. — 

Entfernt von unferer folgen Kaiferftadt, unweit ıs 
vom Fuße der ewig mit Schnee bedekten Sarpathen, 


pa 
© 
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in unferer beimathlicden Schweiß wird ber Name 
v: Göthe mit wahrer Herzlichkeit eben jo verherrlicht 
und verehrt, als da wo ſich die fogenannte große 
Welt in bunten Kreifen herumtreibt: — Der Dann, 
s zum höchften Standpunkt durch feltenes Verdienſt er- 
hoben, muß ja nothwendig auch ein tiefer Menſchen⸗ 
kenner fein; — und als ſolcher, da fein Herz mit feinen 
tönen Geiſte gleichen Schritt hält das aus jeder 
Zeile von ihm liebevoll entgegen weht, die Fehler, 
ıo und Irrthümer anderer höchſftens mitleidsvoll be= 
lächeln, aber darum niemanden, am wenigſten eine 
Mutter verdammen, die den kühnen Gedanken auf- 
faßte durch feinen gütigen Einfluß dem Sonnenlichte 
der Wahrheit näher zu kommen, und um liebreiche 
ı5 Belehrung zu bitten. — 

Erlauben mir aber Euer Excellenz! zuvor als 
Eingang meiner Bitte einige Worte über mich felbft 
zu fagen. Bon meinen 16ten Jahre an bat das 
ernfte Leben Hart und ernft zu mir geſprochen. Meine 

20 drei Söhne find die einzigen Blüthen einer höchſt un- 
glücklichen Che, welche die Convenienz geſchloßen — 
ipäter getrennt von meinen Manne ift bie Erziehung 
meiner Finder das Einzige was mir mein Dafein al? 
Pflicht werth machte; der ich willig jede Hoffnung, 

23 jo wie jeden Wunſch zum Opfer brachte. — Der All⸗ 
gätige hat mein Beftreben gefeegnet, und in die andere _ 
Waagſchaale die Achtung beßerer Menfchen und fein 
Gedeihen für 1000 Wiederwärtigkeiten als Erfah er- 
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barmung3voll hineingelegt ; denn ich bin eine glückliche, 
ſehr geliebte Mutter. — 

Obgleich in einen freien Lande geboren, mußten 
meine Söhne dennoch der ſchönen Ausficht entfagen; 
fh und denen Wißenſchaften allein zu leben, und 
bie beiden ältern erwählten den Militärſtand als den 
Einzigen, der leider ohne Unterjchied der Religion da- 
zu geeignet ift, ihnen bei ftandhafter Ausdauer ihr 
Tortlommen, ihrer Geburt gemäß als Proteftanten, 
zu fichern. 

Carl, mein ältefter, nahm fich noch ala Studieren- 
der zu Presburg in den unvergehlicden Körner ein 
würdiges Vorbild für feine zukünftige Laufbahn; 
feine Tendenz ift unaufhörli darauf gerichtet, bie- 
fen fo ähnlich ald nur immer möglich zu werben; 
ſeit 4 Jahren ift er auch wirkli beim 9ten Tyeld- 
jäger Batt: Cadet, jo wie fein jüngerer Bruder Eduard 
bei %: W: König von Preußen 10ten Husaren Rgmt. 
mit Leib und Seel Husar if. — Beyde tverden 
von ihren HE. Oberften und Borgefezten mit Tiebe- 
voller Auszeichnung behandelt — ad! e8 war eine 
ſchwere Aufgabe für mein Diutterherz beide in einer 
Minute fie ihrer Beſtimmung biß Peſth entgegen zu 
führen. — 


Wie unendlich ſchwer aber jelbft bei der größten 


. Mühe die höhere Ausbildung des Geiftes in meinen 
fonft fo gefeegneten Baterlande fei, wird wohl jeder 
glauben der davon Kunde hat, dat ber Obscurantis- 


10 


mus der katholiſchen Geiftlichleit, mit ihrer aus— 
gedehnten Macht verbunden, alles, alles aufbiethet, 
um und jede3 nur mögliche Hinderniß in ben Meg 
zu legen; daher uns aufer der Wiener theologischen 
s Facultät feine andere offen bleibt, wo fidh fo wohl 
Zöglinge — fo wie aus diejen wieder Erzieher bilden 
fönnten. — Bernünftige Katholiten ftimmen jelbft 
auf den jebigen Zandtage, jo wohl für die Erlaubniß 
fremde Universitäten zu befuchen, als auch proteftan- 
so tiide Erzieher ins Haus zu nehmen, welches feit 
mehreren Jahren jtreng verbotben, aber don mehreren 
Magnaten nicht gehalten wurde, weil fie es fühlen 
daß die Unfrigen mehr leiften — Die Mehrzahl der 
Ungariſchen Großen find von diefer Erfahrung durch⸗ 
ss drungen, es gab ftürmmifche Scenen über diefen Punkt 
— die Geiftlichleit ift dagegen, ber Primas als ein 
Übertrettener mit, deßen Bater aber als ein ſchlichter 
Edelmann an feinen Hofe lebt, und dem er troz 
jeinen Iutherifchen Glauben, den er treu bewahrt, mit 
so großer Achtung begegnet. 

Nun wieder auf meinen Sohn als auf die Ur- 
ſache meiner ergebenften Bitte zu kommen, jo erfreute 
mich diefer mit einen 8 wöchendlichen Urlaub vorigen 
Winter aus Italien, er widmete feine freien Stun 

»s den in mütterlichen Haufe dem Verſuch von diejen 
kleinen beygefügten dramatiſchen Werkchen, es ift fein 
Erftes, und er hinterließ es mir in denen lebten 
Augenbliten des bangen Scheiben? als eine freund- 
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liche Erinnerung mit denen Worten zurüf, feine freien 
Stunden denen Musen fo wie bier, auch Überall zu 
weihen. — 

Weit entfernt in diefer mangelhaften Kleinigkeit, 
aus blinder mütterlichen Eitelleit etwas Befonderes 
zu fuchen, wünſchte ich vielmehr als jorgende Mutter 
zu erfahren, ob in ihm einiges Talent liege, tvelches 
in diejer Hinfidht einer Ausbildung werth wäre; ich 
famm daher auf die Idee, es immerhin zu wagen, 
ohne daß jedoh mein Sohn im geringften davon 
ahndet, e8 im Auslande drufen zu laßen, um ihn 
entweder für die Zulunft aufzumuntern, fo wie im 
Gegentheil, feine Zeit nüblicher für einen andern 
Zwek zu verivenden. — 

Eine kleine Handbibliothel ift meiner Umgebung 
Bedürfniß, dor einige Wochen erfüllte nach einen 
ſcharfen Gewitter dag Tieblihe Bild von Herrmann 
und Dorothea meine Seele, ich ſchwellgte im feeligften 
Genuße als ein Schul und Augendfreund meines 
Carla, ein vortrefflider junger Mann, von mir in 
meinen Gartenhaus, two ich den Sommer über ohne, 
Abſchied nehmen kam. — Doctor Schrötter, jo heikt 
er, fagte mir, daß ihn fein Reifeplan über Weimar 
hinaus führe, ein zufälliger Blik auf das Buch das 
ih noch in meiner Rechten Hilt, erzeugte mit Blitzes⸗ 
chnelle die Hoffnung in mir, da er ohnehin die Lu- 
cretia auf gut Glük mitnehmen follte, mir durch 
ihm von Euer Excellenz! die große Gnade zuerbitten, 


u 


-. 
© 
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diejes unbolllommene 7ben Monath Kind gleichjam 

aus der Zaufe heben zu laßen, und meinen Sohn 

die gnädige Erlaubniß (im Fall e8 durch eine günftige 

Kritik der hoben Ehre werth wird) e8 Euer Excellenz! 
5 zueigen zu dürfen. — 

Sollte jedoch diefe Bitte zu gewagt fein — oder 
Euer Excellenz! aus mir unbelannten Gründen dieſe 
Gnade verweigern müßen, fo erſuche ih Euer Ex- 
cellenz! auf dag Ehrfurchtvollſte, den Doctor Schrötter 

10 mit guten Rath zu unterftüben, mir aber in einigen 
Zeilen, unter meiner Adresse, ohne Schonung für 
meine Mutterliebe, Euer Exoellenz! Urtheil auszu- 
ſprechen. — 

Dein armes Vaterland das id) bey allen Mängeln 

ı5 ſehr liebe, bedarf der Aufmunterung in der Geiftes- 
bildung fleißig fortzuichreitten, um das nachzuhohlen 
was andere Länder unter günftigern Verhältnißen 
weit voraus haben; ſchon der Name eines Ungars be- 
darf von dieſer Seite genommen gütige Nachficht — 

» und fo Wohl in meiner Bitte, als auch in der Ber- 
anlaßung dazu, lege ich meine Belenntnige, wahr, frei, 
als eine freie Ungarin den größten Manne unferer 
Zeit nieder: Möge fein Liebreiches menjchenfreundliches 
Gemüth, das bis in dieje weite Entfernung gedrungen 

20 ift, mein Mutterherz erreichen, und fein Liebend Bater- 
herz fie nicht unverftanden laßen, fondern gütig der 
Mutter verzeihen, wo das unerfahrene Weib vieleicht 
gefehlt Haben konnte. — 
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Noch muß ich einen Einwurf berühren, den mir 
Euer Excoellenz! leicht machen können, warum ich nicht 
Wien — oder Peſth das meinen Plane näher Liegt 
dazu wähle? allein auch Hier muß ich wahr fein, und 
unverbohlen fagen, daß ich erſtens in der ganzen 
Schöpfung feinen Menſchen kenne, der gerechtern Tadel 
über dieje Arbeit meine8 Sohnes, als Euer Excellenz! 
ausſprechen kann; fo wie twieder eine halb günftige 
Meinung von Euer Excellenz! von unendlichen Nuben 
jein würde, denn verſchüchtert möchte ich ihn, dieſen 
meinen fonft fo theuern Sohn, nicht gerne wißen, 
wenn Hoffnung zu etwas Beßeren in ihm liegt. — 
Diefe Lucretia will er nur gleich Wallenfteins Lager 
zum Borfpiel haben, Brutus Tod fol noch darauf 
folgen; und eben darum Wird es ziveitens, beitimmt 
unter unferer Regierung nirgends die Censur beftehn, 
tveil diejes Stüf ein ungariſcher, noch dazu proteftan« 
tifcher Edelmann, unter dem Landtage, geichrieben, der 
no überdieß in Königlichen Dienften fteft — und 
das Unglüf bat, das berühmte Rakotzy⸗ und Tölely- 
che erloſchne Geſchlecht, unter feinen Ahnen väter- 
licher⸗ſeits zu zählen: — Befonders jebt da die Un⸗ 
garn alles aufbiethen, mit Beſchränkung der Geift- 
lichkeit, ſo viel ala es unſern Zeitalter angemäßen 
ift, ihre Freiheiten zu behaupten. — 

Die ungariſche Nation! ift ihren König gewiß 
wahr und treu ergeben, aber der gerechte Schmerz Un- 
garn, die fchönfte Perle in den Diadem des Kaiſers 


dt 
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von Oftreich, nur als Stieflind behandelt zu fehen, 
bat ſchon mande blutige Wunde dem Patrioten ge= 
ſchlagen obgleich fein Herz zu gleicher Zeit für Vater⸗ 
land, und feinen rechtmäßigen König mit gleicher 
> Wärme glübt, und gerne willig für Beider Wohl 
But, und Blut hingibt. — Hier ift die Urſache von 
der ſo langen Dauer des Reichdtages, gebe die etvige 
Barmherzigkeit, daß diefer gordiſche Knotten zu gegen- 
jeitiger Zufriedenheit gelöft werde. — Dies das täg- 
10 liche Gebet eines jeden guten Unterthans, der aud) 
feinen Baterlande wohl will. — Allein bis jetzt ift 
wenig Ausſicht dazu. — Graf Cſaky, ein Neffe bes 
verftorbenen Finanz Minister Graf Zichy, Abgejandter 
unfere® Comitats, und ein verjährter Freund meines 
is Haufes, ſchrieb mir „jehr betrübt ift e3 für ung, daß 
wir noch längere Zeit hier bleiben müßen, ohne dem 
heil’gen Zwek etwas Gutes für unfer Vaterland zu 
betvirfen näher zu fommen. — Alles wa3 wir thun 
können ift neue Beſchwerden zu hindern — keine unferer 
Bitten wurde big jeht erhört. — Die Krönung der 
Königin wurde vollzogen, und es ſcheint — wir wer⸗ 
den retour jo wie wir hin=gegangen find." — 
Do zu ſpät nehme ich wahr, wie jehr ich die 
> Großmuth von Euer Excellenz! durch Sachen die nicht 
hieher gehören ermüde. — Ad! die Schwahhaftigkeit 
ber Weiber ift ein Erbfehler von Mutter Eva und 
jeder nimmt leider mit dem Alter zu: — Daher laßen 
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Euer Excellenz! edelmüthig Gnade für Net er- 
gehen, derjenigen bie fih mit tiefen Respect die Ehre 
zu unterzeichnen bat 
Euer Excellenz 
ganz gehorfamfte Dienerin 
Sufi v: Petroczy geborne v: Doleviczeny. 


Der Kreis der Staatskanzlei 


(1806— 1831). 


I. 
Friedrich von Genk. 


1. Gent an Goethe. 
Dresden, den 20!" April, 1806. 


Sie erlauben mir, Berehrungswürdigfter Mann, 
daß ich mich ohne weitre Zitulaturen Ihnen nähere, 
Ihre perfönliche Größe entbindet mich von der Pflicht, 
fie zu beobachten, meine Empfänglichteit für dieſe 
Größe, meine tiefe Bewunderung, meine innige Liebe, 
mögen Sie beftimmen, fie mir zu erlaßen. 
Ich hatte Ahnen im July oder Auguft des vorigen 
10 “Jahres einen jehr langen Brief gefchrieben, zu einer Zeit, 
too viele Ihrer Freunde, und jelbft Frau v. Eybenberg, 
die doch meiſtens fichre Nachrichten über Sie hatte, 
Sie in Karlabad glaubten. Ich gab biejen Brief, 
worin ich meine ganze Seele hatte ſprechen Taßen, dem 
ıs Yürften Lichnowsky aus Wien mit, der Karlsbad be= 
fuchen wollte, und äußerft begierig war, Sie Tennen 
zu lernen. Ich vergaß, unvorfichtiger Weile, ihm zu 
fagen, daß der Brief nit bloß ein Empfehlungs- 
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fchreiben für Ihn war, und daß er ihn weiter be- 
fördern follte, wenn er Sie zufälliger Weile nicht an- 
träfe. Er traf Sie nit, nahm den Brief wieder mit, 
fam nicht unmittelbar nad) Wien zurüd; der Krieg 
und die großen Widerwärtigleiten kamen dazwiſchen; 
und erft im Monat Dezember, wo ich einige Wochen 
in Troppau, im Haufe des %. Lichnowsky zubrachte, 
erfuhr ich das Schickſal meines Briefes. 

Seitdem haben bie Unglüdsfälle der Zeit mich erft 
nad) Breslau, dann hieher veriählagen: und einmal 
in Dresden etablirt, und unter vielen angenehmen, 
troftreichen, und ermunternden Umgebungen etablirt, 
beihloß ich, diefen Aufenthalt einige Monate zu ge- 
nießen, und werde wohl vor Ende Day nicht nad) 
Wien zurückkehren. Es ift jogar möglich, daß ich vor 
meiner Rückkehr auf einige Tage Weimar bejuche. 

Zwei unmittelbare Beranlaßungen führten mid) 
zu dem gegenwärtigen Briefe. Die erfte ift die bei- 
liegende Schrift, die ich Ihnen, im Nahmen des Ver⸗ 
Tafjerd, meines Freundes im höchften Sinne des Wortes, 
und in einem gewifjen Sinne, in fo fern der Kleinre, 
wenn Jahre und BVerhältniffe ihn begünftigen, den 
Größern erziehen fan, meines Zöglinges, überreiche. 
Ich Habe nicht nötig, diefe Vorlefungen mit einem 
langen Commentar zu begleiten. Einem großen Geifte, 
wie der Ihrige Tan da3, was darin unleugbar groß, 
neu, tief, originell, und vortreflich ift, nicht entgehen. 
Durch diefen jungen Dann (er ift noch nicht 27 Jahr 


2) 
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alt) hat mein, jeit einigen Jahren nur in fchivere, 
finftre, tief-⸗ verwickelte, und obendrein ziemlich hoff- 
nungsloje Arbeiten verfuntnes, im Umgange mit 
mächtigen und gebildeten, aber perjönlidh ſchwachen, 
5 frivolen, und leichtſinnigen Menſchen, auch wol etwas 
verwelktes Gemüth, einen neuen Zon, und, ich mögte 
fagen, einen neuen Schwung erhalten, der mir jeht 
gerade doppelt zu Statten fommt, da es mir noth- 
wendiger als je war, gegen den Druck der entjeßlichen 
ıo Begebenheiten unſrer Tage, ein aufrichtendes Gegen» 
Gewicht zu finden. Durch meine Veranftaltung find 
diefe Vorleſungen realifirt worden; in allen diejen 
Beziehungen habe ich etwas von väterlidher Zärtlich- 
teit für diefelben. Aber ich alaube, fie ftehen ihren 
5 Mann, auch ohne diefe eigenthümliche Rückſichten. 
Ich erwarte nicht, daß Sie mit allem darin zufrieden 
jeyn werden. Vieles Tan ohnehin nur vollftändig 
begriffen tverden, wenn man ben wirklich außerordent- 
lien Geift, aus dem es hervorging, näher Tennt. 
x Daß in diefem Kopf, auf eine höchft originelle, und 
tieffinnige Weife, die dem Anſchein nach entfernteften 
been, und Ideen-Zweige in einander fließen, und 
Wiſſenſchaft, Kunft, Religion, Geſellſchaft, und Staat, 
auf eine Art, wie man es bisher felten gefunden, ver- 
5 ſchmolzen find, werden Sie bald bemerfen. Eben fo 
wenig wird es Ihnen entgehen, tie ſehr in ihm die 
eigentlide Denkkraft, und eine reiche und blühende 


Phantafie einander durchbrungen haben. Was er an 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 11 
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verſchiednen Stellen zur Charakteriftil einiger Ihren 
großen Werke gejagt Hat, jcheint, mir wenigſtens, zu 
dem Beften zu gehören, das in Deutichland je Darüber 
ausgeſprochen wurde. 

Ich wünſche Ihr Urteil, Ihr freimüthiges Urteil 
über dieſe Vorleſungen zu hören; teils zur DBefefti- 
gung oder Berichtigung des Meinigen, teil3 zu meines 
Freundes Belehrung und Frucht. Daß er unabhängig 
genug ift, um jeden wahren Tadel vertragen zu können, 
wird Ihnen fein Vortrag zeigen. — Hienächſt aber 
wünſche ich, daß der Eindrud, den er gewiß auf Ste 
machen wird, einigermaßen gedämpft jey, wenn Ste 
zu den Produkten übergehen, die ich Ihnen nunmehr 
noch anzukündigen habe. 

Ich habe nehmlich Frommann in Jena aufgetragen, 
zwei Bücher von mir, die ſo eben bei ihm gedruckt 
worden find, wovon aber das letzte wahrſcheinlich erft 
in 14 Tagen fertig ſeyn wird, ſobald als letzteres ge⸗ 
ſchehen, Ihnen zu überreichen. Das erſte dieſer Bücher 
iſt ſchon ſeit einem Jahre geſchrieben und mögte Sie 
wol, allenfalls die Vorrede und Einleitung ausgenom⸗ 
men, nicht ſonderlich intereſſiren, da es einen ſpeziellen, 
und uns einigermaßen fremden Gegenſtand behandelt. 
Es iſt eigentlich das zweite, welches unter dem Titel 
„Fragmente aus der neuſten Geſchichte des Politiſchen 
Gleichgewichtes“, erſcheint, wofür ich gern Ihre Auf⸗ 
merkfamkeit gewinnen mögte; und ſelbſt von dieſem 
iſt es hauptſächlich auch nur die Vorrede, die ich 
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Ihnen empfehlen, das heißt, Ahnen bediziren, dem 
Wohlwollen und dem Schub Ihres großen Gemüthes 
übergeben mögte. Weniger als Gompofition — ob 
ih gleich nicht leugnen will, und gegen einen Richter, 
wie Sie, nicht leugnen fan, daß ich viel Fleiß und 
Mühe darauf vertvendet: aber hierin vermag nun 
feiner mehr, als feine Kräfte geftatten; und ich kenne 
die Gränzen der meinigen; — aber hauptſächlich, ala 
Produkt eines tief«beivegten, durch die Schieffale unſers 
Baterlandes tiefserjchütterten Herzens, das natürlich 
fein höheres Bedürfniß kennt, als gleichgeftimmte Her- 
zen zu finden. In Ihrer erhabnen Seele einige Harmo- 
nische Saiten getroffen zu haben, wäre das Glüd und 
der Stolz meines Lebend. Darum lege ich Ihnen 
diefe Werke vor; und darum wird es mich unendlich 
freuen, wenn Sie e8 der Mühe werth finden, mir 
ein Wort der Zufriedenheit darüber zu jagen. — Da 
Sie nicht nur meine Grundſätze, jondern einigermaßen 
auch meine Berfönlichkeit kennen, fo werden Sie leicht 
begreifen, was ich in der lebten Zeit gelitten haben 
muß. Kaum hatte id mich don den fürchterlichen 
Kataftrophen, deren Zeuge ich geivefen war, und die 
ih zum Unglüd alle vorausgejehen hatte, weil ich die 
Menſchen und die Verhältniffe, ungleich mehr ala mir 
lieb war, Tannte, einigermaßen erholt, als ich bier 
nun die ganze finftre Reihe der Vorgänge im nörd- 
lichen Deutichland durchwandern mußte, die mich 
wahrlich nicht weniger, als Ulm und Aufterlit an- 
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griffen; und mitten in diefem Zeitraum de Unglüds 
mußte mi nun noch der Stoß ziveier Todesfälle 
treffen, die mich um zwei von den Perfonen brachten, 
weldde am meiften dazu beitrugen, mir das Leben 
werth zu maden — Pitt, und die Herzogin von 
Devonſhire. — Bor diefer Periode Hatte der Tod 
von Schiller, den ich auch nie vergeflen Yan, mid 
tief ergriffen. Gott erhalte Sie, jo lange, als nur 
ein menschliches Leben, mit Luft und Kraft, dauern 
fan. Sie können ſicher glauben, daß, fo oft ich bie 
Balanz zwiſchen Gewinn und Verluſt im Leben an- 
ftelle, der Umftand, Ihr Zeitgenofie [zu] ſeyn, auf 
der Rechnung des Guten fehr Hoch zu ftehen kömmt. 

Bon Tr. dv. Eybenberg weiß ich jeit dem Monat 
November nicht das Geringſte. Sie ſchrieb mir aus 
Inſpruck, daß fie nach Florenz ginge; ſeitdem jchied 
der Ozean und. Wenn Sie etwas don ihr wißen, 
werden Sie mi durch Mittbeilung defjelben jehr 
verbinden. 

Wenn fich eine Gelegenheit dazu findet, mi S!D. » 
dem Herzoge zu empfehlen, fo bitte ich Sie, e8 gütigft 
zu thun. Wenn Sie dieſen Sommer etiva nach Karls⸗ 
bad gingen, jo hätte ich einige Hoffnung Sie zu jehen. 
In jedem alle gewähren Sie mir die Zuverficht, 
mid von Ahnen nicht vergeffen zu glauben, und em⸗ ss 
pfangen mit Wohlwollen den Ausdrud unbegrängter 
Ergebenbeit, mit der ich verbarre _ 

Ihr geborfamer, treuer Diener 
Gent. 
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2. Gent an Goethe. 


Wien den 21. Yebruar 1811. 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Der Graf Moritz Dietricäftein, Bruder des Fürften 
gleiches Nahmens, hat mir das beylommende Paket 
s zugeftellt, worin eine kleine Sammlung von ihm 
componirter Lieder unſers gröften Dichters befindlich 
ift. Wie weit das mufilalifche Talent des Grafen 
Dietrichitein geht, vermag ich nicht zu beurteilen; er 
ift aber ein braver, edler, für alles Gute und Schöne 
10 empfänglider Mann; und Sie werden ihn Außerft 
glücklich machen, wenn Sie feiner wohlgemeynten Gabe 
einige Aufmerkſamkeit und eine freundliche Aufnahme 
gönnen. 
Ich vernahm bey biejer Gelegenheit, daß neuerlich 
ı5 auch Beethoven einige Ihrer Lieder, und, wie ich höre, 
bortreflih componirt bat; die Sammlung ift der 
Fürftin Kinsky gewidmet. Es war mein Vorſatz, fie 
Ihnen mitzutheilen; da ich aber, bey näherer Anficht, 
bemerkte, daß fie in Leipzig verlegt find, fo hielt ich 
20 es für überflüßig. Dagegen vermuthet man bier, daß 
Ihnen die von demfelben Componiften herrührende 
Mufit zum Egmont, da fie nicht gedrudt worden, 
unbelannt geblieben ſey; und diefe werde ich daher, 
wenn Graf Ferd. Palffy Wort Hält, und fie mir 
3 dor dem Schluffe meines Pakets überfendet, dieſem 
beyfügen. 
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Ich hatte noch ein andres Projekt, das aber für 
diesmal zu Wafler getvorden ifl. Da wir uns in 
unfern biefigen Geſellſchaften jett noch häufiger als 
fonft — ſeitdem wieder fo Manche das Glüd hatten, 
mit Ihnen perfönlich befannt zu werden — von Ihnen s 
unterhalten, jo juchte ih Fräulein Anna Kerpen vor 
einigen Wochen zu bereden, eine Zeichnung zu machen, 
die ich Ihnen in ihrem Nahmen überreichen Tönnte. 
Meine Unterhandlung ſchien auch Anfangs, troß einiger 
von der liebenswürdigen Beicheidenheit dieſes talent- 
vollen Mädchens herrührenden Einwürfe, einen nicht 
ungäünftigen Erfolg zu haben; fie bat fich aber durch 
einen Umftand zerichlagen, der, obgleich feindfelig für 
diefe Unterhandlung, Ihnen gewiß nicht unangenehm 
feyn wird. Anna Kerpen iſt jeit 8 Tagen die Braut ıs 
des Grafen Friedrich Carl v. Schönborn, eines allge- 
mein=geachteten, und achtungstwürdigen jungen Mannes. 
Diefe Berbindung, die der einftimmige Beyfall des 
ganzen Publikums janctionirt, und die, bey Ihrer 
mir befannten Theilnahme an der vortreflichen Per⸗ 20 
ion, welche der Gegenftand derſelben ift, auch Ihnen 
gewiß Vergnügen machen wird, hat mir nicht erlaubt, 
auf Vollziehung des wenigftens Halbgegebenen Ver⸗ 
ſprechens zu dringen. Ich Hoffe aber, es foll bloß 
aufgeichoben ſeyn. 25 

Unfre gemeinfchaftliche Sreundin, Yrau dv. Eyben- 
berg, bringt diefen Winter in einem nicht? weniger 
al erwünfchten Zuftande bin. Sie ift feit beinahe 
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3 Monaten durch Krankheit an ihre Stube gefeflelt, 
und gab verichtednemal zu ernfthaften Beforgniffen 
Anlaß. Das Uebel befteht eigentlih in einer hart- 
nädigen Geſchwulft des Unterleibes, die ihren Grund 
s in großen Unorönungen in den @ingeweiden haben 
muß. Die Aerzte vermuthen aber, daß, als eine Folge 
diefer Unordnungen, fich Waſſer abgejeht habe; und, 
follte fich dies beftätigen, jo würde die Ausficht frey- 
lich betrübt jeyn. Seit einigen Wochen ift fie num 
10 zwar twieder fo weit, daß fie täglich ihre Tyreunde und 
Belannte bey fich jehen fan, und ſpricht mit Leichtig- 
feit und Heiterleit; das Yundament der Krankheit ift 
aber feineötweges gehoben, und e3 fan ihr noch manches 
Leiden vorbehalten ſeyn. Sie hat mir ausdrücklich 
ıs aufgetragen, Ihnen von der Lage, worin fie fidh be- 
findet, zugleich zur Entſchuldigung ihres langen Still- 
ichweigen?, Nachricht zu geben. Sollten Sie ihr 
ſchreiben, fo bitte ich jedoch gehorfamft, ſie nicht merken 
zu laßen, daß wir fie in wirklicher Gefahr glauben, 
» ja au nur glaubten; denn fie weiß nur unvoll- 
ftändig, ob fie es ’gleih in manden Augenbliden 
wohl fühlen mag, wie bedenklich ihr Zuftand ift. 
Es thut mir überaus leid, daß Sie den Plan, 
diefen Winter nach Wien zu kommen — wenn es ander3 
s gegründet ift, daß Sie denfelben eine Zeitlang ge- 
nährt haben — nicht zur Ausführung brachten. An 
großen und glänzenden Feſten, wie wir fie jonft zu 
jehen gewohnt waren, ift Wien diesmal allerdings 
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weniger reich; die Privat-Gefelligkeit aber hat offenbar 
Tortiehritte gemacht. Man bat jeden Tag die Wahl 
zwiſchen 3 oder 4 bortreflich- ausgeftatteten Häufern, 
too fi 40, 50 und mehrere Perjonen verfammeln, 
das Spiel nur eine ſehr untergeordnete, Muſik ſchon 
eine bedeutenndere, eigentliche Unterhaltung und Ges 
ſpräch aber die Haupt-Rolle fpielt. Die Prinzeffinnen 
von Curland find im Grunde wohl der Central⸗Punkt 
der hiefigen eleganten Welt, und ihre Soireen die be» 
fuchteften, heiterſten, und lebendigſten; doch Tiefern 
auch die Häufer von Lobkowitz, Eſterhazy, Zichy, der 
Yürftin Bagration u. a. vielen Stoff zum gefelligen 
Genuß. Der Lurus im Ameublement, in den Equi- 
pagen, in den Anzügen der Damen, beſonders aber 
im Eſſen und Trinken ift jo Hoch geftiegen, wie er in 
Wien noch nie war, und, außer Paris, auch wohl 
nirgends in der Welt ſeyn mag. Wlan berechnet auf 
14 Tage hinaus die Reihe vortreflicder Diners, worin 
die Balffy, und Schönborn, und Kinsky, und Windifch- 
gräb und Lichnowsky, und Zichy, und Lichtenftein, 
u. ſ. f. mit einander wetteifern. Es ift im Grunde 
ein Schlaraffen- Leben, welches man bier führt; und 
doch Tan es dem Beobachter nicht entgehen, daß weit 
mebr Geift als ſonſt in diefe ſinnliche Maſſen ge- 
drungen ift. Unter vielen Beweiſen davon wähle ich 
nur ben, daß, ala ich im Jahr 1802 und 1803 mit 
Wien genauer belannt wurde, e8 noch unter die großen 
Seltenheiten gehörte, in der erften Gejellichaft auf 
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Perjonen zu ftoßen, die den Fauſt, oder die Iphigenia 
gelejen hatten; dagegen jebt ein Mädchen von 17 oder 
18 Jahren fi Ichämen würde, nicht mit allen Ihren 
Werken mehr oder weniger vertraut zu feyn, und 
s gewiß in Dreßden und Berlin nicht öfter, nicht mit 
größrer Bewunderung und Liebe von Ihnen geiprochen 
werden Tan, als bier geichieht. 
Ich ſchließe diefen zu einer übermäßigen Länge ge- 
diehnen Brief, mit der Bitte, mich bey einer fchic- 
10 lichen Gelegenheit ST Durchlaucht dem Herzoge zum 
huldreichen Andenken zu empfehlen, und mit dem 
herzlichen Wunſche, daß die Umftände mich Fünftigen 
Sommer auf einem oder dem anderen Punkte der 
Monarchie mit Ihnen wieder zufammenführen mögen. 
ıs Die Tage, welche ich vorigen Sommer in Ihrer Nähe 
verliebt habe, find mir unvergeßlich geblieben. “Mit 
wahrer, und unbegrängter Berehrung verharre ih 
unterdeſſen, nahe oder fern 
Ihr ſehr ergebner 
20 treuer Diener 
Gent. 
Sollten Sie Graf Dietrichftein, oder mich, mit eini- 
gen Zeilen beehren wollen, jo haben Sie nur die Güte, 
ſolche dur Rühl an Graf Kolloiwrat, jebigen Vice 
35 Oberft- Burggrafen von Böhmen gelangen zu laßen. 
Ich muß meinen Brief ſchließen, ohne die Mufifa- 
lien erhalten zu haben; ich ſchicke ſolche aber gewiß in 
einigen Tagen nad). 
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3. Goethe an Gent. 


[Concept.) [Weimar, 28. Februar 1811.] 
Em. Hochwohlgebornen 

Sendung hat mir ein ganz befondres Vergnügen ver- 
Ihafft. &3 jcheint gegenwärtig eine Zeit zu feyn, in der 
manches Erfreuliche von Wien an mich gelangen ſoll. 
Die SCompofitionen des Herrn Grafen von Dietridh- 
ftein, welche mir zugleich Ehre und Freude machen, 
famen faſt zu gleicher Zeit mit einem allergnädig- 
ften Geſchenk bey mir an, wodurch Ihro Majeftät die 
Kaiferinn mich Ihrer Huld zu verfichern gerubt, und 
welches ich mit dankbarem obgleich beſchämten Herzen 
aufgenommen. 

Dem Herrn Grafen von Dietrichftein vermelde ich 
ſelbſt meinen Dank ſobald ich die Lieder gehört, denn 
ih wünfchte daran meinen wahren und gefühlten 
Antbeil zu bezeigen. Gegenwärtiges exrlafje ich früher, 
theil um für die gegebnen Nachrichten bald genug 
zu danken, theils auch noch einige Bitten hinzuzufügen. 
Fräulein von Kerpen und ihrem glüdlichen Bräuti- 
gam empfehlen Sie mich zum allerbeften und ſchönſten. 
jedes kleine Blättchen von ihrer geſchickten Hand 
würde mich fehr glücklich machen, und ich bin Ew. Hoch- 
wohlgebornen ſehr dankbar, daß Sie mir ein folches 
negoziiren wollen. Freylich ift, wie Sie jelbft fühlen, 
der gegenwärtige Augenblick nicht der günftigfte; in- 


8 


m 
o 


befjen beraubt fie fich vielleicht eines Blattes aus = 





{ 


— 1 — 


ihrem Portefeuille oder Zeichenbuche, wofür ich nicht 
genugfam zu danken wüßte. Aber auch ohne dieß 
werde ich immer mit Vergnügen das Glüd eines fo 
würdigen Tyrauenzimmerd vernehmen. 

5  Unfrer theuren Treundinn von Eybenberg em- 
pfeblen Sie mi ja auf das allerbefte.e Ich hatte 
duch Fr. v. Grotthus leider ſchon ihr Übelbefinden 
vernommen, und mir daraus ihr Stillfchweigen ge- 
deutet. Wie leid thut mir's, daß die Eur des vorigen 

10 Sommers ihr nicht fo wohl befommen ift, ala ung: 
denn ſowohl der Herzog als ich, genießen bavon die 
Ihönften Früchte. Den lieben und holden Prinzeifin- 
nen von Curland rufen Sie mid in's Andenten zu—⸗ 
rüd. Bon ihrer Frau Mutter habe ich, in dieſen 

ıs Zagen, Brief und Sendung aus Paris erhalten: es 
find Medaillen von den neuern franzöfiichen Künftlern. 
Meine zur Geichichte der Kunft und der Künftler 
eigentlich zufammengeihhaffte Sammlung wird dadurch 
ſehr completirt. 

20 Sehen Sie Träulein von Ligne, fo fagen Sie ihr 
ja den beften Dant für den allerliebften Eilboten, den 
fie mir zu jenden jo gefällig gewefen. Er foll mir 
borreiten und die Pferde bejtellen, jobald ich mid; 
wieder auf den Weg mache, um nad) Teplitz zu fahren, 

5 und ich Hoffe nur, um deſto gejchiwinder bort anzu⸗ 
fommen. 

Dem Fürftl. Claryſchen Paare jo wie dem Dechan⸗ 
ten aller Gutgelaunten bitte mid) in's Angebenden zu 
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rufen. Dem lebteren bin ich bejonder3 verpflichtet 
für da3 gute Zeugnis dag er meinen problematilchen 
MWahlvervandtichaften ertbeilen wollen. 

Möchten Sie fodann wohl bey dem Türften Lob- 
kowitz vernehmen, ob der Kaften mit der Mufik der 
Oper Achille angelommen;, ſodann bey Yürft Lidh- 
nowsky, ob mein Brief vom 23. Januar mit einem 
an des Herrn Grafen von Althann Ercellenz einge- 
Ichlofienen wirklich angelangt. Ach Habe in dieſen 
Tagen nochmals an den Yürften gefchrieben, um die 
erſt jebt erfolgte Ankunft der obengedachten Dofe 
Ihuldigft zu melden. 

Ew. Hochwohlgebornen jehen, wie jehr ich auf Ihre 
Güte vertraue, indem ich zugleich hoffe, Ihnen durch 
diefe Aufträge nicht allzuſehr beſchwerlich zu ſeyn. 
Denn bey jenen vielfadhen Converfationen, ſowie bey 
jenen Töftlichen Gaftmälern werden Sie die genannten 
Perjonen ja wohl mehrmals anfidtig Wäre mein 
Magen jo gut ala der des Capellmeiſters Reichardt, 
welcher verfichert fich niemals eine Andigeftion gegeflen 
zu baben; fo müßte wirfli die Beſchreibung der 
Wiener Gaftfregheit für mich höchſt reizend werden: 
da ih mich aber vor einem guten Diner eher zu fürch⸗ 
ten, als darauf zu freuen habe; jo find dergleichen Aus⸗ 
fichten für mich mehr abjchredtend als einladend. Doch 
ift fo manches andere in Wien, was mich wirklich 
recht ungeduldig macht, endlich einmal dorthin zu ge- 
langen, wo fo viele Berfonen ſich zufammen befinden, 
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denen ich mich verbunden und verpflichtet fühle, und 
fo viele Gegenftände, deren Kenntniß mir leider noch 
abgeht. 


4. Gentz an Goethe. 


Wien den 4er April 1811. 

3Es gereicht mir zum nicht geringen Vergnügen, 
Euer Excellent melden zu können, daß meine Unter- 
Bandlung mit Träulein Kerpen einen erwünſchten 
Ausgang genommen hat; fie hat mir eine Zeichnung 
zugeftellt, von welcher alle ihre nähern Freunde be= 

ıo haupten, es fey nie eine befire aus ihrer Hand her⸗ 
borgegangen, umd welche die diefen Brief begleitende 
Rolle in fich ſchließt. Mit welchen Proteftationen 
der Ichüchternften und liebenswürdigſten Beſcheiden⸗ 
heit diefer Auftrag mir ertheilt wurde, können Sie 

ıs Sich leicht vorftellen. 

Die verfchiednen Artikel Ihres gültigen Schreibens 
vom 28. Februar habe ich ſämmtlich erlediget. Die 
Sendungen an Fürſt Loblowik und Fürft Lichnowsky 
waren richtig angefommen. Der letztre wird Ahnen 

so vermuthlich ſeitdem jelbft geichrieben haben. Was 
Lobkowitz betrift, jo hat er mir zwar feit 14 Tagen, 
fo oft ich ihn gefehen, einen Brief für Sie angetüindiget ; 
wie e8 aber mit der Ausführung ftehe, weiß ich nicht. 
Er ift — nicht durch das neue Finanz⸗Syſtem, ob» 
35 gleich dieſes ihm einen jehr harten Schlag zufügt — 
durch die Anweſenheit Velutti's, der einen Helft, be= 
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ftändige Projekte zu Privat-Vorftellungen auf feinem 
Theater etc. dergeftalt abjorbirt, daß er nur jelten 
zu einer ruhigen Befinnung gelangen Tan. 

Die Prinzeffinnen von Curland, und die Ligne- 
Claryſche Geſellſchaft danken fehr für Ihre freund» 
Ichaftlide Erinnerung Der Fürſt Elary gebt in 
wenig Tagen, als Glückwünſchungs-Botſchafter nad 
Paris. Den Prince de Ligne babe id} diefen Winter 
weniger als je fonft geſehen, theils weil die Gejell- 
ſchaften, die ich des Abends befuche, mit den feinigen 
nur zufällig zufammentreffen, theils weil er den 
größten Theil feiner Stunden bey der Ahnen aus 
Carlsbad wohl befannten jchönen Raſſumoffsky zu⸗ 
bringt, die von der übrigen Geſellſchaft ganz getrennt 
lebt. 

Unfre Freundin Eybenberg bat einen ſchweren 
Winter überſtanden; ihre Krankheit nahm unverkenn⸗ 
bar den Charakter der Bruſtwaſſerſucht an, und ich 
fürdte fie behauptet ihn auch noch jebt. Indeſſen 
ift jeit ungefähr 14 Tagen ein Zuſtand von Erleichte- 
rung, und relativem Wohlſeyn eingetreten, der wenig- 
ften8 an unmittelbare Gefahr nicht mehr denten läßt; 
ihr Geift, der zwar nie ganz niedergedrüdt war, tft 
twieder auffallend heiter; fie nimmt lebhaften Theil 
an allem was vorgeht, und fpeilet ſogar des Mittags 
ſchon manchmal außer dem Haufe. Sie rechnet, mit 
gläubiger Hoffnung, auf die Ichöne Jahreszeit, ob fie 
gleich bis jebt noch feinen feften Plan in Anfehung 
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ihrer nähern Beftimmung für den künftigen Sommer 
zu haben jcheint. 
Auch für die Kayferin war der lebte Winter nicht 
wohltbätig; fie TLitt faft ohne Unterlaß; bie An- 
s firengungen, welche fie machte, um ſich wenigſtens 
einigemale zu zeigen, mußte fie jederzeit theuer be- 
zahlen, und ich beforge fehr, daß ihr Zuftand im 
Ganzen diefen Winter über ſich bebeutend ver- 
Ihlimmert hat. &3 ift jet nur eine Stimme, daß 
ı man fie nah Italien ſchicken, Teinem nördlichen 
Winter mehr Preis geben muß; aber folde Maß— 
regeln kommen bey una jo leicht nicht zur Vollziehung! 
— Es müßte fih ein Arzt finden, der in feinem 
Fache zu verfahren wüßte, wie der Graf Wallis mit 
ıs dem neuen Finanz⸗Syſtem: „Das find meine Bor- 
ſchläge — bis zu dieſem Tage müßen fie angenommen 
jeyn — wo nidt, jo könnt ihr am folgenden bie 
Boutique hinter mir zujchließen“. 
Die Ungewitter, die fih im Norden zufammen- 
20 ziehen, beunruhigen au uns nicht wenig, ob Wir 
una glei, und nicht ohne Grund, ſchmeicheln, fürs 
erfte feine Art von Antheil daran nehmen zu 
dürfen. Wer Tan aber berechnen, was weiter ge- 
ſchieht? — Am bevorftehenden Sommer werden Carls⸗ 
3; bad und Teplitz noch wohl ungeftörte Frey⸗ und 
Aubeftätten jeyn; und es ift mir alfo erlaubt, in 
das Gemählde meiner Hoffnungen auch die, Ahnen 
an einem oder dem andern Ort zu begegnen, wieder 


— 16 — 


aufzunehmen. — Bis dahin mit unwandelbaren Ge- 


ſinnungen, 
Ew. Excellenz 


ganz ergebner treuer 
Diener 5 
Gent. 
Darf ich bitten, mih ©. D. dem Herzoge 
ehrerbietigft zu empfehlen? 


5. Goethe an Gent. 
[Concept.] 


Ew. Hochwohlgebornen 
meine Ankunft in Carlsbad zu melden, halte um ſo 10 
mehr für Schuldigkeit, ala ih noch meinen auf- 
richtigen und lebhaften Dank für die köſtliche Sendung 
abzuftatten babe. Schon vor einiger Zeit erhielt ich 
dad gefällige Ankündigungs-Schreiben, wenige Tage 
vor meiner Abreije die jehnlich erivartete Rolle, für ıs 
welche ich Höchlich verpflichtet bin: denn ich geftehe 
gern, daß ih zivar in allem was ich von Fräulein 
von Kerpen gejeben, eine entſchieden angeborne Gabe 
bemerkt, ſowie eine durch anhaltenden Fleiß erworbene 
Leichtigkeit der Ausführung ; daß aber dieß vortreff⸗ 20 
lie Frauenzimmer diefes natürliche Talent fo weit 
ausgebildet, um ganz eigentlich Tünftlerifche Werte 
verfertigen zu können, dieſes war mir nicht anjchau- 
lich geworden. Das gegentwärtig mir gegönnte zeugt 
nicht allein von einer jehr geübten Hand, fondern ss 
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auch don einem jehr zarten Sinne, und ift don 
mander Seite, bejonder3 auch dadurch bewunderns⸗ 
würdig, daß man bie Eigenſchaften und Verdienſte 
des Originalbildes darin gar wohl erkennen, und fich 
vom Geifte wie von der Behandlung beflelben einen 
deutlichen Begriff machen Tann. Nur durch bie 
Schätzung des Geleifteten kann ich mich einer folchen 
Gabe werth fühlen, und möchte, ohne daß ich meinen 
Dank in vielen Worten ausdrüdte, Ev. H. erjuchen, 
fowie Sie dur) Ihren gütigen Einfluß mir dieſes 
Kunſtwerk verſchafft, fo auch Ihre glückliche Gabe ſich 
auszudrücken zu einer recht gehörigen und bedeutenden 
Dankſagung bey der lieben Geberinn zu verwenden, wo⸗ 
zu ich noch die aufrichtigften Glückwünſche wegen der 
bevorſtehenden Verbindung beyzufügen bitte. Ich ſage 
nicht zu viel, wenn ich verſichre, daß jenes ſchöne Werk 
unter die vorzüglichſten Gegenſtände gehört, auf deren 
Anblick ich mich bey meiner Nachhauſekunft zu freuen 
habe. 

Wie ich es dieſen Sommer halten werde, weiß ich 
noch nicht ganz genau. Durchlaucht der Herzog 
werden in dieſen Tagen in Teplitz eintreffen. Vielleicht 
ſtatte ich dort, wie im vorigen Jahre, einen Beſuch 
ab. Zwar iſt es etwas apprehenſiv fich gegentvärtig 
in Böhmen zu bewegen, indem man bey der großen 
Erſchütterung, welche das Patent hervorgebracht, nicht 
weiß wie und worauf man ſeine Rechnung machen 


ſoll. Mögen Ew. H. mir etwas von Ihren Vorſätzen 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 12 
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für diefen Sommer vertrauen, jo findet mid ein 
Brief noch 14 Tage bis 3 Wochen gewiß in Carls⸗ 
bad. Einige vertraulide Nachricht von dem Be— 
finden der Frau v. Eybenberg würde mir zu großer 
Beruhigung gereihen. Tür die höchſt gefällige Aus- 
richtung meiner frühern zudringlichen Aufträge bleibe 
ich ein berbundener Schuldner und wünſche Ew. 9. 
auch dieſes Jahr zu begegnen und mich perjänlich 
ihrer fernern Gewogenheit zu empfehlen. 

Don diefem jeit langer Zeit mir jo lieben Ort 
kann ich nur fo viel vermelden, daß das herrlichfte 
Wetter dafelbft berricht, doch läßt fi vermutben, 
daß dieje Reinheit der Atmoſphäre weit ausgebreitet 
ſey und entfernte Freunde eines gleich angenehmen 
Frühlings genießen. Die Zahl der Badegäfte ift jehr 
gering. Man Hat noch nicht einmal ein Blatt der 
gewöhnlichen Lilte ausgeben können. Nach Quartieren 
ift Nachfrage geivefen. Manche Säfte haben wieder 
abgejchrieben, weil die Carlsbader in diefem Artikel 
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eine allzuſchnelle Steigerung beliebt haben. Das 20 


übrige zum Leben erforderliche ift leidlichen Preifes. 
Sp viel hiervon. 
Carlsbad den 23. Day 1811. 


6. Goethe an Gen. 
Ew: pp. 


[Concept.] 


erinnern Sich gewiß mit Vergnügen der frühern Zeit, 25 


da wir in der wichtigen Epoche beutfcher philofophifcher 
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Bildung, uns friſcher Anſichten und einer vorzüglich 
methodiſchen Anleitung zuſammen erfreuten, die uns 
im Denken und Handeln gar beſondere Vortheile ver⸗ 
ſprach und leiſtete. 

So haben Sie wohl auch noch im Andenken wie Sie 
ſpäter einem wichtigen aber bedenklichen Literariſchen 
Unternehmen des Weimar⸗-Jenaiſchen Kreiſes befonders 
wirkſame Theilnahme erwieſen. Auch ich gedenke vorzüg⸗ 
lich gern wie Ew: Hochwohlgeb. bey ſpäterem Zuſammen⸗ 
treffen, jelbft in ahndungsvollen Tagen, mir jo viel 
Bertrauen und Geneigtheit blicken laſſen daß ich bey 
manden Yällen in Verſuchung kam für andere, ober 
auch wohl für mi, Ihre einflußreiche Mitwirkung 
in Anspruch zu nehmen. Hab ich mir aber dies ſchon 
mehrmals im Laufe der Zeit verjagt, jo erlaube mir 
um fo eher gegenwärtig, in dem Falle der für mid 
und die Meinigen von der größten Bedeutung ift. 

Im Vertrauen auf gnädigfte Geneigtheit, welche 
Ihro Durchl. Herr Fürſt Metternich feit vielen Jahren 
mir gegönnt, bereite mich Höchftdenenfelben ein jub- 
miſſes Schreiben an die hohe Bundes Berfammlung 
gerichtet bejcheiden vorzulegen, worin id um ein 
Privilegium für die neue Ausgabe meiner Werke ge- 
ziemend anſuche, in der Vorausſetzung daß die höchſten 
Herricher dasjenige was fie jonft wohl einzeln ver- 
liefen auch jebt zufammen gewähren und einen Alt 
berbündeter Souverainität dadurch auszuſprechen ge- 
neigt jeyn möchten. 
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In einer für mi jo wichtigen auch überhaupt 
bedeutenden Angelegenheit, to fein früherer Vorgang 
mid) leitet, wo ich dor einen würdigen Kreis trete, 
deffen innere Verhältniſſe mir unbelannt find, ja wo 
jogar die äußere Form mir einige Bedenklichkeit er- 
regt, will mir nicht? gerathener fcheinen ala mich dahin 
zu wenden two die Vorfrage ob ein folder Schritt 
überhaupt räthlich und thunlich fey einzig zu ent- 
ſcheiden ift. 

Nun ermutbige mich in gleichem Sinne Ew: pp. 
um geneigte Aufnahme des Gegentwärtigen geziemend 
anzufprechen, auch im vorläufigen Bejahungsfalle dero 
einflußreiche Mitwirkung zu erbitten um der höchſt 
Ihäßbaren Theilnahme eine® erhabenen Wirkungs⸗ 
freifes auf das Sicherfte mich erfreuen zu Tönnen. 

Weimar d. 7. Sen. 1825. 


7. Gent an Goethe. 


Euer Excellent 
haben mid mit einem Schreiben beehrt, welches nur 
die Schmeichelhafteften Gefühle, und die angenehmiten 
Erinnerungen in mir erwecken konnte. Denn die in 
verichiebnen, einander fehr unähnlichen Epochen, in 
guten und böfen Tagen, mit Ew. Excellent verlebten 
Stunden werben mir ftet3 undergeßlich bleiben; umd 
obgleich jeit einer Reihe von Jahren meine VBerhält- 


20 


nifje mid von dem Glüd eines perjönlicden Umganges ss 


mit Ihnen entfernt hielten, fo hat doch, weder Die 
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Berehrung die ich „Ihnen geividmet, noch die Liebe zu 

Ihren Werken, jo jehr auch Geſchäfte von ganz andrer 

Art mich für den Reitz derfelben unempfänglih zu 

machen drohen mogten, im Geringften darunter ge- 
5 litten. 

Es gereicht mir zur größten Zufriedenheit, daß die 
Angelegenheit, worüber Ew. Exzellent mich zu Rathe 
zu ziehen belieben, wenn gleich meiner innigften Theil- 
nahme gewiß, doch meiner Mitwirkung kaum bedarf. 

ı Wäre fie irgend ſchwierig oder zweifelhaft, jo hätte mir 
vielleicht der Ruhm werden Tönnen, die Erfüllung 
Ihrer Wünfche durch die thätigfte Verwendung be= 
fördert zu haben. Auf diefen aber muß ich Verzicht 
leiften, und leifte gern darauf Verzicht, da dad, was 

5 Ew. Excellent begehren, von allen Seiten mit un 
bedingter Bereitwilligkeit unterftüßt, nicht leicht auf 
irgend ein Hinderniß floßen, und ficher unter den 
Deutichen Staatmännern nicht einen einzigen Oppo— 
nenten finden wird. | 

2» Der Herr Yürft dv. Metternich, der eben fo denkt, 
hat vor einigen Tagen Ew. Excellent Zuſchrift er- 
halten, und wird fie vermuthlich ſelbſt beanttworten. 
Herr Baron dv. Münch, und Herr v. Nagler, beyde in 
Wien gegenwärtig, theilen beybe mit mir bie lleber- 

5 zeugung don der günftigen Aufnahme, die jeder auf 
diefe Angelegenheit Bezug habende Schritt und An- 
trag am Bundestage unbeztveifelt zu erwarten bat. 
Da Baron Münch dag Präfidium in der Berfamm- 
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lung führt, jo wäre e3 vielleicht ziwedmäßig, wenn 
Em. Excellent ihn in ein Paar Zeilen befonders dar- 
über begrüßten. Doch betrachte ich auch dies Teines- 
weges als nothiwendige Bedingung bes Erfolges, jon- 
dern als bloße Höflichleit3- Maßregel, indem Baron 
Münd (an welchem ich ohnehin einen meiner beiten 
Freunde befite) feiner Art von Crmunterung be= 
darf, fi) vielmehr geehrt findet, in einer wirklichen 
Nazional-Sade, wie diefe ift, das erfte Wort führen 
zu können. 

Ich wünsche der Bundesverfammlung Glück, daß 
fi ihr eine jo günftige Veranlaßung darbietet, die 
Gefinnungen, die Deutfchland einem feiner größten 
Männer fchuldig ift, zur Sprache zu bringen; und 
wenn, wie ih hoffe, da8 Unternehmen, unter dem 
wohl-verbienten Schute ſämmtlicher Deutjcher Re 
gierungen, zu Ew. Excellent und der Ihrigen Vortheil 
ausfchlägt, jo werde ich es Ihnen doppelt danken, 
durch Ihre Güte früher als mancher Andre davon 
unterrichtet geweſen zu jeyn. 

Ich verharre mit unbegränzter Hochachtung 

Ew. Excellent 
gehorfamfter und 
ergebenfter Diener 

Wien den 22 Senner 1825. Gent. 
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8. Goethe an Gent. 


Weimar, 11. September 1825. 
Euer Hochwohlgeboren 
haben meine frühere Zuſchriſt To geneigt aufgenommen 
und mir zuerit Hoffnung gemadt, daB meine zwar 

& befcheidene, aber doch immer Tühne Bitte höchften und 
hohen Orts fich einer günftigen Aufnahme werde zu 
erfreuen haben. 

Dieſes hat Fih denn auch auf dag Wünſchens⸗ 
wertbefte erwieſen, indem gleich nach der Rückkehr des 
ıo Herrn Präfidial-Gejandten Freiherrn von Münd- 
Bellinghaufen, in der achten Sikung der hohen Bundes⸗ 
veriommlung am 24. März d. J. ein günftiger Vor⸗ 
trag eingeleitet tworden, welcher denn auch eine allge= 
meine beifällige Zuftimmung erhalten bat. 

s Ob nun ſchon nicht zu erlangen geweſen, daß die 
ſämmtlichen wohlwollenden Stimmen ſich zu einer 
vereinigt und das gebetene PBrivilegium von Seiten 
des hoben Bundestags ſelbſt wäre auögefertigt worden; 
fo hatte ich doch mit Dank zu erkennen, daB von den 

»o allerhöchſten und höchften Gönnern und Beförderern 
gedachtes Privilegium ohne weiteres erxtheilt, von 
andern aber auf geziemende Borftellung mir über- 
fandt worden und ich habe Urſache den übrigen zunächſt 
entgegen zu eben. 

ss Da ich jedoch jo eben im Begriff ftehe mit meinem 
vorigen Verleger einen Contrakt zu unterzeichnen, wo⸗ 
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dur mir und den Mteinigen ein Antheil an dem 
Gewinn für jet und in Zukunft zugefichert wird; 
jo habe ich freilich alle Urſache zu wünſchen, daß die 
Angelegenheit des mir huldvoll zu ertheilenden Privi- 
legiums abgejchlofjen tverde, indem gedachter Contrakt 
und die daraus entipringenden VBortheile blos Hierauf 
gegründet werden Tönnen. 

In diefer dringenden Rüdficht wage ich nunmehr 
Em. Hochw. geneigte Vermittlung abermals zu erbitten, 
indem e3 mir zudringlich erjcheinen twollte, Ihro des 
Herren Fürften von Metternihd Hochfürſtl. Durd- 
laut, wie auch des Herrn Präfidial-Gefandten Frei- 
herrn von Münch-Bellinghauſen Excellenz nochmals 
anzugehen: denn ich beſcheide mich gar wohl, daß in 
einer ſo großen Monarchie ſelbſt die Form, unter 
welcher eine dergleichen Begünſtigung auszuſprechen 
wäre, Schwierigkeit finden und eine wohlwollende 
Beendigung verzögern müſſe. Ew. Hochw. jedoch ſind 
in einer Stellung, wo Sie die Lage der Sache und 
die Mittel, wodurch dieſelbe gegenwärtig am ſicherſten 
zu fördern wäre, vollkommen überſchauen und be⸗ 
urtheilen. Darf ich daher geziemend vertraulich bitten, 
daß es Ihnen gefallen möge, deshalb einige Erkundi⸗ 
gung einzuziehen, wie nunmehr die, von Allerhöchitem 
Oeſterreichiſch-Kaiſerlichen Hofe mir zugeſagte Be 
günftigung zur Ausführung kommen könne, jodann 
aber geneigteft mitzuwirken, daß die zugedachte ent- 
iprechende Entſchließung mir gnädigft mitgetheilt 
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werde, wozu die Gegenwart des Herın Präfidial- 
Geſandten Excellenz in Wien wohl die befte Gelegen- 
heit geben dürfte. 

Anden ich nun die erfte von gedachtem verehrten 

s Geihäftsmanne am Bundestage abgegebene Erklärung 
abjchriftlich Hinzufüge, twiederhole die geziemende Bitte, 
Em. Hochw. mögen zu Förderniß und fchließlicher 
Berpollftändigung diefer Angelegenheit Träftigft bei« 
tragen, auch mich allenfalls, in wie fern ich felbft 

ı0 noch einige Schritte zu thun hätte, geneigteft zu unter- 
richten belieben. 

Der ih in Hoffnung und Bertrauen mit voll- 
fommenfter Hochachtung die Ehre habe mich zu unter- 
zeichnen 

15 Euer Hochwohlgeboren 

gehorfamft ergebenfter Diener 
J. W. v. Goethe. 


9. Goethe an Genf. 
Euer Hochwohlgeb. 
erlauben daB ich gegenwärtigen Brief durch eine 
20 Piychifche Bemerkung einleite. 

In meinem langen Leben ift es mir öfter begegnet, 
daß wenn ich von fernen Orten her etwas Bedeuten⸗ 
des erwartete, ich die Sehnſucht darnach, in Betracht 
der Weite und Verhältnifie, mit Verftand zu beruhigen 

3; wußte, nicht weniger gelang es mir eine bey fort- 
daurendem Außenbleiben fich meldende Ungeduld durch 
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Dernunft zu beſchwichtigen; endlich aber traf es ge- 
wöhnlih ein daß, wenn die Sorge deshalb fidh zu 
einem hypochondriſchen Mißbehagen fleigerte und ich 
verleitet tvar durch eigene Schritte, Nachfrage oder 
fonftiges Benehmen jelbft einzuwirken, die Erfüllung 
ganz nah und das Geboffte wirklich ſchon unter- 
wegs war. 

Dieſe mehrmals wiederholte, faſt bis zum Ahnungs⸗ 
glauben gereifte, mit andern getheilte Erfahrung be— 
währt ſich mir auch im gegenwärtigen Falle, da ich, 10 
im Wechſel meines an Ew. Hochwohlgeb. gerichteten 
Schreibens, den verehrlichften Erlaß von Ihro des 
Herrn Fürſten von Metternich Durchlaucht zu er- 
halten das Glück habe. Die mir daraus erwachſende 
Beihämung übertrage jedoch gern, weil fie das Ge— 
fühl der Gabe nur erhöht welche großartig und der 
Majeſtät würdig in wenigen Worten alles ausſpricht, 
und den größten Umfang der Huld mir zu Gunſten 
wohlthätig zuſammen faßt. 

Wenn ich nun aber auch Höchſt Ihro Fürſtlichen 
Durchlaucht meinen ſchuldigen Dank vorzulegen nicht 
ermangele, ſo möchte doch kaum ſchicklich ſeyn, vor 
Höchſtdenenſelben die Gefühle lebhaft auszudrücken, 
die ein Hausvater empfinden muß, wenn er eine be- 
deutende verwickelte Angelegenheit auf einmal entwirrt = 
und das Schickſal der Seinigen dadurch für die Zu- 
kunft gefichert fiebt. 

Wäre dergleichen Creigniß zu jeder Lebenszeit höch⸗ 
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ften Dankes werth, fo fteigert fich die Anerkennung 

mit den Jahren, tvo die Kraft abnimmt da wo fie am 

meiften gefordert wird, und man diejenigen fich fekbft 

überlaflen muß denen man mit Rath und That fort- 
s während jo gern an Hand ginge. 

Diefe Betrachtungen ſämtlich rufen mir die Schönen 
Zeiten zurüd wo wir und fo gern in bochgebildeter 
Geſellſchaft über die Angelegenheiten des Herzens und 
Seiftes unterhielten, und fo verleitet mich denn auch 

10 diefe Stimmung ein Blättchen beyzulegen welches als 
treuen und frohen Feſtklang nächftvergangener Tage 
nicht zu verſchmähen bitte. 

Verzeihung der fremden Hand, die meinige fördert 
nieht mehr. Mit vorzüglichfter Hochachtung, dank⸗ 

ı5 barem Bertrauen unwandelbar 
Ew. Hochwohlgeb. 
ganz gehorſamſter Diener 

Weimar, d. 16. Septbr. J. W. v. Goethe. 

1825. 


10. Gentz an Goethe. 
20 Salzburg den 26 September 1825. 
Euer Excellent 
beyde geehrte Schreiben vom 11. und 16. d. M. habe 
ich geitern bier zugleich, bey meiner Zurückkunft von 
Gaſtein erhalten, woſelbſt ich einige Wochen zuge- 
25 bracht Hatte, um gegen einen alten Feind, einen hart⸗ 
nädigen arthritiichen Schmerz in den Beinen, der 
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mich nun feit mehrern Jahren, bey volllommner Ge- 
fundheit des Körpers, verfolgt, einen abermaligen, 
wenn glei nur kurzen Feldzug zu verjuchen. 

Ich bedaure unendlih, daß meine Abweſenheit von 
Wien mir da3 Vergnügen geraubt bat, Ew. Ercellent 
von der wirklichen Ausfertigung des Kaiſerl. Beichluffes 
die erſte Nachricht zu geben. Indeſſen bin ich jehr 
froh, aus Ihrem zweyten Schreiben zu erjehen, daß 
auch die Form diefer Ausfertigung Ihren Beyfall 
gehabt, und Ihren Wünſchen zugelagt bat. 

Sollte in diefer, mir, wie allen Ihren Verehrern 
und Freunden fo interefjanten Angelegenheit, und 
nahmentlih bey Verhandlung derjelben mit andern 
Höfen, fi no irgend ein Anſtand darbieten, der 
von Oefterreichifcher Seite erleichtert oder gehoben wer⸗ 
den Tönnte, fo bitte ich, mir in jedem ähnlichen Tyalle 
Ihr gütiges Vertrauen zu fchenten, und feſt verfichert 
zu feyn, daß alles, was zu Ihrer vollfommenften 
Zufriedenheit noch mangeln könnte, an mir einen 
eifrigen Beförderer finden wird. 

Wenn das Gafteiner Bad ſich in einer bequemern, 
anftändigern, präjentablern Verfaſſung befände, als, 
“leider, der Fall ift, jo würde ich es in allem Ernſt 
wagen, Sie zu einem Beſuch diefer in jeder Rüdficht 
höchſt merkwürdigen, und dur ihre reftaurirende 
Kräfte wahrhaft wundervollen Quellen aufzufor- 
dern. Die Neife von Hier nach Gaftein, auf einer der 
vortreflicäiten Straßen, und durch einen unbejchreib- 
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Lich ſchönen Theil der Alpen, ja jelbft der Aufenthalt 
in dem geologiih und mineralogiſch intereffanten 
Safteiner Thal, würde diefen Beſuch gewiß ſehr an= 
genehm machen; aber die Bewirtung ift zu jchlecht, 
s» die Gejellihaft zu unbedeutend, als daß ich einem 
Gaſte Ihrer Art eine Refidenz von mehr als ein Paar 
Zagen zumutben mögte. 
Ueberdies ift ein reftaurirendes Bad für Sie fein 
dringende Bedürfniß. Wer die edelften Gedanken 
ıo mit der glüdlichften Leichtigkeit in foldde Worte und 
Formen eintleiden Tan, wie fie ung aus den kleinen 
Gedihten auf den Zr September entgegen wehen — 
der ift und bleibt jung und mächtig, ohne alle Rüd- 
ſicht auf die trodne Zahl der Jahre. So erhalte 
ıs Gott Ew. Excellentz noch lange zur Zierde Deutfch- 
lands, und zu unfer aller Freude! 
Ich verharre mit ben Ihnen längſt befannten, 
und unabänderlidden Gefinnungen 
Ew. Excellent 
20 treu=ergebner Diener 
Gent. 


11. Beter von Piquot an Gent, 


Monsieur le Baron, 
N’ayant pas eu l’avantage de Vous trouver hier 
matin chez Vous, Monsieur le Baron, je m’empresse 
ss de Vous adresser ces lignes, pour Vous remettre 
d’apr&s un ordre regu de ma Cour un exemplaire 
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de la medaille que mon Auguste Souverain a fait 
frapper en mémoire du jubileE du c&lebre Goethe, et 
que ce Prince a remis lui meme & Son Ministre le 
mois de Novembre dernier, la premiöre empreinte 
ayant 6t6 refondue. 

Permettez- moi, Monsieur le Baron, d’ajouter 
encore ici l’expression de la consideration très di- 
stingu6e, avec laquelle j’ai P’honneur d’&tre monsieur 
le Baron 

Votre trös-humble 
et trös-obeissant serviteur 
Vienne ce 14 Mars 1827. Piquot. 
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I. 
Fürſt Metternid. 


— 


1. Metternich an Goethe. 
Wien den 19 Februar 1812. 
Hochwohlgebohrner Herr! 
Die unter meiner Leitung ftehende kaiſerliche Acka⸗ 
demie der vereinigten bildenden Künfte, hat Eure Er- 
s cellenz in einer am zwölften d. M. gehaltenen feyer- 
lien Sitzung zu einem ihrer Ehren Mitglieder pro- 
Hamitt. 
Diefe Wahl welche die Adademie ſelbſt ehrt, zu 
Hochdero Kenntnig zu bringen, noch ehe die Aus- 
10 fertigung des Diploma dur den Präjes möglich 
war, erachte ich als eine angenehme Pflicht. ‘Möge 
diefer Beweiß meiner aufrichtigen Verehrung Em. 
Excellenz die perfönlichen Gefühle bewähren mit welchen 
ich die Ehre habe zu jein, 
15 Euer Hochwohlgebohren 
gehorfamer Diener 


| Metternich. 
HE. v. Göthe Exc. 


— 192 — 


2. Goethe an Metternid. 


Hochgebohrner Graf, 
Hochverehrter Herr, 

Daß Ew. Excell. indem bochdiejelben den mwichtig- 
jten und dringendften Geſchäften vorftehen, ſich auch 
der Wiſſenſchaften und Künſte einfichtig annehmen 
und fte zu hegen und zu fördern willen, konnte mir 
jelbft in der Ferne nicht verborgen bleiben; vielmehr 
war ich davon ſchon längſt unterrichtet und erfreute 
mid im Stillen daran in Betrachtung bes allgemeinen 
Beften. 

Nicht leicht Hätte ich jedoch denden Können, daß 
ih das Glück Haben follte, Ew. Excel. auch für die 
Erftredung jener hohen Gunft auf meine Perjon, den 
gefühlteiten Dand darzubringen. 

Wenn wir unfer Leben befonderen Thätigkeiten 
aufopfern und in denjelben eine gewiſſe Tyertigfeit 
erlangen, jo wünſchen wir freylich ſolche auszuüben 
und andern damit nützlich zu feyn, und wie Tann 
dies beſſer und ficherer gefchehen, ala wenn Männer, 
in ſolchen Fächern geprüft, uns in ihre Mitte nehmen 
und uns zu denen Vortheilen gejellen, welche nur 
durch eine Maſſe gleichtwirkender zu erreichen find. 
Dadurch wird dann jeder Einzelne aufgemuntert und 
was menjchliche Käffigkeit, ungünftige Umftände, böfer 
Wille, wohl eingefchläfert, beengt, ja gelähmt haben 
könnten, wieder angeregt und in Thätigkeit geſetzt. 
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Unendli find daher Ew. Excel. Verdienfte, durch Be: 
günftigung von oben, ſolche Vereinigungen ftiften, er- 
neuen, erhalten, ausbreiten und beleben zu tollen. 
Der hochanſehnlichen Kayſrl. Königlichen Academie 
s der vereinigten bildenden Künſte werde ich meinen eb» 
hafteften Danck abzutragen nicht ermangeln, ob mir 
gleich der Ausdruck fehlt um hinreichend zu bezeugen 
wie jehr ich entzüct bin, daß man auf eine fo ehren- 
volle Weiſe, bey einer jo glänzenden Gelegenheit auch 
ıo meiner gedenden und dadurch allem was ich zu leiften 
im Stande bin eine neue Epoche bezeichnen mögen. 
Wie ih nun hierin Ew. Excel. verehrliche Ein- 
wirkung nicht verlennen darf, nicht weniger die 
Selbfteigene Ankündigung diefer fchönen Gabe gewiß 
ıs zu würdigen verſtehe; fo darf ich nicht mit vielen 
Worten betheuren, wie wert mir diefe günftigen 
Rückfichten ſeyn müflen, die ich auf irgend eine Weiſe 
thätig zu erwiedern im Stande zu feyn wünſchte. 
Mit der volllommenften Verehrung mich unter- 
20 zeichnend 


Em. Ercell. 
Weimar ganz gehorſamſter Diener 
d 16 März J. W. v. Goethe. 
1812. 
8. Goethe an Metternich. 
[Concept.] 


35 Die große unverdiente Auszeichnung, welche durch 
Ihro Kaiferliden Majeftät allerhöchfte Gnade mir 
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unverhofft zu Theil wird, hätte zu jeder Zeit einen 
unſchätzbaren Werth gehabt, in gegenwärtigem Augen⸗ 
blick jedoch erhöht fich derfelbe in's Unendliche, da ich 
an mir eine Epoche bezeichnet ſehe, die in der Welt: 
geſchichte einzig ſeyn wird. 

Vollenden Ew. Excellenz die Gunſt und Gabe mit 
der Sie mich erquicken dadurch, daß Sie an die Stufen 
des Thrones meinen unbegränzten allerunterthänigſten 
Dank gelangen laffen, den ich auszudrücken nicht ver⸗ 
mögend jeyn würde. 

Ei. Excellenz trauen mir zu, daß ich fühle was 
es heiße und bedeute eine ſolche Begnadigung aus der 
Hand zu empfangen die zu Leitung der größten Thaten 
geweiht ift. Wenn ich bisher in Betrachtung meines 
Leben? nur das Verſchwundene bedauern Tonnte, jo 
fühlte ich mich vor der Zeit gealtert. Nun aber im 
Gegentheil empfinde ich mich wieder jung, indem eine 
neue Ordnung der Dinge mich zu frifcher Theilnahme 
und Thätigkeit auffordert. Erſt jebt wünſche ich mir 
verlängerte Zage um was mir an Kräften übrig 
bleibt, dem Dienfte des Baterlandes unter Ew. Excel. 
Leitung getroft zu widmen, und noch lange Zeuge zu 
feyn von dem Jubel mit dem Ew. Excell. Name von 
jedem Deutſchen ausgeſprochen wird. 


Weimar d.. . [Ende October] 1813. 
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4. Metterni an Goethe. 


Hochwohlgeborner Herr! 

Seine Raiferlid-Königlich-Apoftol. Majeſtät mein 
Allergnädigfter Herr haben aus SHHöchfteigener Be— 
wegung gerubet, Denenfelben durch Allerhöchſtes 

s Handbillet dde. Speier den 28. Juni 1815, das 
Kommandeur: Kreuz des Kaiſerlichen Leopold» Orden? 
zu erteilen. Indem ich anliegend Denenjelben die 
Dekorationen dieſes Ordens zu übermadjen die Ehre 
babe, benüße ich die Gelegenheit dieſer ehrenvollen 

10 Anerlennung Ihrer ausgezeichneten Verdienſte um die 
deutjche Sprache und Litteratur, um Denenjelben ben 
Ausdruck meiner perfönlichen Hochachtung zu erneuern. 

Mögen Euer Hochwohlgeboren auf Ihrer langen 
und ruhmvollen Laufbahn eine bejondre Belohnung 

ıs deßen, was Sie für die Ausbildung des Geiftes und 
die DVeredlung des Geſchmacks in Deutichland geleiftet 
haben, darin finden, daß Seine Kaiferl. Königl. Ma— 
jeftät unter dem Drange der Geſchäfte in Allerhöchft- 
ihrem Tyeldhoflager, und unter der unausgeſetzten 

> Sorge für das Glück Ahrer Völker, diefe Auszeich- 
nung zu beichließen gerubten. 

Empfangen Euer Hochwohlgeboren die Verficherung 
meiner vollftommenften Hochachtung. 

Paris den 16" Yulius 1815. 

35 Fürſt v. Metternich. 

An den Großherzogl. Sachſen Weimariſchen Geheimen 
Rath, Herrn von Göthe. 


13° 
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5. Goethe an Metternid. 


Durchlauchtig hochgebohrner 
Fürſt und Herr, 

Das unfhähbare Zeichen Allerhöchfter Gnade, wel⸗ 
ches Ew. Durchlaucht, begleitet von fo ehrenvollen 
Zeilen, duch eine theure Hand an mid gelangen s 
laſſen, verpflichtet mich zu dem gefühlteften Dancke, 
welchem feine Worte zu finden weis; deſſen Ausdrud 
zu den Füßen des Trohns daher höchftderojelben 
weitumfaflendem Geifte zutrauensvoll anheim zu geben 
mich genötigt ſehe. 10 

Noch Überrafcdender wäre jene böchfte Gabe mir 
getoorden, wenn nicht, auf meinem Lebenswege, Ew. 
Durdlaudt ſchon öfter als fürdernden Schubgeift 
verehrt hätte. Die Ehre, Mitglied einer anfehnlichen 
Kayjerlid- Königlichen Academie der Künfte zu feyn, ı 
verdande höchſtderoſelben gnädiger Aufmerkfamteit; 
wie denn auch Ihro perfönliche Gegenwart, in fo 
glücklichen als unruhigen Stunden, meine Wohnung 
von andringenden Srieggübeln befreyte und mir die, 
Wiſſenſchafts⸗- und Kunftfreunden jo wünſchenswerthe zo 
Ruhe wiedergab. 

Wird mir nun ebenmäßig durch Ihro Vermittlung, 
eine unerwartete Auszeichnung zu Theil; fo befenne, 
mit Wahrheit, daß ich, leider! die Gebrechen des 
Alters, jo wie das Verſchwinden der Kräffte, welchen » 
der Menſch, als allgemeinem Schickſal, ſich fügen 


v 
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Yernt, zum erftenmal unangenehm empfinde, weil diefe 

Allerhöchfte, in der wichtigften Epoche, auf mid) ge- 

richtete Aufmerckſamkeit nicht ſowohl ala Belohnung 

eines Derdienftes, jondern als Aufforderung zu be- 
s deutenden Leiftungen anſehen darf. 

Weil man fich aber vielleicht, durch dag tva3 man 
anregt, mehr Verdienft erwirbt ala durch ſelbſt Voll⸗ 
brachtes; jo kann ich hoffen, in fernerer, treuer Fort⸗ 
wirkung auf deutſche Männer und Yünglinge, der 

ıo Allerhöchften Abficht, wo nicht zu genügen, doch ivenig- 
ſtens, nach Pflicht und Vermögen, redlich entgegen zu 
arbeiten, und jo den Allergnädigft verliehenen Schmuck, 
mit Beſcheidenheit und Dandgefühl tragen zu dürfen, 

Bergönnt jey es daher ſchließlich anzuführen, daß 

ıs ih mich jo eben veranlaßt fehe zu bedenden: wie fo 
manche, am Rhein und Mayn, ja überhaupt in diejen 
Gegenden, befindlichen und zu hoffenden Kunftichäte, 
duch Gunft und Leitung höchfter Behörden, durch 
Theilnahme und Neigung Einzelner, verfammelt, ge 

0 ordnet, erhalten und genubt werden könnten; der- 
geftalt daß jeder Ort fich feines Kunftbefibes erfreute 
und alle zufammen fich in wechſelſeitiger Mittheilung 
de3 Genuſſes und der Kenntniß vereinigten. 

Wäre dergleichen Überficht und Vorſchlag zu eini= 

ss ger Allgemeinheit und Reife gediehen; fo würde Em. 
Durchlaucht zu gnädiger Prüfung und Begünftigung 

die vollftändigeren Entwürfe vertrauensvoll vorzulegen 
mir die Erlaubniß erbitten. 
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Mit volltommenfter, lebenstwieriger Verehrung und 
Anhänglichkeit mich unterzeichnend 
Erw. Durdlaudt 


unterthänigen 
Wiesbaden treuverpflichteten 
d. 4 Auguft J. W. v. Goethe. 


1815. 


6. Metternich an Goethe. 


Der k. k. Cabinetts Direcktor von Schreibers, Hat 
mir in der Zeit, Ew. Hochwohlgeb. Auftrag mit- 
getbeilt. Ich fiel auf die glückliche dee die Inn— 
Schrift unferm verbienftvollen HE. dv. Sammer zu über- 
geben; wie er das Räthſel Tößte belieben E. E. aus 
ber angeſchloßenen Arbeit zu erfehen. Mir bleibt 
über die Nichtigkeit der LeſeArt ein Zweifel, und 
jollten fi) einige Über irgendeinen einzelnen Ausdrud ı> 
ergeben, fo jcheint mir die Regel beftimmt, und un- 
umftößlid. 

Ich benütze mit Vergnügen diefe Gelegenheit mid 
in Ew. Hochwohlgeb. freundſchaftliches Gedächtniß 
zurückzurufen und erneuere Denſelben die VBerficherung so 
meiner augsgezeichnetften Hochachtung. 


Wien d. 1. Juny 
1817. F. v. Metternich. 
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7. Goethe an Metternich. 


Durchlauchtigfter Yürft, 
gnädigfter Herr, 

Ew. Hohfürftlide Durchlaucht Haben die Gnade 
gehabt eine vielfacde Babe mir unerivartet zuzutheilen 

> und mein Vertrauen volllommen zu beftätigen, twelches 
mir den Wind gegeben: daß nur da befriedigende 
Auflöfung eines uralten Wort⸗Räthſels zu hoffen jey 
wo diplomatifche und literarifche Talente ſich ver- 
einigen. In dem Kreiſe welchen Höchftdiefelben be- 

ı0 leben find beyde unabläßig wirdfam und jo kommt 
derin auch mir und denen die fich mit vaterländifchen 
Alterthümern beichäftigen ſolcher Vortheil zu ftatten. 
Hr. d. Hammer vieljeitiges Talent leuchtet auch Hier 
und ich verfehle nicht ihm meinen Dand für jo manig- 

1s fache Belehrung, bey einer ſich mir eben darbietenden 
Gelegenheit gebührend abzutragen. 

Daß nun jene durchaus überzeugende Entbüllung 
mir zugleih ein Beweis Höchſtihro unfchähbaren 
Andendens wird macht mid Höchft glüdlih. Die 

20 Munifizenz eines deutſchen Kayſers gegen ein Thü- 
ringifches Klofter, vor taufend Jahren erfcheint mir 
um fo bedeutender als die verehrlichfte Auszeichnung, 
deren unfere® gegenwärtig glorreichft regierenden 
Monarchen Majeftät mich würdigte, aus Ew. Durd)- 

3 laucht vermittelnden Händen mir zu Theil ward. 

Berzeihen endlich Höchftdiefelben wenn, in dem 
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Gefühl daß meine Literariihe Wirckſamkeit einiges 
Intereſſe für Ew. Durchl. behalten, ich beyfommende 
Hefte zu überjenden mir die Tyreyheit nehme; derer 
frühere fih an die Zeit anfchließen wo die Aller- 
höchſte Gunft am wiedergewonnenen, vaterländiſchen 
Rheine mich überraſchen, beglücken und zum ewigen 
Schuldner machen follte. 

Der ich mich zu fortdaurenden Gnaden und Hulden 
dringend empfohlen wünſche. Verehrend 

Em. Hochfürſtlichen 


Durdl. 
unterthänigfter 
Weimar Diener 
d. 30 Juli J. W. v. Goethe. 


1817. 


8. Metternich an Goethe. 


P. P. 

Ich hatte bey meinem lezten kurzen Aufenthalte 
zu Carlsbad die Ehre, Ew. Excellenz, von unſern 
Jahrbüchern der Litteratur zu ſprechen. Ich ſchicke 
Ihnen bier angeſchloßen die zwey erften quartal Hefte, 
und hoffe daß fie Ihnen mand) Intereßantes und 
befrtedigendes darbieten werden. Der äußerft gehalt- 
reiche Auffat über die Preß-Gelehe in England, N. 14. 
im erjten Hefte, ift von dem HE. Hofrath von Gent 
und verdient Ihre volle Würdigung. 
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Ich empfele E. Excellenz, übrigens dieje Anſtalt 
über deren Zweck ich ſelbſt mit Ihnen zu ſprechen 
die Ehre hatte. Wie ſchwer es heute in Deutſchland 
iſt von einem Unternehmen der Art, Unfinn, Parthey 

s Sudt, — Schiefheit — und beſonders Seichtheit zu 
entfernen, ſind E. E. mehr als ich berufen zu fühlen 
und zu beurtheilen. 

Empfangen Dieſelben die Verſicherung meiner aus⸗ 
gezeichneten Hochachtung 

10 Franzensbad d. 19. Aug. 


cr . 
1818. F. v. Metternich. 


9. Goethe an Metternich. 
Durchlauchtiger Fürſt, 
gnädiger Herr. 

Die von Ew. Durchlaucht gnädig mitgetheilten 
ıs Hefte haben mich zu ruhigen Stunden höchſtwill⸗ 
kommen beichäftigt und zu gar vielfachen Betradh- 
tungen Anlaß gegeben. Bis man fi aber nur 
einigermaßen deutlich macht wohin jo mancher be= 
beutende Dann, jeder von feinem bejonderen Stand» 
»o punkte aus, hinzielt, bi3 man allenfall3 gewahr wird 
two, bey einer foldden Leitung, das allgemeine Ziel 
gefteckt jey, da vergeht ſchon einige Zeit, Aufmerkſam⸗ 
feit und Vergleichung wird erfordert. Glaubt man 
fih denn zuletzt im Ganzen aufgeklärt; jo tritt Die 
95 neue Schwierigkeit hervor dasjenige durch Worte au ver⸗ 
deutlichen womit der Gedancke ſich allenfalls begnügt. 
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Stünde ih nun auch auf diefem Pundkte, jo würde 
da8 unerwartete Übel das mid) befallen bat jede 
freye Behandlung unterfagen; indem ich leider mich 
nur infofern zu erholen ftrebe daß ich ungehindert 
meine Heimath erreichen möge. s 

Herrn von Genz, der mir die ſchönen Rofenquarze, 
ein gnädiges Andenden, Überbrachte, habe meine Be— 
wunderung jenes trefflichen Aufſatzes ausgeſprochen, 
wie ich ſie fühle. Möge die Folge, zu einer wirk— 
ſamen Stunde, uns gleichfalls beſcheert ſeyn! 20 

Erlauben Höchftdiefelben daß ich in einiger Zeit 
mild über die Jahrbücher der Literatur, von denen 
vielleicht noch das dritte Heft mir indefjen zur Hanb 
tommt , bergeftalt erkläre, daß daraus erhelle wie ic) 
diefe Angelegenheit nicht aus dem Sinne gelafſen und 1⸗ 
wie ich nichts mehr wünſche ala das Höchfte un- 
ſchätzbare Vertrauen durd eine dankbare Thätigfeit 
anzuerkennen und zu ertviedern. 





Ew. Durdl. 
Carlabad unterthäniger » 
am 12 Sept J. W. v. Goethe. 


1818 





10. Goethe an Metternich. 
Durchlauchtigſter Fürſt, 
gnädigfter Herr. 
Die ausgezeichnet ſchönen Tage welche mir zu s 
wiederholtenmalen das Glüd brachten in Ew. Hoch⸗ 
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fürftliden Durchlaucht Nähe zu verweilen erjcheinen 
mir immer in leuchtender Erinnerung fo oft ich in 
jpäten Jahren auf die vergangene Lebenszeit zurüd- 
ſchaue, nicht ohne Rührung gedend ich dann der ent- 

s jchiedenen Beweiſe gnädigften Wohlwollens, deren ich 
mid ohne Anmafung fchmeicheln durfte. 

Gern gefteh ih dab in jener Zeit der Wunſch 
zege ward ſolche Stunden möchten nicht vorkbergehen 
und ein gänftiges Geſchick möchte mix bereitet ſeyn, 

ıo unter jo hoher und ficherer Leitung, diejenigen Gaben 
welche Natur und Bildung mir verliehen zu bedeuten- 
den Zwecken treulich zu verwenden. 

Stand jedoch der eingefchlagne Lebensweg hiemit 
nicht in Übereinftimmung jo erhielt fich doch dagegen 

ıs jenes Gefühl eines unbedingten Vertrauens in meiner 
Seele und biejes ift es was mid anregt und auf- 
muntert gegenwärtigen Schritt zu wagen. 

Sin Hohen Jahren verſuche ich zum DBeiten ber 
Meinigen was ich für mich jelbft zu unternehmen 

20 vielleicht angeftanden Hätte; und ich fpreche wohl 
einen zu kühnen Wunſch in beygehender Schrift aus 
deren gnädig-nadhfichtige Aufnahme dringend anem⸗ 
pfele.. Ich wage nähmlich ein Privilegium für Die 
neue Ausgabe meiner jämmtlichen Werde von dem 

5 hohen Bundestage zu erbitten. 

Verziehen wird mir feyn wenn ich mich deshalb 
unmittelbar an Höcjftdiefelben wende, weil ja die 
Entſcheidung ber vorläufigen Frage: ob die Sade 
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räthlich und thulich ſey? nur auf jo erhabenem Stand- 
punckt entjchieden werden Tann. Wer ſonſt würde be- 
ftimmen dürfen, ob man einem endliden Gelingen 
allenfalls entgegen ſehen Tönne, oder ob man fich, bey 
abgelehnter Einwirkung im Stillen zu bejcheiden habe. > 

Hierin auch kann nur allein der Muth zu einem 
folcden Schritte gefunden werden; der Einzelne darf bey 
einem Unternehmen, das für ihn von jo hoher Wichtigleit 
ift, die Kühnheit feiner Forderung nicht überlegen, noch 
alles was feinen Wünſchen entgegenfteht überdencken; 10 
ja kaum ſteht mir in dieſem ſeltenen, einzigen Falle die 
Sicherheit einer innern und äußeren Form zu Gebote. 

Wenn daher Höchſtdenenſelben in dieſer Angelegen⸗ 
heit mich nähere, ſo muß ich mir vorſtellen daß es 
mündlich geſchehe in einer der Stunden wo das Bere ıs 
trauen dag mich gegenwärtig belebt zuerſt ſich gründete. 

Bor allem daher erbitte mir gnädigfte Andeutung 
in wiefern ich weiter fchreiten dürfe und im Be— 
jahungsfalle eine günftige Leitung; wodurch mir jedes 
Gelingen um fo theurer werden müßte ala ber größte » 
Gewinn zunächft die Überzeugung wäre: daß Hödjft- 
diefelben jene jo vielfach erprobten, wohlwollenden 
Gefinnungen bi3 and Ende, ja über die Lebensgränze 
hinaus gnädigft zu erſtrecken geruhen wollten. 


In tieffter Verehrung 2⸗ 
Ew. Hochfürſftl. Durchl. 
Weimar unterthänigſter 
d. 11. Jenner J. W. v. Goethe. 
1825. 
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11, Metternih an Goethe. 


Hochwohlgeborner Herr! 

In Entſprechung des von Eurer Excellenz, mit ge= 
ehrtem Schreiben vom 11! Jänner d. J., mir ges 
fälligft ausgebrücten Wunſches, rechnete ich es mir 

s zum angenehmen Gelchäft, das von Eurer Ercellenz 
an die deutſche Bunbesverfammlung gerichtete Geſuch 
um Ertheilung eines koſtenfreyen Privilegiums gegen 
den Nachdrud der neuen vollftändigen Ausgabe Ihrer 
Werte im Wege der E. k. Bundestags »Präfidial- Ge- 

10 ſandtſchaft dahin zu leiten, und wenngleich die be- 
ftehenden Sachverhältniffe nicht geftatteten, daß dieſe 
Ertheilung von Seite bes deutſchen Bundes in feiner 
Gefammtheit erfolgte, jo werden doch Eure Excellenz 
aus dem in ber Kt diesjährigen Bundestagd-Sikung 

ıs gefaßten, durch Defterreich veranlaßten Beſchluß, und 
ber dafelbft zu Gunften Ihres Gefuches ausgeſproche⸗ 
nen Beriwendung bey jaämmtlichen Bundes-Regierungen, 
eine möglichft beruhigende Erledigung dieſes Gegen- 
ftandes entnommen haben. 

o Seine Mageftät der Kaiſer, mein allergnädigfter 
Herr, Allerhöchſtwelchem ich über dieſe Lage des Ge- 
ſchäfts Vortrag erftattete, Haben nun mein bierivegen 
vorgelegtes allerunterthänigftes Gutachten zu genehmi«- 
gen, und Eurer Excellenz ein Privilegium gegen den 

Nachdruck der von Ihnen veranftalteten neuen Aus⸗ 
gabe Ihrer fämmtlichen Werke tarfrey, und zwar nicht 
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nur für die zum deutfchen Bund gehörigen Provinzen 
der öfterreichiſchen Monarchie zu ertbeilen, fondern 
dafjelbe aus bejonderer Rüdfidht auf den ganzen Um— 
fang derſelben auszudehnen gerubt. 

Indem es mir zum wahren Bergnügen gereicht, s 
Eurer Excellenz dieſe allerhödhfte Verfügung eröffnen 
zu können, welche fo ſehr auch meiner Anerkenntniß 
Ihrer um bie beutfche Literatur erworbenen Berdienfte 
auf eine ſehr willkommene Weiſe entfpricht, benütze ich 
zugleich gerne diefe Gelegenheit, Eurer Excellenz die ı0 
Berfiderung meiner volllommenften Hochachtung zu 
erneuern. 

Wien den 6.’ September 


1895 F. d. Metternich. 


12. Goethe an Metternich. 
Durchlauchtigfſter Fürſt 15 
gnädigfter Herr! 

Al zu Anfang des Yahız Em. Hochfürſtlichen 
Durchlaucht ein an die hohe Bundes- Berfammlung 
gerichtetes Schreiben ich einzureichen wagte, fühlte ich 
wohl die mannigfaltigen Hinberniffe die fſich der Er⸗ 20 
füllung des darin außgefprocdenen Wunſches entgegen 
jeßen möchten; Höchftderofelben gnädigfter Einleitung 
jedoch völlig vertrauend fand ich mich bald darauf 
vorläufig beruhigt, und da das gedachte Schreiben bey 
ber verehrten deutfchen Bundes: Berfammlung wirklich = 
übergeben und durch ein von allerhöchfter Kaiferlid;- 
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Defterreichiichen Seite entſchiedenes Vorwort begleitet 
erſchien, durft ich mir die günftigften Folgen ver- 
iprechen, welche fich denn auch bald hierauf glücklich 
bewährten. Denn nicht allein ward fogleich jener hohe 
s Bortrag mit allgemeinen Wohlmwollen aufgenommen, 
fondern ich babe mich auch bis jetzt theils förmlich 
auögefertigter Brivilegien theils gleichgeltender Docu⸗ 
mente und auch ſchriftlicher Zulagen zu erfreuen. 
Da nun Ihro des Kaiſers von Defterreich Majeftät 
10 gegenwärtig ein Privilegium, nicht nur für die zum 
deutſchen Bunde gehörigen Provinzen allergnäbigft zu 
ertbeilen, jondern auch daffelbe auf den ganzen Um—⸗ 
fang der oefterreihiichen Monarchie auszubehnen ge- 
ruht; jo find meine Wünfche auf das Vollkommenſte 
ıs erfüllt, jeder Zweck ohne Weiteres erreicht, und ich 
darf nun mit der Ausführung meines Vorhabens 
ungefäumt vorjchreiten. 
Nun aber würde mir ſchwer ja unmöglich fallen einen 
alleruntertbänigften Dank gebührend auszufprechen und 
w ih mir deshalb nicht zu rathen wiſſen, wenn Ew. 
Hochfürſtlichen Durchlaucht mich nicht aud) hier ver- 
treten und nad) einfichtigem Ermeſſen meine aller devo⸗ 
teten Gefinnungen Allerhöchften Ortes zu enttoideln 
und zu deuten mir die Geneigtheit erweiſen twollten. 
s Kine fo hohe in Ew. Durchlaucht günftigen Ver: 
mittelung mir gewordene Gnade wäre einzeln ſchon 
als unfchätzbar zu betrachten und in tiefer Verehrung 
mit dem höchften Dante zu erkennen; da ich fie aber 
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in einer vieljährigen Reihe gnädigen Wohlwolleng, un⸗ 
verhoffter Aufmerkfamteit und glänzender Auszeich- 
nung erblide, fo giebt mix Diejes den Eindrud von be= 
ftändiger und unvertwüftlicder Dauer desjenigen, was 
ih als Höchftes in meinem Leben anzuerkennen babe. 

Möge nur auch die vorgenommene Sammlung 
meiner fchriftftellerifchen Arbeiten fortwährend be— 
thätigen daß ich, wenn ich ſchon in ben verfchiedenften 
oft Leidenfchaftlich bewegten Zuftänden, mein Leben 
hingebracht, doch jederzeit da8 beftehende Gute zu 
ſchätzen und das Wünjchenswerthe zeitgemäß einzu- 
leiten getrachtet, durch welche Gefinnungen ich mehr 
als durch andere Vorzüge jo hoher ja ganz einziger 
Gnadenerweiſe nicht unwerth zu bleiben hoffen darf. 

ft denn nun diefe von Em. Durchlaucht mir er- 
wieſene neufte Gunst die höchſte worüber hinaus meine 
Gedanken nicht reichen können, jo darf ich doch auf das 
inftändigfte geziemend bitten und hoffen daß es nicht 
die lette jey, fondern daß Höchftdiefelben mir auf meine 


u 


2 
© 


Lebzeit und fernerhin den Meinigen Huld und Gnade » 


in gleicher und ftetiger Folge werben genießen laſſen. 
Verehrungsvoll 
Ew. Hochfürftl. Durchl. 


Weimar den 17 September unterthäniger Diener 


1825 Johann Wolfgang von Goethe, 2 


UI. 
Franz Joſeph Graf Saurau. 


1. Graf Saurau an Goethe. 


Wohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Staatsminifter. 
Seine Majestät der Kaiſer haben der Hoflanzley 
das Geſuch um ein allerh. Privilegium herabzugeben 
s gerubt; durch welches Euer Wohlgeboren die neue 
Ausgabe Ihrer fämmtlichen Yiterarifchen Werte gegen 
den Nachdruck in den k. k. oefterreich. Staaten geſchützt 
zu jehen twünfchen. 
Bey der verdienten Auszeichnung, durch welche die 
ıo Werke Euer Wohlgeboren fich 'eine dauernde Stelle 
in der deutſchen Literatur gefichert haben’, zu deren 
erfreulichften Zierden Sie mit Necht gezählt werben, 
fonnte es der Hoflanzley nur ſehr angenehm feyn, die 
Berdienfte Euer Wohlgeboren in Ihrem an ©: Maje- 
ıs stät erftatteten Gutachten zu würdigen, und der Kaiſer, 
mein Herr, um fo großen DVerbdienften die verdiente 
Gerechtigkeit zu leiften, haben die Ertbeilung dieſes 
Privilegiums allergnädigft betvilliget. 
Es gereicht mir zum befondern Vergnügen, Euer 


» Wohlgeboren davon Nachricht geben zu Tönnen, mit 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIL 14 
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ber Bemerkung, daß Seine Majeftät die Ausfertigung 
des von Euer Wohlgeboren angejuchten Privilegiums 
für den ganzen Umfang des vefterreich. Kaiferftaates 
mit a. b. Entichließung vom 23. v. Mts. tarfrei aus⸗ 
zubehnen gerubt Haben. 5 

Die Bollziehung der a. 5. Abſicht habe ih unter 
Einem eingeleitet, Euer Wohlgeboren wolle e&8 nur 
noch gefällig feyn, die Perſon zu beftimmen, tweldhe 
für Euer Wohlgeboren das a. h. Privilegium, gegen 
Entrichtung der wenig bedeutenden Stanzleygebühren 10 
bey der Hoflanzley erheben foll. 

Ich babe die Ehre die bejondere Hochachtung aus⸗ 
zudrüden, mit der ich verharre 

Euerer Wohlgeboren) 


Wien am 30 Auguft 825. gehorſamer Diener 1 
Saurau 
An 


des Großherzoglih Sachſen Weimar’ichen 
Herrn Staats - Minifters 
bon Goethe Wohlgeboren. 20 


2. Goethe an Graf Saurau. 
[Concept] 
Hochgeborner Graf 
Hochverehrter Herr! 
Die zwar beicheiden gehoffte, aber in dem weiteſten 
Maße von Ihro Kaiſerl. Majeftät mix [verliebene 
Gnade eines Privilegiums für die vorjeyende voll⸗ = 
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fländige Ausgabe meiner Werte, ſeh' ich durch Ew: 
Ercellenz verehrliches Schreiben in volle Wirkfamteit 
eintreten. Indem ich nun jene Allerhöchfte Berüd- 
ſichtigung in ehrfurchtsvoller Devotion nad ihrem 

5 ganzen Umfange dankbarlichſt anerkenne, fühle ich zu- 
gleich wie fehr ich in dieſer Angelegenheit Ew: Erxcell. 
verpflichtet geworden. 

Wenn man fich bey einem immer unruhig be— 
Ihäftigten, oft mühevollen Leben zulekt einige Be— 

10 lohnung und Vergeltung wünfchen darf, fo ift doch 
diejenige die mir geworden ift von höchſt auszeichnen⸗ 
der Art und ohne Beyſpiel; daher auch das Gefühl 
vergeblich ftrebt ich ihr gleich zu ftellen und Worte 
fich nicht finden dafjelbige auszudrücken. 

5 Nehmen Ew: Excellenz daher das Wenige was ich 
auszuſprechen vermag und wage ftatt vieler redefünft- 
lichen Außerungen, welche bey allem Schmud, die 
Innigkeit meiner dankbaren Gefinnungen auszudrüden 
nicht vermögend ſeyn würden. 

» Schließlich bemerke: daß HE. Geh. Legat. Rath 
von Piquot, des Großherzogl. Weimarifchen Hofes Ge- 
Ihäftsträger, erſucht ift das Allerhöchſte Privilegium 
bey Kaiſerlicher Hofkanzley gegen die ſchuldigſt zu ent- 
richtenden Gebühren ungefäumt zu erheben. 

s Der id, die entſchiedenen Beweiſe fo günftiger Ge- 
finnung dankbar verehrend, mit außgezeichneter Hoch- 
achtung mich zu bekennen das Glück Habe. 

Weimar d. 24. Septbr. 1825. 


14° 








IV. 
J. L. Deinhardftein. 


1. Deinhardſtein an Goethe. 


Euere Excellenz! 

Obgleich feſt davon überzeugt, daß Euer Excel⸗ 
lenz Si nicht durch die Eigenfchaften meines drama⸗ 
tifchen Gedichtes Hans Sachs, welches nur der Ent- 
ftehung nad, gut genannt werden Tann — da e3 
diefelbe dem Eindruke verdankt, welchen Sachſens 
poetiihde Weihe” ſchon in den JünglingsJahren 
auf mid machte; — zu denen auf der Berliner Hof- 
bühne bey der Darftelung des Stükes gefprochenen 
EingangsVerſen beivegen laſſen konnten, bin ich doch ı0 
vom glühendften Dantgefühle ergriffen, da Euere 
Excellenz Sich durch die Geringfügigteit meines Ver⸗ 
juches nicht Haben abhalten lafien der Bitte der 
Berliner Theater Direction Gehör zu fchenten. Ich 
erkenne darin auf’3 Neue jene Eigenſchaft der höchſten 
Kunftkraft welche ich immer als die vollkommenſte 
berfelben angefehen babe, da fie nicht nur ſelbſt das 
Mufterhafte erzeugt und ausbildet ſondern auch das 


“ 


put. 
71 
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Unbedeutende um fich ber zu beleben und zu erheben 
ftrebt. 
Möchte Euere Excellenz mir erlauben ein Exem- 
plar meines Stüks Derofelben überfenden zu bürfen 
s und beym Durchblättern desjelben, einem in viel- 
fache und mitunter ernfte Verhältniße des bürger- 
lichen Leben? verwikelten Manne die Unvollkommen⸗ 
beit eines literarifchen Erzeugnißes zu Gut halten. 
Mit den Gefühlen der wärmften Dankbarkeit und 
10 der reinften Verehrung habe ich die Ehre zu feyn 
Euerer Excellenz 
Wien am 23: April 1828. gehorjamfter Diener 
Deinhardftein 
kaiſerl. Defterr. wirkl. u. ordentl. Profeſſor 
15 der Aeſthetik u. Claſſiſchen Literatur, Genfor, 
mehrerer gelehrter Gefellfchaften Dtitglied. 


2. Deinhardſtein an Goethe. 


Euere Erxcellenz! 

Seine Durchlaucht der Haus- Hof» und Staats- 
Tanzler Fürft Metternich haben mir vom Anfange 
» dieſes Jahres an, die Redaction ber, unter dem Schuße 
der Staatd- Verwaltung erjcheinenden Jahrbücher der 
Literatur anzuvertrauen gerubt. Da es Euerer Excel- 
lenz gefällt noch am Abende Ihrer Tage der Kunft 
und Wiſſenſchaft jene Theilnahme nicht zu entziehen, 
5 weldhe ſie am Morgen derjelben auf ben Höhepunkt 
bob, fo erlaube ich mir die Bitte, daß Euere Excellenz 
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geruben möchten, in geneigter Berüffichtigung bes 
erhabenen Protectors der Jahrbücher, welcher dieß 
Inſtitut zu feinen liebften Schöpfungen zählt, dasfelbe 
mit einem, wenn auch no jo Turzen — vielleicht 
für Kunft und Altertum beftimmt geweſenen, — > 
Auffate zu beglüken, und damit auch auf ein öfter- 
reichifches Unternehmen einen Strahl jener Huld fallen 

zu Yafjen, welche fo vielen Unternehmungen andrer 
Länder Leben und Gedeihen gab. 

Ich habe die Ehre mit den Gefühlen tieffter Ver= 10 
ehrung zu ſeyn | 
Euerer Erxcellenz 
Wien am Iten Februar 1830.  gehorjamfter Diener 

Deinbardftein k: k: wirkl. Brofefjor 
und Cenſor. 15 


3. Goethe an Deinharditein. 


Erw. Hochwohlgeb. 
gefälligeg Schreiben hätte mir beinahe eine fchmerz- 
liche Empfindung erregt: denn wie follte ich, in meinen 
hohen Jahren und bey jo manden, durch Pflicht und 
unausweichlide Umftände gebotenen Arbeiten, wie » 
follte ih e8 wagen an dem fo bedeutenden, durch 
höchſte Gunft erneuerten, und einem friſchmuthigen 
Redacteur übertragenen geiftreichen Unternehmen mei- 
nen Antheil zu verfprechen, in Hoffnung etivad dem 
Uebrigen und dem edlen Zwecke Zufagendes beytragen ss 
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zu können? Auch gedachte ih Anfangs mich bes 
fcheidentlich zu entfchuldigen. 

Allein Sie erklären Si ja, auch wohl einen 
Auffah, tie die Hefte von Kunft und Alterthum 

s allenfalls wohlmeynend mittheilen, mit Neigung auf- 
nehmen und befördern zu tollen. 

Nun liegt das vollftändige Werk des K. Preuß. 
Heren Profefſors Wilhelm Zahn, mir vor Augen, 
unter dem Titel: „Die Shönften Ornamente und merf- 

10 würdigften Gemälde aus Pompeji, Herkulanum und 
Stabiä, nad) den an Ort und Stelle gemachten Origi- 
nals Zeichnungen von W. Zahn, Berlin bey G. Reimer”, 
deſſen erfte Hefte getviß fchon Ihren Beyfall getvonnen 
haben. Es find ihrer gegenwärtig zehn, und id) ge 

ıs dente nun eine einfache Anzeige mit einigen Bemer- 
tungen büber Ziel und Zweck Fderfelben aufzuſetzen. 
Iſt fie nach ihrer Art fertig, fo werde ich fie zu 
gefälliger Durchficht und allenfalljigen Benutzung zu 
übergeben nicht ermangeln. 

Angenehm aber ift mir daß ich ſchon jekt im 
Halle bin des obgenannten werthen Mannes baldiges 
Eintreffen in Wien biedurch anzufündigen. Er wird 
ein paar Zeilen von mir mitbringen; fein Perfön- 
liches fo wie feine Leiftungen empfehlen ihn genug» 

3 jam. Er denkt wieder nad Stalien, auch von da 
vielleicht weiter zu gehen, um uns aufs Neue, dur 
Kunſtſchätze, entdedt in unfern Tagen, oder beſſer 
ausgelegt als bisher, von Zeit zu Zeit zu erfreuen. 
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Nun aber ſprech ich den lebhaften Wunſch aus: 
es möge fi} ein Anlaß finden Ihrem böchften Gön- 
ner, den ich feit vielen Jahren auch ala den meinigen 
verehrte mich ins Gedächtniß zu rufen und Höchft- 
benenfelben meine untwandelbare dankvollfte Aneig- 5 
nung zu betheuern, welches ich für ein befonderes 
Glück ſchätzen würde. 

Ew. Hochwohlgeb. weitere geneigte Mittheilungen 
ſollen mir jederzeit zum größten Vergnügen gereichen; 
wie ich denn auch, inſofern es meine Kräfte erlauben, 10 
zu Ihrem edlen Zwecke mitzuwirken nicht ermangeln 
werde. 

Da ich mich denn angeregt finde ſchließlich noch 
hinzuzufügen, wie ſowohl mir als meinen Freunden, 
welche ernſtlich einer humanen Literatur zugethan 1 
find, e8 zur befondern Freude mar, zu vernehmen, 
daß einem fo einfichtigen und gemäßigt dentlenden 
Manne die wichtigen Stellen anvertraut find, wo 
man, in wohlwollend beurtbeilender Folge, gar mans 
ches Gute, was ſich auf einmal nicht erreichen läßt, zo 
durch fletige reine Behandlung einzuleiten und zu 
fördern vermag. 

Das Beſte wünſchend, hochachtungsvoll 

Weimar, ergebenft 
den 27. März J. W. v. Goethe = 
1830. 
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4. Goethe an Deinharbftein. 


lleberbringer diefes, Hrn. Profeſſor Wilhelm Zahn, 
begleite nur mit den aufrichtigften Grüßen und treu⸗ 
ften Empfehlungen, da ich ſchon in meinem Schreiben 
vom 27. März das Nähere von ihm gemeldet habe, 

s und er fich perſönlich, zugleich mit feiner Angelegen- 
beit, am beften einleiten wird. 

Die zugefagte Anzeige der Pompejanifchen Hefte 
erfolgt baldmöglichſft. In diefem Augenblid Taften 
gar zu viele Obliegenbeiten auf mir, denen ich jedoch 

ı0 bald genug zu thun hoffe. 


Hochachtungsvoll 
Weimar gehorſamft 
den 8. Apr. J. W. v. Goethe. 


1830. 


5. Deinhardſtein an Goethe. 


15 Euere Excellenz ! 

Seiner Durchlaucht der Haus⸗ Hof- und Staats⸗ 
fanzler, mein gnädigfter Herr, haben mich beauftragt 
Euerer Excellenz für die zugejagte Theilnahme an 
den, Seines Schutzes genießenden, Jahrbüchern der 

» Literatur verbindlichit zu danken; Euere Excellenz 
Seiner aufrichtigften und wärmften Ergebenheit zu 
verficdern, und zu erfuchen: Ihm die, in Hochdero 
Schreiben vom 27! 9: M. geäußerten Gefinnungen, 
für alle Zeiten beivahren zu wollen. Sie fähen, 


fezten Sie Hinzu, der verfprochenen Mittheilung Euerer 
Excellenz, in welcher Sie einen neuen Beweiß freund- 
ſchaftlicher Anhänglichkeit erkennen müßten, mit ber 
ungeduldigften Hoffnung entgegen. 

Wenn Euere Excellenz au meinen Lippen er- s 
lauben von Verehrung und Dankbarkeit überzufließen, 
fo darf ich geftehen, daß ich in der Yyreundlichkeit der 
Zuſage Euerer Erxcellenz! jene überquellende Liebe 
wieder erkenne, welche das ganze reiche Leben und 
Wirken Euerer Excellenz auf eine fo wohlthuende 10 
Weiſe durchglüht. Ach werde bemüht feyn, die Jahr⸗ 
bücher, dem @eifte ihres erhabenen Gründers getreu, 
als ein, bloß die höheren Intereſſen der Wiſſenſchaft 
und Kunft befürderndes, jede niedrige Neben-Rükficht 
aber ftreng verbannendes Inſtitut zu erhalten, und ıs 
mir dabey nur noch ins befondere die Sorge für eine 
gröffere Manigfaltigkeit der Aufſätze angelegen 
ſeyn laffen. 

Außer Euerer Excellenz find unter meiner Redac« 
tion noch der Königlid Bayriſche Staatsminifter » 
von Schent und der geheime Rath Creuzer dem In⸗ 
ftitute als Theilnehmer beigetreten, und jo war e8 
mir mindeftend vergönnt ein ſchönes Hoffnungslicht 
über meinem Vaterlande beraufzuführen. 

Euerer Excellenz ss 
gehorfamfter Diener 

Wien am Ist April 1830. Deinhardftein. 
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6. Goethe an Deinhardftein. 


Ew. Hochwohlgeb. 
babe durch Gegenwärtiges zu vermelden: daß der be- 
abfichtigte Auffaß über Zahns pompejaniide Mit- 
theilungen, mit der fahrenden Poſt an dem heutigen 
s Zage, abgegangen. ch wünſche er möge der Abficht 
des hohen Protektors, deſſen gnädiges Wohlwollen ich 
unter die höchften Begünftigungen meines Lebens zähle, 
auch demfelben für die Folge ernftlich empfohlen zu 
ſeyn wünſchen muß; ſowie den unmittelbaren Zwecken 
10 einer ſchätzbaren Redaction einigermaßen genügen. 
Wenn ich aufrichtig ſeyn ſoll; ſo hätte ich gern 
dieſes Concept zurückgehalten und es noch einmal 
durchgearbeitet; denn ich konnte vorerſt nur auf be— 
deutende Punkte hinweiſen, welche auszuführen und 
ıs zu begründen noch manches würde zu fördern ſeyn. 
Doc läßt fich ja, auf Verlangen, dieſes und jenes 
einzeln nachbringen; ich aber konnte nicht unterlaffen 
meinen beften Willen einigermaßen baldigjt zu be— 
thätigen. | 
x» Kommt mir ein Exemplar Shrer erneuten Zeit- 
ihrift zu Handen, ſo ſeh ich daraus was überhaupt 
dort angenehm feyn könnte Doch frage vorher noch 
an: ob einige Mittheilungen der Weimariſchen Kunft- 
freunde, als deren Obmann fih Hofrath Heinrich 
2 Meyer gar wohl nennen darf, und die in Kunft und 
Altertbum feit mehreren Jahren ausgeſprochenen 
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Grundſätze auch daſelbſt Platz finden dürften? Es 
würden vorerft neuere Werke vorgeführt werben, mit 
Biligung und Mäßigung und zugleih mit redlicher 
Anerkennung entjchiedenen Berdienftes; das zu Miß—⸗ 
billigende würde übergangen. Wäre es aladann ge : 
nehm, fo könnte wohl ein oder der andere Auffaß ins 
Allgemeine gehend, nachfolgen. Mehr füge ich nicht 
Binzu, nur die angelegentliche Bitte, mich höchſten 
Orts, als einen unverbrüchlich dankbar Anerkennenden 
und Gewidmeten, beſtens zu empfehlen. 1n 
In dvorzüglicäfter Hochachtung, 
Ew. Hochwohlgeb. 


Weimar gehorfamfter Diener 
den 16. May J. W. v. Goethe. 
1830. 15 


7. Deinhbardftein an Goethe. 


Euere Excellenz! 

Borgeftern habe ih, von Münden aus, den er- 
jehnten Beitrag Euerer Excellenz erhalten, wofür ich 
ben gefühlteften Dank auszufprecden mir erlaube. ch 
babe den Fürſten von der Einjendung nicht in Kennt⸗ » 
niß gefezt, weil ich e8 auf eine Ueberraſchung an 
geſehen habe. 

Zahn hat fich feiner Außerung zufolge, in Wien 
vortrefflich befunden. Der Yürft hat ihn gnädig und 
liebevoll aufgenommen, ihn mehrmahl geſprochen, fich = 
feine Arbeiten vorlegen laffen, und ibm Empfelung3- 
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briefe mitgegeben. Wir find während ber Zeit feiner 
Anweſenheit wenig auseinander gelommen, und ich 
wünſche daß er fo viel Gefallen an mir gefunden 
haben möge, ala ich an ihm fand. Er bat mir aud) 
s manche Aufichlüffe gegeben, die mir bey einer Arbeit, 
der ich mich ſeit längrer Zeit eifrig unterziehe, nicht 
ohne Belang find. 
Die Mittbeilungen ber Weimarifchen Kunſtfreunde, 
deren Euere Excellenz wohlwollend gedenten, können 
ıo dem Inſtitute nur zur Ehre und Zierde gereichen. 
An Herrn Hofrath Heinrich Meyer babe ich mich dieß- 
falls unter Einem brieflich geivendet. ch Hoffe mid) 
diefem würdigen Vereine noch in diefem Jahre per» 
ſönlich vorftellen zu können, da ich eine Reife durch 
ıs Deutihland zum Behufe der Jahrbücher intentionire. 
Möge es Euerer Excellenz gefallen mit gewohnter 
Huld die Freyheit zu entjchuldigen die ich mir ge- 
nommen babe HochDeroſelben durch die Hofmann'ſche 
Buchhandlung in Weimar einftweilen ein vollftändiges 
» Pflicht⸗Exemplar jener Zeitfchrift zu überfenden, deren 
Gedeihen Euere Excellenz durch Dero Mitwirkung ges 
fihert, und mögen Hochdieſelben von den Gefühlen 
innigfter Verehrung und Dankbarkeit überzeugt bleiben, 
mit welchen ich zeitlebens verharre 
3 Euerer Excellenz 
gehorjamfter Diener 
Wien am 4 Juny 1830, Deinbardftein. 
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8. Goethe an Deinhardftein. 


Ew: Hochwohlgeb. 
habe ſchuldigſt zu vermelden: das vollſtändige Exem⸗ 
plar der Jahrbücher der Literatur bis Ende 1829. 
ſey bey mir wohlbehalten angekommen. 

Hiebey nun darf ich nicht verhehlen daß ich dar⸗⸗ 
aus, Schon Jahre Her, im Einzelnen, Belehrung, An- 
regung und manches fonftige Gute getvonnen Habe; 
nun aber, da ich die vollftändige Folge vor mir ehe, 
halte mich überzeugt: Hier ſey der Fall gar manches 
Bedeutende nach zu Holen und mich mit vielem Bor- 1 
züglichen, ſowohl an Kenntniffen ala Gefinnungen zu 
befreunden. 

Hofrath Meyer dankt für geneigte Zufchrift zum 
beften und wird die Vollendung eines Auffabes be- 
eilen, der als Anfrage dienen Tann: ob wohl Betrach- ıs 
tungen folder Art, als den dortigen Zwecken gemäß 
anzufehen ſeyen. 

Sollten wir da8 Vergnügen haben Ew: Hochwohl⸗ 
geb. wie mich das letzte Schreiben hoffen läßt, diefen 
Sommer bey ung zu jehen, jo darf ich mir fchmeicheln » 
ein biefiger, nicht allzukurzer Aufenthalt, werde Die- 
felben von einem mannigfaltigen in unfrer Gegend 
lebendigen Beitreben nicht unangenehm überzeugen; 
wie denn gewiß mit mir, ein jeder der unjrigen 
den Werth eines folcden Beſuches anzuerkennen nicht 2 
ermangeln wird. 
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Und jo babe denn aud, vor dem Abſchluß zu 
vermelden: daß wir dem Glück entgegen jehen in diefen 
Tagen de3 H. Grafen Casp. Sternberg, Excellenz nad) 
geendigter Carlöbader Kur bey uns zu berehren. 

s 6&o eben, indem ich endige, kommt mir das 1fte 
Stück des 49. Bandes zu Handen, für welches ich 
Thon einen gefühlten Dank abftatten kann, indem ich 
bey flüchtiger Durchficht, manches Erwünſchte, mit 
eigner Ueberzeugung Einftimmende gefunden habe und 

ıo dem Weiteren Genuß jo wie fernerer Belehrung mit 
Verlangen entgegen jebe. 


Hochachtungsvoll 
Ew. Hochwohlgeb. 
Weimar gehorſamſter Diener 
ıs d. 9. Juli J. W. v. Goethe. 


1830. 


9. Deinhardſtein an Goethe. 


Euere Excellenz! 
Unmöglich Tann ich Weimar verlafſen, ohne Euere 
Excellenz für die unnenbare Güte, und lieberfüllte 
zo Freundlichkeit, welche mir Dieſelben erfahren zu laſſen 
gerubten, den innigften und gefühlteften Dank noch 
einmal abzuftatten. Erinnerung und Gegenwart 
haben in Weimar jo mächtig und fo lebhaft auf mid) 
gewwirkt, daß die Eindrüfe davon mich nicht verlafien 

» werden, jo lang ich lebe. 
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Erlauben Euere Excellenz, mit der tiefften Ber- 
ehrung mich nennen zu dürfen 
Euerer Excellenz 
treu geborfamften Diener 
Deinharöftein. 3 
Weimar am IL! Auguft 830. 


10. Goethe an Deindharbdftein. 
Em. Hochwohlgeb. 

möge Gegentwärtiges, bey Ihrer froben Rückkunft in 
die Kaiferftadt, freundlichft begrüßen, mit der Ver⸗ 
fiherung: daB Ihre Gegenwart in unferm Seife ein » 
Andenten zurüdgelaffen hat, welches mit dem Wunſche 
des Wiederſehns, und aljo auch fernerer twechjelfeitiger 
Theilnahme innigjt verbunden ift. 

Mit der fahrenden Poſt geht nunmehr die Rolle 
mit unfres werthen Hofrath Meyers kritiſcher Anzeige ı> 
neuer und neufter Supferftiche, mit biftorifcher Ein- 
leitung, an Diefelben ab. Wir wünfchen daß fie ge- 
nügen möge. Sie zögerte etwas länger, teil Die 
Abficht war fie nach allen Seiten Hin mannigfaltig 
auszuftatten. | » 

Em. Hochwohlgeb. Reiſe ift, wir Hoffen, glück⸗ 
lich vollendet worden. Bey überall günftigem Em- 
pfang kann fie nicht ander? als höchft angenehm und 
Ihren Abfichten entiprechend vollbracht worden ſeyn. 

Die in der Beilage entwickelte Angelegenheit darf = 
ich nicht, wie ich überzeugt bin, weiter empfehlen. 
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Ich werde ſowohl am Hohen Bundestage, ala bey 
obern und untern Behörden das Nöthige vorftellen. 
Der Bücher Commifjarius in Leipzig ift, wegen der 
Michaelismefle, davon ſchon unterrichtet und was bie 

s Kaiferl. Königl. Staaten belangt, fo liegt foldhes am 
ficherften in Ew. Hochwohlgeb. Händen. 

Dem aufrichtigſten Wunſche zu jenen Zwecken, 
welchen Ew. Hochwohlgeb. Reife gewidmet war, auch 
fernerbin beytragen zu können, füge ich die Bitte hin⸗ 

10 zu mich höchſten Ort? zu gnädigften Andenken ge 
jiemend zu empfehlen. 

Die glüdlicde Ankunft der abgejendeten Rolle mit 
Wenigem mir anzuzeigen erjuchend, 

in vollkommenſter Hochachtung 


15 Em. Hochwohlgeb. 
Weimar ganz ergebenfter 
den 19. Septbr. Diener 
830. J. W. v. Goethe. 


Geneigteſt zu gedenken. 

» In den Jahren 1825 und 1826 erhielt ich bon 
den jämtlichen höchften und hohen Gliedern bes deut- 
ſchen Bundes ſtreng verfaßte ‘Privilegien für die pro- 
jectirte Ausgabe meiner Werke, deren lebte Lieferung 
nunmehr Michaelis, bisher unangefochten, erjcheinen 

os Wird, 

Nun aber theilt man mir einen Auszug mit aus 


einer Beylage des Hamburger Correspondenten, ohne 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 15 
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jedoch die Nummer zu melden, worin folgendes ver- 
faßt ſeyn fol: 

„Einladung zur Subfeription auf eine fchöne und 
toohlfeile Ausgabe von Goethe's ſaͤmmtlichen Schriften. 
Des Hochgefeyerten Werke, die früher unvollftänbig > 
80 ME. Tofteten, erjcheinen jet, um fie au) minder 
Begüterten zugänglich zu machen, in einer eleganten 
Zafchenausgabe, der Band von 300 Seiten, fauber ge- 
beftet zu nur IME. Vom 15t® September an liefern 
wir wöchentlich einen ſolchen Band, fo daß die refpect. » 
Gorreipondenten noch Verlauf von ohngefähr 16 Mo— 
naten im Befit der jämmtliden Werke find. Probe 
Exemplare liegen zur gefälligen Anficht bereit. Be— 
ftellungen erbittet bald 

Shuberth und Niemeyer 15 
in Hamburg und Itzehoe“. 

Sopiel zum Verſtändniß der, in dem Schreiben 
felbft befindlichen, auf diefe Beylage ſich beziehenden 
Stelle. 

®. x» 


11. Deinhardftein an Goethe. 


Euere Excellenz! 

Gluͤklicher konnte ich bey meiner, vorgeſtern er- 
folgten Rükkehr in meine Vaterſtadt nicht überrafcht 
werben, als durch da, mir einen Gruß dazu bringende 
Schreiben Euerer Excellenz. Wie es mir ein neuer s 
Beweiß Dero mwohlmwollenden Gefinnungen für mid 
ift, Toll es mir zugleich der Bürge glüflicher Tage 
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nach meiner Rükkehr ſeyn. Zugleich fand ich, dank⸗ 
bar, den vortrefflichen Aufſatz des Hunft Patriarchen 
Meyer dor, ber den Jahrbüchern zu einer neuen Zierde 
gereichen Toll. 

Was die Notiz über den Hamburger Nachdruck 
der Werke Euerer Excellenz betrifft, mit welcher mic 
Diefelben zu beehren gerubt haben, jo find von mir 
ungeſäumt alle Vorkehrungen getroffen worden, dem⸗ 
jelben, den Eingang in die öſterreichiſchen Staaten 
bertvehren zu machen. 

Beiliegend überjende ich Euerer Excellenz von Re⸗ 
dactiong wegen den Betrag des fogenannten Honorars 
für den im 5lt® Bande der Jahrbücher, welcher 
unter Einem an Euere Excellenz abgeht, enthaltenen, 
einen Drudbogen füllenden Aufſatz über Zahn Pom⸗ 
peji. Mein allergnädigiter Herr behält ſich Seiner- 
jeit8 den Dank dafür bevor. Er befindet fi immer 
noch bey Seiner Majeftät in Preßburg, und wird 
vor der Mitte des Tünftigen Monaths ſchwerlich nach 
Wien zurückkehren. Nur ein Geift wie der Seinige, 
und eine ihm gleiche Kraft vermögen in dieler Zeit 
wildleidenſchaftlicher Aufregung mit Ruhe und Sicher- 
beit da8 Steuer zu führen. 

Die Erinnerung an Weimar ift in mir bon 
der Iebhafteften und ich Tann wohl jagen, feeligiten 
Art. Das Andenken an die Milde und Freundlich⸗ 
keit Euerer Excellenz und an ben Kreis jener würdigen 
Kunftfreunde, twelcher jo glüklich ift Sie zu umgeben, 

15° 
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an jenes eben jo warme, als innige Kunftleben, wird 
nie aus meiner Seele kommen. Möchten vor Allen 
Herr Kanzler von Müller, und die Herren Hofräthe 
Meyer und Riemer an meine treue Anhänglichkeit 
und innige Ergebenbeit glauben. Der eben fo Liebenz- ; 
würdigen als geiftreichen Frau von Goethe bitte mid) 
befteng zu empfelen. 

Den Kupferftih, weldden mir Euere Excellenz, al3 
Zeichen meiner Verehrung überjenden zu dürfen, er: 
laubten, werde ih in Kurzem diefem Briefe folgen » 
laflen, da mir in einigen Tagen ein Abdruck vor der 
Schrift zukommen wird. 

Möchten Euere Erxcellenz für alle Zeit der un⸗ 
wandelbarften Dankbarkeit und der tiefften Verehrung 
gewiß ſeyn, mit welchen ich verharre ’ 

Euerer Excellenz 
gehorfamfter Diener 
Deinhardſtein. 


12. Deinhardſtein an Goethe. 


Euere Excellenz! 

Unter heutigem Tage habe ich dem Poſtwagen » 
die drei neueſten Blätter unſeres lithographiſchen In⸗ 
ſtitutes zur Sendung an Euere Excellenz übergeben, 
und es ergeht nun die Bitte an HochDieſelben: fich 
ſowohl dieſe Sendung, als ähnliche, die ich mir zeit⸗ 
weiſe erlauben werde, Huldreichft gefallen laſſen zu » 
wollen. Die in Oefterreich wirklich erfreulich auf- 
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blühende Kunſt wünſcht gar fehr ihre Entfaltungen, 
wie fie an den Tag kommen, den Augen bes groß» 
artigen und billig richtenden Kenner vorlegen zu 
bürfen. 

83wei der Blätter haben in gewifler Beziehung 
biftorifches Intereffe und vermehren es durch glükliche 
Bortrait Aehnlichkeit, das dritte ift ein herziges Bild 
welches Euere Excellenz mit der Individualität ber 
MWiener- Dienftmädchen befannt machen wird. 

10 Unter Einem fendete ih auch an Hofrath Meyer 
das Honorar; wenn er einen Separat Abdruk feines 
Aufſatzes haben twill, ertvarte ich feinen Auftrag. 

Wie glüklich wir uns Alle durch die Wieder- 
genefung Euerer Excellenz fühlen, haben HochDenen⸗ 

u felben wohl dor mir ſchon hundert freudige Zungen 
verkündet. 

Mit der Bitte mich der verehrteften Tyrau von Goethe 
beſtens zu empfehlen verharre ich in innigiter Ver⸗ 
ehrung und dankbarfter Ergebenbeit 


” Euerer Excellenz 
Wien am 19 Jänner 1831. gehorfamfter Diener 
Deinharöftein. 


13. Deinhardfiein an Goethe. 


Euere Erxcellenz! 


Der Herr Erzbiſchoff von Erlau, Primad von 
3»; Dalmatien, Ladislaus Pyrker, hat mir geftern ge= 
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Ichrieben, er jey don Euerer Excellenz in Kenntniß 
geſezt worden, daß Diefelben beliebt hätten Ihm ein 
Exemplar der bey einer bejonderen Veranlaſſung ge 
druften Iphigenia durch die fahrende Poft zugufenden. 

Da der Erzbifchoff jenes Werk bis nun nidht er- 5 
halten bat, jo ift Er in groffer Beſorgniß, da der 
Zufall bier ungünftig eingewirkt babe, und, bey ber 
eben jo innigen als aufrichtigen Verehrung, tweldhe 
Er für Euere Excellenz fühlt, durch die nicht Er- 
füllung einer lange genäbrten Hoffnung in näbere 10 
Verbindung mit Euerer Excellenz treten zu dürfen, 
wie ich aus Seinem Briefe erfehe, bis zur Unruhe 
aufgeregt. 

Ich erlaube mir demnach — ohne Borwiffen und 
Ermächtigung meines verehrten väterlichen Tyreundes 15 
— Eurer Excellenz jene Angelegenheit in geneigte 
Erinnerung zu bringen, da es fih um eine Freude 
eines bortrefflicden Mannes bandelt, deren Er, der 
glänzendften äußeren Verhältniße ungeachtet, nicht 
viele genießt. ” 

Don dem neuerlihft zurückgewieſenen Frechen Ver⸗ 
fuche eines maskirten Nachdrukes der Werke Euerer 
Ercellenz, werben HochDieſelben wohl ſchon durd) 
Herrn Hofrath Meyer in Kenntniß gejezt worden 
ſeyn, dem ich dießfals geichrieben habe. 2 

Die Cholera ift bier faft ihrem Ende nahe. In 
ben Ringmauern der Stadt ftirbt jeit mehreren Tagen 
Niemand an jener Seuche, und auch in den VBorftädten 
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ift die, durch fie verurſachte Sterblichkeit nur jehr 
gering. 

Geftatten mir Euere Excellenz mich mit den Ge- 
fühlen nie verfiegender Dankbarkeit und Verehrung 

s nennen zu dürfen 
Euerer Excellenz 
Wien am 16! November 1831. gehorſamſter Diener 
Deinhardftein. 


14. Goethe an Deinhardftein. 


Auf die verehrliche Anfrage unter dem 16. Nov. 
10 d. J. Habe ſchuldigſt zu erwiedern: daß am 19. Auguft, 
an den Hochwürdigſten HE. Erzbiſchoff Pyrker, ein 
Packet, mit der fahrenden Poft, nad; Erlau abgegangen 
und wahrjcheinlih an der Gränze, wegen Ermange- 
lung eines Geſundheits Pafjes, aufgehalten worden. 
ıs Man bat destvegen von bier aus einen ſolchen Paß 
alfobald nachgefendet und hofft gemelbetes Packet 
werde dadurch wohl mobil geworden und zu jeiner 
Beftimmung gelangt feyn. 


Weimar d. 2. Dechr. 1831. 
20 Goethe. 





V. 
Joſef Freyherr von Hormayr. 


— — 


1. Hormayr an Goethe. 


Hochwohlgeborner Freyherr! 
Hochzuverehrender Herr Minifter! 

Erlauben Eure Excellenz, daß ich Hochdenſelben 
in der Anlage meine Geſchichte Wiens und ſeiner 
Denkwürdigkeiten als einen geringen Tribut 
meiner don frühefter Jugend an gehegten Ehrfurcht 
für Ihr unfterbliches Genie und des gerührteften 
Dankes für fo viele, aus diefem unverftegbaren Götter- 
born geſchöpfte Belehrung und töftliche Genüſſe hie— 
mit überreiche. — Dem großen Richter über „Kunft 
und Alterthum“ Tann twenigftens der Gegenftand 
nicht gleichgültig feyn? — Auch werden Taum die 
mächtigften Glieder der alten Hanje, an Reichthum 
urkundlicher Materialien zur Hiftorie des Handels, 
des Luxus, der Sitten, der Künfte und Gewerbe, e8 ı 
mit dieſer gewaltigen „Stadt der Kreubzüge” auf- 
nehmen können, die durch dieſe Bewegung des Abend» 
landes ins Morgenland binnen 40 Jahren aus einer 


in 
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zömiihen Ruine, zur fiegenden Nebenbuhlerin Kölns 
e mporftieg. 

Der im Laufe dieſes Sommers ericheinende, britte 
Jahrgang, wird die alten und reichen wohlthätigen, 

s wiſſenſchaftlichen, Kunſt⸗ und kriegeriſchen Anftalten 
Wiens barftellen. — Die Aufldjung der Verlags: 
handlung, die überhaupt manches Auffere und innere 
Gebrechen bes Werks veranlaßte, trägt auch bie Schuld 
des veripäteten Erſcheinens dieſer ſchon feit 1825 

ı0 fertigen Arbeit, die mir um fo nöthiger ſchien, je 
mangelhafter die Worarbeiten über Süddeutſchlands 
Handel- und Städte Wefen find, und jelbft das einft 

fo mädtige Augsburg in diefer Beziehung kaum ein 
mittelmäffiges Geſchichtsbuch aufzumweijen hat. 

5» Oft jchon war es mein einziger Wunſch, das 
geiftig Alles in Deutſch-Land überftrahlende Weimar, 
die Heimath Goethes, Herderd, Schillers, Wielands 
zu bejuchen, und jo glüdlich zu ſeyn, Euerer Excellenz 
perfönli” meine Huldigung barzubringen. — Nie 

» war ich der Verwirklichung diefes Wunſches näher, 
als jezt, wo durch die vieljährige Gnade ©. M. des 
Könige Ludwig von Bayhern, (einem Vermächtniffe 
Johannes Müllers,) mich in den überreichen Archiven 
Münden? mit den Vorarbeiten zu einer älteren Ge— 

2 Ichichte Bayerns beichäftige, und zugleich die Kunſt⸗ 
ihöpfungen dieſes edlen Nacheiferers der Eftes und 
der Medicis genieße. — Deutichland wird ihm nebit 
vielen andern geiftigen Wohlthaten, auch die Wieder⸗ 
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geburt der Malerey, und ein Gleichgewicht im harten 
Streite des Claffiſchen und des Romantifchen zu danken 
haben, von welchen Beyden Er ſoviel außerlefen 
Kunftgebilde um feinen Thron verfammielt bat. — 
SM. fenden ihren Hofmaler Stieler nach Beimat, ; 
um ein ganz borzügliches Bildniß Euerer Excellen; 
zu befiben. Wir hatten es vor, diefe Reife miteinander 
zu machen. Wir wollten über Nürnberg geben, der 
Saecular⸗Feyer Albrecht Dürerd beyzuwohnen, und 
ich wollte dann über Prag, nah Wien zurüdtebren. v 

Ein Unfall in meiner Familie nöthigt mich, dieſes 
um einige Wochen früher zu thun, und fo verſchiebt 
auch Stieler feine Reife nah Weimar auf den May. 
— Ich hoffe aber dennod noch in biefem Sommer, 
jenen mir fo erjehnten Ausflug über Prag hin machen ® 
zu Tönnen. 

Dennoh war ih ſchon einmal jo glüdlich Eure 
Excellenz auf einer Ihrer Reifen nah Italien, in 
meiner Daterftadt Innsbruck zu jehen. — Des da- 
mals adhtjährigen Knaben können Sie ſich unmöglid » 
mehr erinnern. — Defto tiefer blieb Ihr Bild meiner 
Seele eingeprägt, und ich war fehr unzufrieden mit 
Ihren Ebenbildern in Lavaters Phyfiognomif, bie mit 
damals zum Bilderbuche diente. 

Multa non multum geſchrieben zu Haben, ifl » 
ein Vorwurf, den meine vielen Widerfacdher mir allen- 
falls mit Grunde machen könnten. — Allein wie id 
in Wien anfing zu jchreiben, war noch finftere Nacht. 
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Es mußte zugleich Geſchichte geforſcht, entdeckt, der 
lächerlichſten Geheimnißkrämerey die Publikation ab- 
gezwungen, und Geſchichte geſchrieben werden, ſo 
gut es gehen wollte. — Es war in der That ein 
5 Stall des Augias. Freilich ſieht es nun anders aus, 
fo weit es nämlich eine vollkommen aberwitzige Cenfur 
geftattet, die bisher noch dem Quellenſtudium und der 
Kritik ziemlich freye Hand ließ, obſchon es keineswegs 
an Beyſpielen fehlt, daß in Originalattenftüden und 
10 Urkunden hineinkorrigirt, Stellen tweggelafjen wurden, 
und auch Gartenbücher, Kochbücher und Rechenbücher 
in den Codex prohibitorum gefommen find. 
Weit mehr als auf Alles, was ich je geſchrieben, 
thue ich mir darauf zu Gute, ala Cenfor, (wozu man 
ıs mich bei den jehigen Grundſätzen freilich nicht mehr 
brauden Tann) jene ſchmachvollen Verbote gegen alle 
Glaffifer deutfcher Zunge ohne Ausnahme, aufgehoben 
zu haben. — Noch macht e8 mir Spaß, zurückzudenken, 
wie ih mi dor dem erzbiſchöflichen Konfiftorium 
 veranttvorten follte, wie ich es über mich hätte nehmen 
können — „eine Unterredung zwijchen Gott Vater 
und dem Teufel” — die Cenſur paffiren zu lafjen?! — 
Da kann nun Gott Lob der Obscurantismus nichts 
mehr verderben. — Die Nation hat ihre Claſſiker 
» und das unfterbliche Pfund wird forttwuchern. 
Mein Journal und meine Hiftoriihen Taſchen⸗ 
bücher gehen in Wien fort. — Ein Gelehrten- und 
Künftler-Lexicon vorzubereiten, iſt eine der vielen 
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Aufgaben meines Archives. — So bat audh der Vice- 
Redacteur de8 Archives in demfelben, in beyliegenbem 
November- Heft N°. 139. ein vollftändiges Verzeichniß 
aller meiner Schriften zufammengeftellt. — Guerer 
Excellenz Adlerblid bat ala Mufter und Meifter, faft : 
alle Ziveige des menjchlicden Willens umfaßt. — Ich 
würde mich daher überaus gejchmeichelt fühlen, wenn 
Eure Excellenz, nad flüchtiger Durchblickung dieſes 
Berzeichnifies , mir nah Wien diejenigen meiner 
Schriften oder Abhandlungen bezeichnen möchten, die » 
für Hochdiefelben ein fpecielles Anterefje haben, und 
die ich Ihnen ehrfurchtsvoll zuzuſenden, mir zur höch⸗ 
ften Ehre und Freude rechnen würde. 

In ber ficheren Hoffnung, noch im Laufe diefes 
Sommers, HochDenjelben perſönlich aufzuwarten, ges ı 
barre ich mit den innigften Segens⸗Wünſchen für ein 
das gefammte deutſche Volk fo verherrlicdendes Leben 
mit unbegränzter Verehrung und Ergebenbeit: 

Euerer Excellenz 
untertbäniger Diener ” 
Freiherr von Hormapr. 
Münden am Hirn April 1828. 


Rechnen es Eure Ercellenz nicht zur Ungnade, daß 
ih Ihnen bier auch ein Gedicht meines innigen 
Freundes, Baron Zedlitz beylege, — bie Zodten- 2 
kränze. — Diefer einft bildfehöne Hufaren-Rittmeiiter 
entftammt einer fchlefifchen Familie, die eine ganze 
Sagen- und Romanzen-Welt in fih ſchließt. 
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2. Goethe an Hormapı. 
[Concept.] 


Ew: pp. anfehnliches Geſchenck blickt ſchon lange 
bon meinem Repoſitorium freundlich auf mich her⸗ 
unter und erinnert mic) bey allem Vergnügen, auf 
eine, gewiſſermaßen fchmerzliche Weife, an meine 

s ſchuldig gebliebene Dankfagung. 

Erlauben Sie in einer ruhigen Stunde foviel zu 
fagen daß ich mich niemals überwinden Tonnte für 
ein würdiges mir gegönntes Geſchenck mich durch all- 
gemeine Worte und leicht niederzufchreibende Phraſen 

ı0 eilig und ſchicklich abzufinden. Ich trachtete, injofern 
es möglich tvar, den Geber zu überzeugen daß ih an 
feinen Bemühungen wahrhaften Theil genommen und 
mid) don dem Werthe derjelben wirklich durchdrungen 
babe. Darüber fam ich in jo manchen Rüdftand daß 

ıs mir ſchon öfters am Ende des Jahrs nicht? übrig 
blieb, als mich für injolvent zu erklären. 

In Bezug auf Ahr wichtiges Wert find ich mid) 
nun in einer ganz eignen Lage. So wie ich mich in 
meinen Jahren fcheuen müßte die hohe Kaiferftadt zu 

0 betreten, ihren Umfang zu bejchauen, den bedeutenden 
Perſonen aufzuwarten und die gehäuften Schäbe aller 
Art, welche dem Menſchen überhaupt, ſodann auch dem 
Freunde der Natur und Kunft böchft wichtig find, zu 
beſuchen und mit Augen zu fchauen, eben jo ergeht es 

s mir mit Ihrem Werke, ja vielleicht empfind ich noch 
eine größere Scheu davor ala dor der Gegenwart 


V. 
Joſef Freyherr von Hormayr. 
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1. Hormayr an Goethe. 


Hochwohlgeborner Freyherr! 
Hochzuverehrender Herr Minifter! 

Erlauben Eure Excellenz, daß ich Hochdenjelben 
in ber Anlage meine Geſchichte Wiens und feiner 
Dentmwürdigleiten als einen geringen Tribut 
meiner von frübefter Jugend an gehegten Ehrfurdt 
für Ihr unfterblicheg Genie und des gerübrteften 
Dantes für jo viele, aus diefem unverfiegbaren Götter- 
born geihöpfte Belehrung und Töftliche Genüfſe bie- 
mit überreiche. — Dem großen Richter über „Kunft 
und Alterthum“ Tann wenigitens der Gegenftand 
nicht gleichgültig feyn? — Auch werben Taum bie 
mächtigften Glieder der alten Hanje, an Reichthum 
urkundlicher Materialien zur Hiftorie des Handels, 
des Luxus, der Sitten, der Künfte und Gewerbe, es 
mit dieſer gewaltigen „Stadt der Kreutzzüge“ auf: 
nehmen können, die durch dieje Bervegung des Abend- 
landes ins Morgenland binnen 40 Jahren aus einer 
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—— 
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römiſchen Ruine, zur fliegenden Nebenbuhlerin Köllns 
emporftieg. 

Der im Laufe dieſes Sommers erfcheinende, dritte 
Jahrgang, wird die alten und reichen wohlthätigen, 

s wifjenfchaftlichen, Kunft- und Triegeriichen Anftalten 
Wiens barftellen. — Die Auflöfung ber Verlags- 
handlung, die überhaupt manches äuffere und innere 
Gebrechen des Werks veranlapte, trägt auch bie Schuld 
des verfpäteten Erſcheinens diefer ſchon ſeit 1825 

ı0 fertigen Arbeit, die mir um fo nöthiger ſchien, je 
mangelhafter die Vorarbeiten über Süddeutſchlands 
Handel» und Städte⸗Weſen find, und felbft das einft 

.jo mächtige Augsburg in diefer Beziehung kaum ein 
mittelmäjfiged Geſchichtsbuch aufzuweiſen bat. 

s» Oft ſchon war e8 mein einziger Wunfch, das 
geiftig Alles in Deutſch-Land überftrahlende Weimar, 
die Heimath Goethes, Herders, Schillers, Wieland 
zu bejuchen, und fo glüdlich zu ſeyn, Euerer Excellenz 
perjönlic meine Huldigung darzubringen. — Nie 

» war ich der Verwirklichung biefes Wunſches näher, 
als jezt, wo durch die vieljährige Gnade ©. M. des 
Königs Ludwig von Bayern, (einem Vermächtniſſe 
Johannes Müllers,) mich in den überreichen Archiven 
München? mit den Vorarbeiten zu einer älteren Ge- 

25 ſchichte Bayerns bejchäftige, und zugleich die Kunft- 
Ihöpfungen dieſes edlen Nacheiferers der Eftes und 
der Medicis genieße. — Deutichland wird ihm nebft 
vielen andern geiftigen Wohlthaten, auch die Wieder- 
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den Arladenbildern Bing der König mit ganz befonde- 
rer Zuneigung. 

Zwey Grafen Salm-Reifferjcheid, die ich beynahe 
erzogen und jehr geliebt, braddten mir vor Kurzem 
die eriwänjchteften Nachrichten von Euer Grcellenz : 
ewiger Jugend und Geiftesfriiche, tooran nicht nur 
ganz Deutichland und Europa, fondern die ganze ge- 
bildete Welt freudigen Antheil nimmt. — Mit innig- 
gefühlter Verehrung und unbegränzter Ergebenbeit: 

Euerer Excellenz! » 
unterthäniger Diener 
THE. v. Hormayr. 
Müuünchen am 2. September 1830. 











Drei fterreichiiche Künitlerinnen 


(1826 — 1829). 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII 16 





L 
Gräfin Roſa Kaunik,. 


Gräfin Rofa Kaunitz an Goethe. 
Ew. Exellenz 
werden mich, und nicht mit Unrecht, für undankbar 
Halten, daß ich To lange meinen innigften Dank, für 
das mir gütigft überjchikte unſchätzbare Geſchenk vor- 
s enthielt; ich jchmeichle mir aber Verzeihung zu er- 
halten, wenn ich die Urſache hievon melde, und auf 
freundliche Nachficht rechne. Ich erhielt die mir fo 
theure Gabe, nach Beendigung einer faft tödlichen 
Krandheit, und fand ganz unter den Kommandoftab 
ı meines Arztes, der mir jede geiftige Beichäftigung 
vorzüglid Denten verboth; zwar habe ich mir nie 
geichmeichelt, daß ich im Stande bin, gute Briefe zu 
ihreiben, aber die hohe Achtung die ih für Ei. 
Exellenz hege, verboth mir den erlauchteften Geiſt 
ıs Deutfchlandes mit einen gedantenleeren Vangetveile zu 
machen. Durch die Güte Ew. Exellenz bin ich in die 
angenehme feltne Qaage verſetzt worden, für eine Be⸗ 
lohnung, neuerdings belohnt zu werden, denn ich habe 


16° 
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die Ehre zu verfichern, daß die Bildung foldder ädht 
männlich ſchönen Züge, die gewiffermaffen unter mei- 
nen Fingern Leben erhielten, für mich der feinfinnigfie 
Genuß war; fügen Sie noch Hinzu, daß Dankbarkeit 
und hohe Berehrung mich gegen den Gegenftand ber > 
dieje edle Züge bejeelt, belebte, jo jchmeichle ich mir 
die Meberzeugung gegeben zu baben, daß ich fchon 
in voraus belohnt war. Herr Gerle bat mir eine 
neue Probe feiner Gefälligfeit für mich gegeben. Er 
überjchidte mir Ew. Exellenz Brief, und ich Hatte = 
die unerwartete Freude, Lob zu finden, was mid) 
beihämen würde wenn ich es nicht als eine Auf- 
forderung anſehe, mich dieſes hoben Lobes, durch 
Verfollkomung meiner untergeordneten Kunſt erſt 
würdig zu machen. Die Gelegenheit bat ſich mir ıs 
zum Theil jchon dargebothen. Wir haben Tünftigen 
May bier eine Kunftausftellung, ih bin von vielen 
Seiten aufgefordert worden, etwas dazu beizutragen, 
ich entſchloß mich dazu, zwei Bilder Hatte ich ſchon 
lange fertig: Fürft Metternih, und Carl Maria » 
von Weber, ich wollte die Zaal 4 haben, folglich 
muften in einen Zeitraum von 4 Wochen no 2 
geftict werden; ich wählte Mozarth und unjern 
guten Kaiſer Yranz, Mozarts Bild nad einer Büfte 
wurde in 13 Tage fertig, aber das Bild des Kaiſers = 
war faft eine unmögliche Aufgabe, nur das Gefühl 
mich jenes erwähnten hoben Lobes würdig zu machen, 
fonnte mich dazu beivegen; ich überlaſſ es Ew. Exel- 
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lenz jelbft zu urtheilen welche Schtoierigfeiten ich zu 
befiegen hatte. Das Bild des Kaiſers ijt nad einem 
Driginalgemälde von Schiavone, faft die Hälfte Kleiner 
als das von Ew. Exellenz, mehr als V. Geficht (was 
s für meine Kunft ſchon jehr ſchwierig ift), die gut— 
müthigen, aber durch Kränklichleit matten eingefallnen 
Züge, der Haarloje Kopf Haben meinen Schönbeit- 
finn nicht begeiftert — wenn ich noch hiezu füge 
die reichgeftikte Uniform, der Toison mit Brillianten 
so Kette, nebſt gewäfſerten Band, 4 große Sterne nebft 
fleine Orden, mögen Ew. Exellenz zum Beweiß dienen, 
welche Wirkung ein ſolches Lob bei mir berborge- 
bracht bat. Das erwähnte Bild hat nicht allein eine 
gute Gefihtsähnlichkeit ſondern alle oben erwähnte 
ıs Dinge find klar und deutlich zu ſehen; e3 ift eine Ar⸗ 
beit die ih mir in fo kurze Zeit nicht ala möglich 
dachte, ich fühle mich auch ganz erfchöpft und erde 
eine Zeit ruhen müſſen; das angenehme Gefühl allein, 
daß ich mich ein Theil des Lobes nicht unwürdig jebt 
2 fühle, da® Ew. Exellenz mir gütig gaben, ift für mich 
die einzige Belohnung die ich Tenne, Meine übrigen 
Bilder haben das Verdienſt der Ähnlichkeit, vorzüg- 
lich Weber, nach Vogel und Schwertgeburt. Während 
ih mich in Ew. Exellenz gütigen Andenken empfehle 
ss bitte ih um Nachſicht wenn ich nicht im Stande war, 
meine gutgemeinte Gefinnungen in zierlichen Worten 
zu Tleiden, ich habe den Muth gehabt felbjt an Em. 
Exellenz zu fehreiben aber der Muth um Antwort 


— 26 — | 


zu bitten fehlt mir gänzlich, ich glaube bie Mitt- umd 
Nachwelt zu berauben; es möüfte jein daß Ew. Exel- 
lenz mir Aufträge ertbeilen wolten, e8 möge Kunſt 
oder Luxus Artilln enthalten, id würde fie gewiß 
als aufmerkjame Freundin jelbft bejorgen, um fo ein > 
freundliches Verhältniß, das für mich fo ehrend ifl, 
nad) Wunſch zu erhalten. Nehmen Ew. Exellenz die 
Verficherung meiner innigften Verehrung und Achtung 
mit der ich die Ehre Habe mich zu nennen ganz er⸗ 
gebenfte 





| Roſa Kaunik 
Wien den Str April gebohrne Römſchick. 
1826. 








1. 
Leopoldine Gruftner von Grusdorf.') 


nn 


A 
1. Leopoldine von Grusdorf an Goethe. 


[Prag, Januar 1827.] 
Herr Hofrath! 

Ich gebe endlich dem dringenden Bedürfni meines 
Innern nad) da3 mich unwiderſtehlich antreibt, dem 
großen deutſchen einen Theil der Verehrung abzu— 

s tragen, die ganz Europa ihm zollt. Unterjcheiden Sie 
dDiefe Worte von dem Zon leerer Schmeicheley, ex ift 
vielmehr die Sprache eines aufrichtigen von Ihrem 
Werthe tief ergriffenen Herzens. Der große Menfchen- 
fenner Tehre in fein eignes Innere zuruük, bedente daß 

io er mir alles alles getoorden, was der edle Menſch dem 

„etwas Höheres fuchenden Menfchen werden Tann, und 
erfreue fich des belohnenden Bewuſtſeyns gute edle der 
Menſchheit würdige Gefühle verbreitet und auch in 
meiner Bruft genährt zu Haben. Ein eignes Ver—⸗ 

ıs trauen gibt mir den Muth mid H. Hofrath zu 
nähern, erzeugt durch eine gewifle Entwillung meines 
eignen geiftigen Weſens in ihren Schriften, durch eine 

ı) Der von Goethe verlefene Name „Beußborf" ift nad 


urkundlicher Sicherftellimg auf ben folgenden Blättern in „ru: 
dorf” zu verbeffern. 


— 248 — 


genaue Übereinftimmung alles defien was Sie Mar 
und beftimt ausgeſprochen mit gewiſſen dunkel ge 
besten Empfindungen meiner frübeften Jugend. Ihre 
Größe ſchrekt mich nicht zuräd, ich fühle Muth mich 
an den Führer meines geiftigen Leben? unmittelbar : 
zu wenden, ihm mein Inneres zu öffnen, und ein 
edles Selbftgefühl jagt mir daß ich defien nicht ganz 
‚ unwärdig bin. Schon von früher Jugend beſaß 
ih Talent und Liebe zum Zeichnen, e8 war flets 
meine liebfte Beichäftigung; diefe Luft [wurde] bey » 
zunehmenden Jahren immer flärter, und nun durch 
Ihre berrlichen Schriften über Kunft bis zur Be- 
geifterung erhößt. Ich glaube genug Beharrlichkeit 
und Außdauer zu beiten, um jo manche Hinterniffe 
bie mir befonder8 aus ben Borurtbeilen der Menge, ı: 
(da ich das Unglüd habe ein Syrauenzimmer zu jeyn) 
entipringen zu überwinden, umjomehr ba ich fo viel 
Dermögen befite, um nicht durch Sorge für meinen 
Unterhalt, von Studien abgehalten zu werden, und allfo 
barftellbarere Gegenftände wählen Tann, al3 fo manche » 
Fünftler, die leider gezwungen find ihre höhern Ein⸗ 
fichten den geſchmakloſen Yoderungen defjen zu unter« 
werfen, der ihnen Unterhalt reicht, und gezwungen 
find ihre Mühe und Zeit an Gegenftände zu verſchwen⸗ 
den, bie an fidh felbit weder darftellbar, ja die ein- = 
ander twiberftreitente Eigenſchaften haben. Ihren Bes 
merfungen über Angelifa Kaufman zufolge werde ic 
vorzüglich bey meinen Studien dag Richtige der Zeich⸗ 
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nung, das Charatriftiiche der Ausführung bezweken, 
und obgleich Angelila mehrere Jahre vor mir voraus⸗ 
bat, (ich babe fchon mein 17% Jahr zurukgelegt) 
doch nur der innere Trieb, die Luft, die Liebe Helfen 
s uns Sindernifje überwinden, Wege bahnen und uns 
aus dem engen Sreife worin fich andere Tümerlich 
abängftigen emporheben. Lebendig regen fi in 
meiner Seele die Geftalten wirkender Menſchen, es ift 
mir Bedürfnig mi an fie anzuſchließen, und durch 
ıo zwekmäßige Thätigkeit mir einen Pla in ihrer 
Reihe zu erringen. Vorzüglich fühle ich mich veran- 
laßt, alles was mich erfreut oder quält, von Außen 
darzuftellen, um fo gleichfam mit mir felbft abzu- 
ſchließen, meine Begriffe von den äußern Dingen zu 
ıs berichtigen, und mid) im Innern deshalb zu beruhigen. 
Doc mein Gegenſtand und der Gedanke rieß mich Hin, 
vor dem Einzigen zu ftehen dem ich mein ganzeß 
Herz Öffnen möchte, von dem ich allein ganz gelant 
zu werden wünſche, der mir ſchon frühe eine Welt 
» eröffnete die mir ganz eigenthümlich angehört, und 
jo unwifjend mich mit den zarteften Fäden ber Dank⸗ 
barkeit an fich Tnüpfte, denn alles was ich verchre, 
was mich anzieht, was mir ala das Höchfte erjcheint, 
lit in dem Wörtchen Goethe ausgeſprochen. Ach 
ss weiß es jelbft nicht two ich den Muth nehme, Sie um 
Ihre Meinung über mein Vorhaben, um Ihren Rath 
zu bitten, Sie wirken dadurch mit wohlthätiger Hand 
auf mein ganz[e3] künftiges Leben ein. Geben mix Hr. 
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Hofrath die Erlaubniß Ihnen zuweilen von meinen 
Hortjchreiten und Plänen Rechenfchaft zu geben, und 
Sie haben ber Kunſt die Sie jo ſehr Lieben, eine 
vileiht nicht ganz unwürdige Mittarbeiterin zu: 
geführt, deren einziges Beſtreben es ſeyn ſoll jene ; 
zufamentreffende Ganze zu erreichen, da8 nur durch 
den Geift begriffen, erfunden und ausgeführt wird. 
Ein belehrendes ermunterndes Wort, eine Zeile von 
Ihrer Hand wird mir neuen Muth einflößen, und da 
größerer Anftrengung befjereg Gelingen zu folgen » 
pflegt, fo würde alles was ich in Diefer Hinficht ge 
leiftet hätte in gewiſſer Hinficht ihr Wert, und höchſt 
belobnend mag das Betwuftfeyn erfreuen wohltätig 
auf alles gewirkt zu haben was dem Leben den Reith 
verleiht. Meine Kühnheit Tann ich nur durch mein ıs 
unbegrenzte® Vertrauen und Ihre eigne tröftlichen 
Worte entichuldigen: daß Jeder der mit lebhaften 
Kräften eine Abficht zu erreichen ſtrebt, fich Ihrer 
Theilname zu erfreuen babe, und wohl mir wenn fidh 
das letztere bis auf mich erftrefte. Sollten Hr: Hof » 
rath die Güte haben mir in meiner Bitte zu will⸗ 
fahren, fo bitte ich ein Ddießfallige Schreiben an 
Leopoldine vd. Grußdorf, Zeltnergafie RN zu adreifi- 
ten, wo ich es ficher erhalten würde. Auch wünſche 
ih kein Aufjehen zu erregen und bitte Hr Hofrath, » 
ben Inhalt biefes Schreibens Niemanden mitzutbeilen, 
mein Vertrauen bejchräntt fi nur auf Sie allein. 
Ich ſehe ein wie verwegen meine Hofnungen find, 
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und doch glaube ich Sie zu kennen, und kann fie nicht 
ganz aufgeben. 
Mit der innigften Hochachtung 
Ihre ewigdankbare Leopoldine. 


2. Goethe an Leopoldine von Geußdorf. 


[Concept.) (Weimar, 30. Januar 1827.] 

s Wollen Sie, meine Theuerfte, mir eine Anzahl 
Ihrer Zeichnungen, größere und kleinere, wohlgepackt, 
mit dem Poſtwagen zufenden, jo würde eher dem Ver- 
trauen zu entſprechen [vermögen] das Sie mir zu 
widmen geneigt find und welches dankbar anertenne. 


3. Xeopoldine von Geußdorf an Goethe. 


[Prag, Februar 1827.] 
10 Herr Hofrath ! 

Wie innig mein Dank, wie überaus wohlthuend 
und erfreuend Ihre verehrten theuern Züge auf mich 
wirken mußten mag Ihnen Ihr Anneres jagen. Höchſt 
ermuthigend haben Sie auf mein ganzes Tünftiges 

ıs Leben eingewirkt, denn nur zur zielmäßigften Thätig- 
feit, zur höchſten Anftrengung wird mich der Antheil 
defjen begeiftern an dem mein ganzes Herz feit er es 
denken und empfinden lehrte mit unbefchreiblicher 
Annigfeit hängt. Die ganze Güte, den ganzen Werth 
30 ihrer Foderung anerkennend, würden Sie die verlang- 
ten Zeichnungen ſchon erhalten haben, hätte nicht bey 





— 2532 — 


meiner Unbekantſchaft mit dem Poſtweſen die Auf⸗- 
gabe verfäumt. Sie erhalten fie mit Nächftem. Ich 
lege meine erften ſchwachen Berfuche mit dem volliten 
Bertrauen in Ihre Hände, denn ich bin mir eines reinen 
tindlichen Strebens ohne Dünkel und Anmaßung be : 
wußt, ich bedente mich nicht mit jo viel Mängel und 
Schwächen vor Ihnen zu erjcheinen, denn wie Tönte 
der Kranke Genefung erwarten, ber aus falſcher 
Scham dem erfahrnen Arzte die Übel verbergen wollte 
die ihn drüken? Ich möchte ja fo ganz von Ihnen 1» 
erfannt jeyn. Mein ganzes Herz möchte ich offen 
vor Sie Hinlegen, und glaube vertrauend daß Sie 
mir darum Ihren Antheil nicht entziehen tverben der 
mir nun ſchon jo innig, fo eigenthümlich angehört, 
daß ih mit ihm Alles verlieren müßte. Es bleibt 
mir noch fo manches zu erörtern doch gewiß nichts 
zu bedenken übrig, ich vertraue Ihnen ja von ganzen 
Herzen! Ich erinnere mid) noch mit Vergnügen der 
Neigung die ih ſchon in früher Jugend für bilbliche 
Darftelungen empfand, der wunderbar ebrfurchts- » 
vollen Empfindungen die ich beſonders für einen großen 
bilderreihen Tolianten im ſchwarzen Einband begte, 
deffen Kupfer ich fobald ich feiner habhaft werden 
konnte nach meiner Art und Weije gar anmuthig mit 
inluminiren der Figuren verzierte. Diefe Richtung » 
wurde mit ben Jahren immer jtärter, ich wurde immer 
vertrauter mit dem Gebanten mir durch Handeln und 
Thun in bieffem Fade einen Plab unter jenen großen 
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edeln Menſchen zu erringen die mit klarer Überficht 
der Dinge ein ernſtes thatenreiches Leben vollbracht; 
doch jeit dem frühen Tode meiner Eltern in einer 
Penfionsanftalt von Menſchen umgeben die mid 
s nie verftanden noch begreifen Tonten, deren Sinn 
nie über das gewöhnliche Leben hinausging und bie 
meinen Zwek als leeres Hirngeipinft nie billigen 
wollten, von ihnen ungejchikten Lehrern überlaffen, 
mußte ich leider den erften kurzen Weg verfehlen 
10 und verlor jo viel Toftbare Jahr die ih nun 
vieleiht auch durch den raftlofeften Fleiß nicht wider 
einbringen Tann. Erſt feit einigen Monaten dba ich 
die Anftalt verlaffen und nun bey meinem Groß- 
vater lebe, ift e8 mir gelungen alle Hinternifje zu 
ıs überwinden. Seit biefer Zeit hat ein gejchikter hie- 
figer Mahler meine Ausbildung übernommen, doch 
mit der Bedingung daß ich don den erften. Regeln 
der Zeichnung anfange — Meine Zeichnungen tverden 
Ihnen den Weg zeigen den er mit mir genommen. 
0 wie glüflich waren Sie, daß Sie ſchon frühe unter 
jo guten edeln Menſchen, unter fo liebevoller Theil- 
name ihren Sinn für alles Große und Schöne un⸗ 
geftört ausbilden Tönen, daß in den glüflichen Jahren 
der Jugend Ihr Schmerz, Ihre Tyreude in verwandten 
3 Herzen widerklang; im Schoße Ihrer Tyamilie und 
Ipäter in Verbindung mit allem was man Weije 
und Groß nennt, müflen Sie einen Himmel auf 
Erden durchlebt Haben. Ich bin noch fo jung ſchon 
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ſo allein in der Welt, ſoll ich den Muth haben den 
Zwek zu wollen und die Mittel nicht zu verſchmehen 
auf mich ſelbſt ſoll ih mich ſtützen nur mir ganz 
allein vertrauend, ohne eine liebende Seele, foll id, 
meine Leiden und Tyreuden, meine Wünſche und Hoff- > 
nungen ganz allein jelbft tragen. O Sie fühlen ar 
wiß alles was in diefen Worten verborgen Ligt, ob: 
wohl Sie vieleicht einen foldden Zuftand nicht ſelbſt 
empfunden, Sie werden mich bemitleiden, mir Helfen, 
indem Sie mir Ihren Antheil nicht entziehen. Gönnen u 
Sie mir eine freyivillige Abhängigkeit, den belohnen- 
den Gedanken nad einem arbeitspollen Tage, wider 
etwa3 gethan zu haben was mich Ihres Antbeils 
mwürbiger, wider eine Stuffe erfliegen zu haben, Die 
doch endlihd zu Ihnen führen müflen. Ich darf s 
nun den ganzen Zag zeichnen und verwende bie 
übrigen Stunden gewöhnlich bis Mitternacht zum 
Studium der Anatomie, die ih (folang ich noch nicht 
über mich jelbft gebieten darf, doch gewiß nur fo lange, 
denn ich fühle keinen Abicheun dor dem was wir felbft » 
einft werben,) dem berfchenden Begriffe von Sittlich- 
feit wegen nur aus Büchern erlernen darf. Die 
übrigen 2 Stunden find meine glüflichften, two ich 
durch Leſen Ihrer Schriften, durch Nachdenten über 
jenes höchſte Wejen, über mich felbft meinen Geift zu » 
bilden, mir eine Elare Überficht der Dinge, eine Be- 
rubigung für Gegenwart und Zukunft zu erringen 
ftrebe. Die Refultate meines Nachdentens fühle ich 
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fo untoiderftehliches Verlangen Ihnen mitzutheilen, 
Doch weiß ich nicht ob ich dieſes ficher durch die Poſt 
mittbeilen könnte, es ift ja verbothen zu benten. O 
was wollte ich nur für eine Viertelftunde geben, wo 

s ich wie Mignon vor Ihnen Inieend, Ihnen alles jagen 
tönnte was ich dente und fühle Vergeben Sie mir 
nur die vielen Worte, Sie jagen mit Wenigen fo viel 
und ih Tann mit den Vielen noch lange nicht aus⸗ 
drüfen was ich Ihnen zu jagen wünſche. Dürfte ich 

ıo bitten auf ein dießfälliges Schreiben (Kleine Poft) 
zu jeßen da unſer Hausnummer fo verlöjcht ift daß 
ich es nicht erkennen kann, denn ich habe Ihren lieben 
Brief, freylih durch meine Schuld viele Tage jpäter 
erhalten. 

15 Mit der innigften Verehrung 

Ihre dankbare Leopoldine. 


4. Leopoldine von Geußdorf an Goethe. 


[Prag, Anf. März 1827.] 

Die erſten bloßen Conturen habe vor einigen 
Monaten ververtigt, da ich wie Sie wiſſen wider ganz 
von den erften Regeln der Zeichnung anfangen müſſen. 

» Die Hebe nebft Schatten und Licht nad) dem Runden 
gezeichnet. Die 3 letzten mit Gr bezeichneten find eigne 
Kompofition, H. Hofrath werden daraus fehen wie 
wenig ich noch ausdrüken kann, wie wenig mir nod) 
befonder® das Caraktriſtiſche Hineinzulegen möglich 
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iſt. Ich bitte innig um Ihren Rath mit ber Ver⸗ 
ficherung daß ich gewiß alles thun werde ihm nach 
zukommen. 





Mit inniger Verehrung 
Seopoldine. 


5. Goethe an Leopoldine von Geußdorf. 


Die überſendeten Umriſſe zeugen, meine Zheuerfie, 
von einem fchönen und natürlichen Talent für bildende 
Kunft. Die Weimarifchen theilnehmenden Freunde 
wünſchen Ihnen Glück einen fo trefflicden Lehrer 
gefunden zu haben der Ihnen nur nachahmenswerthe, v 
den Sinn reinigende und erhöhende Blätter vorlegt. | 
Gehorchen Sie ihm in Allem, ex wird Sie, wie ih 
durch die Geſichtszüge; auch durch die übrigen Glieder 
der menſchlichen Geftalt durchführen, Sie auf bie Be 
ftimmung ber einzelnen, ihre Proportion und wechſel⸗ u 
feitige Einwirtung treulich aufmerkſam machen. Das 
Außere prägen Sie Sich ein, das Innere lernen Sie 
nach und nach kennen. Alsdann wird er Sie auf 
das was ein Bild macht, geregelte faßliche Compofi⸗ 
tion, Licht, Schatten, Haltung und zuletzt auf die » 
Farbe hinleiten. Wenden Sie flufenweis Ihre Zeit | 
eifrigft auf dieſes ernfte Stubium. | 

Da Sie aber einen lebhaften Drang fühlen das⸗ 
jenige twa8 Ihnen in der fichtbaren Welt begegnet 
nachzubilden, jo bitte ich Sie inftändig fih nur an » 
das Bewegte, Thätige, Kräftige und Wirkfame zu 





alten. Um mid verftändlich zu machen geh’ ih 
Tchnell zu Beyſpielen: Sehen Sie den Kindern auf- 
merkſam zu, wenn diefe nun im Frühjahr ihre Spiele 
beginnen, e3 jey nun daß fie Ball werfen und jchlagen, 
s den Kreiſel peitichen, den Reif treiben, auf Stelzen 
geben, fich überichlagen und wozu fie fonft die Ueber- 
fülle unausgebildeter Kräfte muthwillig verſchwenden. 
Heften Sie ferner Ihre Augen auf ſolche Handwerker, 
welche Träftige, tüchtige Bewegungen nachzubilden An⸗ 
10 laß geben; den Schmidtmeifter, der mit feinen Ge⸗ 
jellen um den Amboß herwirkend dag Eifen bändigt. 
Zauern Sie ihm wie andern das Charafteriftifche des 
Geſchäfts ab. Sind Sie zu ruhigern Betrachtungen 
geneigt, jo jehen Sie auf dem Markte Verkäufern und 
ıs Käufern zu, dort werben einem lebendig aufmerf- 
lamen geiftreiden Blick die anmuthigiten Dtotive ſich 
entdeden. 
Nun aber da id Sie an die nädhfte Wirklichkeit 
hinweiſe, welche fast unwerth fehiene von Ahnen nach⸗ 
so gebildet zu werden, jo jag’ ich noch: daß der Geiſt 
des Wirklichen eigentlich da3 twahre Ideelle iſt. Das 
unmittelbar ſichtlich Sinnliche dürfen wir nicht ver- 
Ihmähn, fonft fahren wir ohne Ballaft. 
Und auch jenes Wirkliche follen Sie nicht ala 
3, gemein nachbilden. Was fi von dem menjd- 
lihen Körper nadt mit Anſtand zeichnen läßt: 
Hals, Naden, Bruft, Arme, Schentel, Füße müſ—⸗ 
fen durch leichte Getvande mehr geziert al3 verftedt 
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eine freyere Menſchheit darſtellen. Kinder Halb umd 
ganz nackend zu bringen, wird Ihnen nicht ver 
wehret ſeyn. 

Legen Sie dieſes alles Ihrem einfichtigen Meiſter 
vor, aber mit der Proteftation daß id Sie Feine: : 
wegs von dem ernflen reinen Wege auf dem er Sie 
führt hiedurch ablenken wolle, fondern daß es mn 
ein Fingerzeig ſey wie ber ungeduldige Schüler einſt⸗ 
teilen auf die natürlichſte Weiſe ſich beſchäftigen und 
im Denken vorüben könne. x 

Wie Sie dieſe meine Vorſchläge aufnehmen und 
ſich von der Brauchbarkeit derſelben überzeugen. 
wünſche ſchriftlich, mehr aber bildlich ausgedruckt zu 
erfahren; wobey ich denn aber⸗ und abermals wieder⸗ 
hole, daß der bildende Künſtler ſich zuerſt an ber » 
fräftigen Wirklichkeit volllommen durch üben müffe 
um das Ideelle daraus zu entwideln, ja zum Reli- 
giojen endlich aufzufteigen. 

Leider, meine Gute, muß das Papier auf einmal 
bringen was eine mündliche Unterhaltung nad) und » 
nach ſchicklicher mittheilte, exit prüfend wie das Ge- 
febene eingejehen und aufgenommen werde. Denken 
Sie dies alles durch und melden Sie mir in Wwiefern 
Sie Sich folches zueignen, ober ob es Ihnen wider⸗ 
firebt. Vor und nach allem diefen grüßen Sie Ihren * 
Meifter zum fehönften und folgen ihm ausſchließlich, 
da er Ahnen gewiß darbietet was Site zunächſt brau⸗ 
hen. Eröffnen Sie zunächſt Ihre Gedanken hierüber 
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und zeigen mir an, ob ich Ihre Zeichnungen gerade 
mit dem Poftivagen zurüdichiden fol. 


Weimar, Aufrichtig theilnehmend 
den 30. März Das befte wünſchend 
5 1827. J. W. v. Goethe. 


6. Leopoldine von Geußdorf an Goethe. 


(Prag, April 1827.] 

Wie oft, mit welcher Freude und Dand babe ich 
Ihre Blätter gelefen, und wieder gelefen, mir ihren 
Inhalt feſt in die Seele geichrieben. Ach babe alles 
was Sie mir fagten, was ich Ahnen jezt jagen will 

ıo reiflich durchgedacht und kann Ihnen nun ganz auf- 
richtig, ganz aus mir jelbft ſprechen. 

Ich finde mich mit dem, was Sie mir über mein 
Berbalten fagen, in der völligften Übereinftimmung. 
63 ift mir fo wie alles was von Ahnen kömmt ganz 

ıs auß der Seele geſprochen. Die Tüchtigkeit und Brauch: 
barkeit Ihrer Berveggründe mich an die Natur, an dag 
wirklich Gegenwärtige zu halten, ſehe volltommen ein, 
und empfinde Teine Scheu vor dem wirklich Gegen- 
Wwärtigen, ja wenn ich mich recht erforſche finde ich 
2» daß fich mein inneres mehr nah Aufien Hinneigt, 
daß ich diefem Auffen meine beften Kräfte widmen 
möchte. Denn da wir und einmal innerhalb der 
Grenzen ber ſchönen Welt verſetzt finden, und von ihr 
Genuß und Freude erwarten, ift e8 auch wohl billig 
» und Recht unſere beften Kräfte für dieſe zu ver⸗ 
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wenden, und fo gemeinnübig zum ſchönen Ganzen 
beyzutragen von dem wir Glük und Lebensfreude er- 
warten, dieß aber nur als brauchbares Mitglied mit 
Recht und Billigkeit fodern dürfen. Es Tömt mir 
bieß wie eine gemeinfame Sparlafje vor, wo nur der: > 
jenige der nad Vermögen zum Ganzen beygetragen 
ba3 Recht erhält, von diefen Ganzen auch wieder zu 
fodern und herauszunehmen. Das wirklich Gegen- 
wärtige ganz zu verſchmähen jcheint mir thöricht, nur 
müßte man dur) richtiges Erkennen da8 aus ihm 
heraus zu ziehen fuchen, was man thut wenn man 
ſtarke Effenzen in die Sonne ftellt, den Spiritus. 
Ich fühle es, wir jollen Feine Gelegenheit verjäumen, 
un bes fo manichfaltigen Guten und Schönen da3 uns 
die Erde biethet mit reinem Sinn zu erfreuen, dod ı 
erft dann, wann wir und ftark genug finden es mit 
höherer Lebensweisſsheit zu genießen, ohne welche der 
reine Genuß doch ganz verbittert wird. Mein erftes 
Beftreben follte jezt jeyn mich Ihrer Borfchläge durch 
rege That würdig zu zeigen, und [fie] mir jo ganz an= » 
zueignen, aber nun muß ich Sie vertrauend mit den 
Hinterniffen befant machen die ſich mir vielfach entgegen 
ftellen. Spielende Kinder geben fowoll durch ihre an- 
muthigen ungezivungenen Bewegungen als ihr harm⸗ 
loſes Genießen der Gegenwart zu vielen, ſowoll ernjten » 
und nüblichen, al3 freundlich leifen Errinerungen und 
Betrachtungen Anlaß. Ahnen zuzufehen war immer 
eine meiner liebften Beichäftigungen. Aber Finder 
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zieht ihr reiner Sinn ins freie und ich darf, da der 
Großvater faft gar nicht ausgeht und mir allein aus- 
augehn nicht erlaubt, nicht einmal in der Stadt frifchen 
Odem fchöpfen. Könen Sie fich& denken, daß ich die 
s ganze fchöne Zeit ber, two fich doch jedes Geſchöpf des 
twiederaufblühenden frifchen Lebens freut, noch feinen 
Grashalm aejehen, noch fein Veilchen gepflült? wie 
ich die Kleine Lerche um ihre Freiheit beneide, jo gern 
hinaus möchte und nicht kann! Die ſchöne Natur mit 
10 Menſchen zu betreten, die jo ganz alles Sina für 
ihr Großes und Erhebendes, für alles alles was dem 
Leben den Werth verleiht entbehren, jagen Sie ſelbſt? 
tönte mir weder Vergnügen noch Nuten gewähren. 
Über ihr hirnloſes Geſchwätz müßte ich verzweifeln, 
ıs au würde e8 mich nur hindern erhebende nüßliche 
Eindrüde auf mich einwirken zu laſſen, mir da3 Ge- 
fühl meines Verlaſſenſeyns unter Menſchen, die mic 
nicht verftehen, mir auf feine Weife angehören, recht 
lebhaft vor Augen ſtellen. Dod wenn id mich noch 
20 jo unglüklich und verlaffen fühle, fo eile ih nur zu 
Ihnen und imer finde ich da Beruhigung und Troft. 
Ich bin auch deshalb am liebften allein, da Tann ich 
do ungeftört an Sie denken, da fchiweben Sie mir 
immer fo lebhaft vor der Seele, da bente ich immer- 
3 fort an Sie, und dann finde ich mich immer außer: 
ordentlich ruhig uud glüklich. 
Auch was Sie mir über Gewänder jagen ift mir 
fo ganz aus der Seele gegriffen. Überhaupt ziehen 
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mich ſolche Gegenftände am meiften an wo fich der 
jedesmalige Karakter feft und beflimt ausſpricht. 
Hier dürfen die Glieder nur wenig, höchftens an ben 
nothivendigften heilen bedekt ſeyn. Aufrichtig muß 
ich Ihnen fagen daß ich in der bildenden Kunſt über: : 
haupt gar feine Gewänder umlegen möchte. Ich möchte 
fo gern größere freyere Menſchen darftellen, fo wie 
fie die Kunft der Alten mit weifer Borficht gewählt. 
Mytologiſche Gegenftände ziehen mich bejonder3 an, 
ih denke fo gern ihrer tiefern finnigern Bedeutung » 
nad. Wie zeigt und diefer Herkul, dieje perfonifizirte 
menſchliche Kraft, was der Meni dur muthiges 
Ringen und Streben vermag! Dad Meinige wird fo 
viel eingeengt. Sie glauben nad) nalten Kindern zu 
zeichnen wird mir nicht verwehrt jeyn, und wäre nur ı 
das nicht, aber wenn ich nicht einmal Arme, Füße, 
Scentel, nach der Natur zeichnen darf? wenn man 
mir fo alle Mittel abfchneidet zum Ziel zu gelangen? 
Selbft die hiefige Gallerie durfte ich wegen ihrer Ent- 
Iegenheit von Uns exjt einmal bejucdhen, und Tann jo » 
nicht einmal das Berftändniß im Anjchauen üben. 

Mein ganzes Weſen drängt fich in difem großen 
Augenblit nad Ahnen Hin, vom Herzen möchte fid 
mir alles ablöjen und nad) Ihnen drängen, ich finde 
feine Ruhe bis Sie Alles twiffen was mich jo unend- » 
lich bewegt und drüft, finde mich unwiderſtehlich ge 
drungen Ahnen ein Belentniß zu thun. O müßten 
Sie wie mir jezt das Herz Klopft. 
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Nicht ſowoll jener beſchränkte eingeengte Zuftand 
ift es der mich unglüdli macht, da3 habe ich er- 
tragen gelernt, und mich frühzeitig gewöhnen müſſen 
mir jelbft genug jeyn, als eine unendliche Sehnfucht 

s nad Ihnen. Alles was ich bin und werden Tann 
verdanfe ich jo ganz nur Ihnen, Sie haben mich ge- 
lehrt was ih ſoll und Tann, mich wie ein milder. 
Schukgeift vor Unmwürdigen bewahrt. Ich bin fo 
alles alles nur allein dur Sie und follt mich nicht 

ıo nach Ahnen jehnen? ziehts doch jedes Weſen nach der 
Heimat, die meinige ift bey Ahnen, in ihnen. Wie 
jehne ich mich fo fehr alles wozu Sie den Funken in 
mich gelegt, mir Liebe dazu eingeflößt mit Ihnen 
mündlich zu beiprechen, ich möchte jo gern alles was 
ss mir richtig fcheint mit Ahnen durchdenten, durch- 
Iprecden, mein künftiges Leben mit Ihnen feſtſetzen, 
jehne mich fo unendlih Ahnen mein ganzes Herz in 
feinen geheimften Winkeln zu öffnen, nur kurze Zeit 
mit Ihnen zu jeyn, Sie nur wenige kurze Wochen zu 

» haben, das ift der höchfte, der inigfte Wunfch meines 
Lebens. Ach muß Ahnen nun ganz offen ſeyn. Seit 
einiger Zeit Tann ich an gar nicht? mehr frohen An- 
theil nehmen, jelbft am zeichnen nicht; ic) möchte im- 
mer am liebften den ganzen Tag, an Fenſter ftehend, 

3: nach der Gegend Hinjehen two ich ihr liebes Weimar 
weiß, das habe ich jo außerordentlich Tieb, und nur 
wenn ich dag thue kann ich ruhig feyn. Wie ift mir 
jezt jo bang Sie zu erzürnen, Sie werden mir Man— 


— 264 — 


gel an Fleiß, Verſchwendung der Zeit vorwerjen. 
aber gewiß: ich Tann nichts dafür, es zieht mich un— 
twiderftehlich immer wieder hin fo fehr ich mich au 
bezwinge. Zürnen Sie nur nicht, e8 muß doch alle 
heraus wenn ih rubig feyn jol. Weder im Leien : 
noch Denten Tan ich mehr etwas Rechtes ausrichten. 
es will mir durchaus nicht mehr gehn in einen Saf 
einzudringen, ihn feft und beftimt nachzudenken, fo 
fehr ich mich anftrenge, weil mir alles in bem Ge 
danken der unendlichen Sehnfucht mit Ihnen zu feyn =» 
untergeht. Will ich zeichnen fo muß e8 imer einen 
leifen Bezug auf Sie haben, da möchte ich immer 
nur Ihre Gefchöpfe, Ihre Ideale verkörpern, möchte 
nur immer für Sie Schaffen und thue ich alles weit 
lieber um Ihret- ala um Dteinetwillen. 15 
Reisten mich font die Wolfen mit ihnen fort, 
weit über Berg und Thal zu ziehen, jo bat dieß nun 
die bejtimtefte Richtung, und immer jehne id) mich un= 
endlih auf fo fehnellen Weg zu Ihnen zu eilen. Sie 
find leider immer meit glüflicher ala ich, und wehrend » 
ich mit meiner unendlichen Sehnſucht am Boden ge- 
feffelt daftehe, ziehen fie noch Heute an Ihnen vor= 
über. Denken Sie wie traurig e3 wäre feinen Antheil 
am Leben in jo ruhelofer Sehnſucht Hinzubringen, ich 
wenigſtens glaube fo lange man Kräfte und Leben hat = 
das Wünſchenswerthe zu erringen follte man an nichts 
verzweifeln. Es ift auch mir nicht unmöglich meinen 
höchſten Wunſch dur muthiges Vertrauen zu er- 
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zxingen, und da3 habe ich doch auf der ganzen weiten 
Melt nur zu Ahnen, aber auch unumfchräntt. Were 
ich nur Unabhängig, ich hätte ſchon lange die Boftitraffe 
durcheilt, Hätte Ste ſchon längft, were ſchon längft 
s bey Ahnen: Aber bis dahin find noch 6 Jahre und 
die würde ich fo gewiß nicht überleben. Soll unter- 
deß alle meine Kraft, alle heitere Lebensanſicht verloren 
gehen? Sie find jo gut, das werben Sie nicht wollen. 
Gewiß, e8 würde mich unterdeß weder Frühling noch 
10 Herbit mehr freuen, an den ſchönſten Tagen würde ich 
nicht3 empfinden ala nicht mit Ihnen zu jeyn. Jezt 
ruht mein ganzes Lebensglük in Ihrer Hand, und mit 
dem inigften Vertrauen wende id mich) an Sie, bitte 
Sie To inftändig mir nur diefe einzige Bitte nicht zu 
is verfagen. So gerade zu Ihnen eilen, wies mir das 
Herz gebiethet, darf ich nicht, das würde der Großvater 
ſehr unſchiklich finden. Doch achtet er Sie im vollften 
Maße und wollten Sie den Wunſch an ihn richten mich 
einige Wochen bey fich zu jehen, würde er gewiß nichts 
» entgegenjeßen. O wollten Sie mir nur diefe Bitte er- 
füllen, mein ganzes Lebensglük hängt davon ab. Es 
ginge umfomehr an, da er aufs Land ziehen will wo 
mid der Meifter der großen Entlegenheit wegen fo 
nicht bejuchen könte. Wollten Sie ihm daher ein 
3 wenig vorjtellen wie vortbeilhaft auch in diefer Rük— 
ſicht Ihre Gegenwart auf mich wirken würde, jo ginge 
Ale nad Wunſch und Willen. Inftändig bitte ich 
Sie, erfüllen Sie mir nur dije Bitte, denn gewiß 
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feine Blume, kein Strauch, nicht Yrühling noch Hecht 
würde mich mehr freuen wenn ich die berliche Natur 
nicht mit Ihnen genießen, ihre herrlichen wohlthuender 
Eindrüfe nicht durch Sie geleitet auf mich einwirken 
laſſen könte. Ich bin jo ganz Ihr Gefchöpf, Ir. 
Weſen, o vollenden Sie Ihr Werk! bilden Sie mid 
mit milder Hand weiter. Nur ganz wenige, nur gant 
furze Wochen ſchenken Sie mir und ich bin meine 
ganze übrige Lebenszeit glüklich. Sonft gewiß nid, 
ih jehne mi jo unausiprehlih nah Ahnen. Bei 
benfen Sie wie mein ganzes Lebensglük, meine ganz 
ganze Hoffnung auf einem einzigen Wort von Ihnen 
berubt. Ich Habe vergefien den Großvater zu nennen, 
Hofrath Bundſchuh, nur nicht fagen daB ih Sie 
jelbft gebeten, das würde er twider allen Anftand finden. > 
Wie inftändig bitte ich Sie, reifen Sie mid nur bald 
aus biefer quelenden Ungewißheit, o nun gut! id} bin 
doch noch glüklich jo lang ich nichts beftimtes weiß, 
i& hoffe und vertraue Ihnen jo aus ganzer Seele. 
Antworten Sie mir nur bald, nur ein einziges kleines » 
Wörtchen! E3 wird mir fo ſchwer Ihnen Lebewohl 
zu fagen, die Morgenſonne fcheint mix jo freundlich 
ins Fenſter, ich denke an die Seligkeit mich mit Ihnen 
eine8 jo ſchönen Morgens [zu] erfreuen! ich gebe ihr 
taufendmal taufend Grüße an Sie auf, möchte fie > 
Ihnen heute recht freundlich leuchten, möchten Sie 
dabey aud auf mich denken, meiner nicht bergefien. 
Antworten Sie mir bald, ich bitte Sie infländigft. 
Ihre Leopoldine. 
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Den mweimarjchen theilnehmenden Freunden meinen 
Herzlichiten Dank für ihre gütige Theilnahme, fie Hat 
mid) recht ergriffen und bewegt, daß müffen edle gute 
Menschen ſeyn und ich habe fie alle auch recht Lieb. 

> Ach fehne mich auch nach ihnen recht Herzlich, doch 
nicht jo wie nach Ahnen. Auch mein Meifter ftimt 
mit Ihnen völlig überein, hat fich jehr erfreut, mir 
feine wahre Achtung an Sie aufgetragen. So leben 
Sie denn wohl, es wird jo außerordentlich ſchwer 

10 Ihnen Lebewohl zu jagen. Ich habe Veilchen be- 
kommen und ſchike Ahnen welche, könte ich fie Ihnen 
nur Alle geben. Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand? 
Leben Sie wohl. 

Melden Sie mir nur bald ob Sie es thun wollen, 

ı5 o thun Sie es mir zu Lieb. 


7. Goethe an Leopoldine von Geußdorf. 
[Concept.] 


Sch weis, meine Theuerfte, Ihr Talent, Ihren 
Geift, Ihren Charakter zu ſchätzen, die holde Neigung 
Ihres Gemüths zu erkennen und zu Lieben; auch finde 
ih Wunſch und Drang durch perfönlicde Annäherung 

so Über manches aufgeklärt und beruhigt zu werden ganz 
naturgemäß. Nun eile ich zu antworten und folgen= 
des zu jagen: 

3% habe Hoffnung auch dieſes Jahr die böhmischen 
Bäder zu befuchen; dies würde Gelegenheit geben ſich 
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irgendwo zu finden und einer freyen Unterhaltung ;jı 
genießen. 

Hierher darf ih Sie jet nicht einladen; in meinem 
Haufe leidet eine Tiebenswürdige junge Verwandte ar 
unbeilbarem Uebel und läßt ung früher oder fpäte- 
ihre Auflöfung befürchten. In einen jo traurige 
Kreis möcht ich Sie nicht einjchließen; laſſen Sie mir 
Zeit Ihren Wunſch zu überlegen und deffen Erfülluns 
einzuleiten. 

Seht aber vor allen Dingen ſchicken Sie mir Jr» 
Bild, entweder Sie verfuchen es jelbft oder Ihr wackertt 
Meifter den ich beftens grüße erzeigt uns wohl dieſe 
Gefälligkeit; verfäumen Sie nicht diefen erften Schritt 
perjönlider Annäherung und vertrauen Sie meiner 
aufrichtigen freundlichen Theilnahme. 2 

Weimar [16.—21.] April 1827. 


No zwey Tragen: in welcher Gegend Tiegt ber 
Sommeraufenthalt Ihres Großvaters? und wie Heißt 
der wackere Künjtler, Ihr Meiſter? 


8. Leopoldine von Geußdorf an Goethe. 


[Prag, zwiſchen 15. Juli 1827 und 
25. Juni 1829.] 
Mein theurer väterlicher Freund! % 
Noch einmahl komme ich zu Ihnen, in einer An 
gelegenheit, die auf mein ganzes Tünftiges Leben, Be: 
zug hat. Glauben Sie nicht daß das Verftellung 
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ſey, ich habe fonft Niemanden auf der Welt mit dem 
ich mid) berathen, dem ich alles aufrichtig jagen Tönte. 
Nur zu Ahnen zieht mich das innigfte Vertrauen, und 
wenn Sie mir auch nicht rathen und helfen können 

s jo fühle ih mich doch ſchon reiner, wenn ichs Ihnen 
fagen Tann. 

Ich Habe zeither nur der Kunſt gelebt, und Werbe 
nur für fie leben, babe mic) aufs eifrigfte bemüht, 
wenn aud nur Schritt vor Schritt weiter zu kommen, 

ıo und feit dem Tode des Großvaters bey Direktor Berg⸗ 
ler gezeichnet. Bergler hat aber feiner Kränklichkeit 
wegen erft neulich ausdrüflich verlangt daß mich mein 
voriger Meifter der jonft der geſchikteſte hier ift, 
nebenbey unterrichten jollte und ich jehe ein, daß dieß 

ıs wenn ich weiter fomen will unumgänglich nöthig eh, 
indem er der Einzige hier ift der etwas leiſtet. 

Glauben Sie ich kann alles in der Welt für die 
Kunft thun, mein Leben beruht nur in ihr, und 
Ahre Iekten Lieben Worte: bleiben Sie der Kunft ge= 

» treu, bleiben mir feſt ins inerfte Herz geichrieben; 
aber ich darf meine inerften Gefühle nicht dabey ver- 
laügnen, id) muß mi auch rein dabey fühlen. 

Obwohl er mird nicht gefagt Hat, feh ich wohl 
daß mich mein Meifter liebt, und nicht flüchtig jon- 

9 dern bleibend, und ich kann ihn nicht wieder Lieben, 
eher wollte ich fterben, und fterben oder die Kunſt auf- 
geben ift wohl alles eins, aber doch wollte ich fie nicht 
mit meinem reinen Bewußtſeyn erfaufen. Nun weiß 
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ih daß Sie mich ganz verftehn. Seben Sie ich könd 
die Kunft nicht mit freyen reinem Gefühl mehr üben. 
die ich durch ſeyn Unglüf erlaufen follte, und ich ſebe 
daß in einem tiefen Gemüth diefe Leidenſchaft täglıd 
wächſt die ich auf feinen Fall befriedigen fanın. Rather 
Sie mir nur das nicht, auf keinen Yall, eher wollt 
ih fterben. 

O fagen Sie mir was foll id tun? die Kunſt 
ann ih nicht aufgeben, und anfehbend dulden Tann 
ichs auch nicht länger. Rathen Sie mir, fagen Sie: 
mir daß ih Ihnen doch rein in die Augen fehen 
fönte wenn ich auch meine inerften Gefühle fo ver- 
läugnen follte, und dann werde ih mid) auch ruhig 
finden. 

Derkennen Sie mich nicht, weil ichs Ihnen fage, : 
ich bin fonft gegen Jederman verichloffen und ftill, 
mein Bertrauen befhräntt fih nur auf Sie allein, 
lange genug babe mit dem Gefühl gelämpft das mir 
tie eine Laft auf dem Herzen ligt, und mit der Angft 
Sie auf neue zu erzürnen, aber ich folge dem Herzen » 
und kome wieder zu Ihnen indem ich ganz und inig 
auf das Ihrige vertraue. Antworten Sie mir nur 
dießmal ganz wie Sied fühlen und meinen, ftoßen 
Sie mid nicht wider zurüf, 


Gewiß immer 
Ihre Leopoldine. 


III. 
Thereſe v. Eifl, geb. v. Oberndorfer. 


1. Therefe v. Eißl an Goethe. 


Euer Excellence! 

Mit den Muthe ber mir vor fünf Jahren Ballete 
und Pinſel gab gehe ich heute zum Schreibe Tiſch, 
um, welch ein Hochgefühl, an Göthen zu fchreiben. 

s Denn durch jennen Machthabenden Unniverfellen Geift 
deſſen Werke mein größter Unterricht waren auch er- 
muthiget zu werden darf ich ja wünſchen. So müffen 
aljo Euer Excellence von meinen Dafeyn wiſſen, 
wenn ich vortichreiten fol. Aber wie darf ich mid 

10 Ihnen aufführen, durch ein Gemählte? oder durch 
die Sckütze meiner Lebensgeſchichte in Beziehung auf 
Kunft! O! mit Freuden will ich beydes wenn Sie 
es mir erlauben tollen. 

Indes will ih als Pilgerinn zu Ihrer Thüre 

» wallen und jagen; daß ich in der Kunft alles höhere 
deffen Gelingens ich mich erfreuen darf, aus Ihren 
Merken ſchöpfte. Ob ich Euer Excellence aber auch 
immer recht verftanden, ob ich meine Pallete auch 
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feine Blume, kein Straud, nicht Yrühling noch Herbft 
würde mich mehr freuen wenn ich die herlidde Natur 
nicht mit Ihnen genießen, ihre herrlichen wohlthuenden 
Eindrüfe nicht dur Sie geleitet auf mich einwirken 
laffen könte. Ih bin jo ganz Ihr Geſchöpf, Ihr 
Weſen, o vollenden Sie Ihr Werk! bilden Sie mid) 
mit milder Hand weiter. Nur ganz wenige, nur gang 
furze Wochen Tchenten Sie mir und ich bin meine 
ganze übrige Lebenszeit glüklich. Sonft gewiß nicht, 
ich fehne mi fo unausſprechlich nach Ihnen. Be— 
denken Sie wie mein ganzes Lebenzglüf, meine ganze 
ganze Hoffnung auf einem einzigen Wort von Ahnen 
beruht. Ich Habe vergeilen den Großvater zu nennen, 
Hofrath Bundſchuh, nur nit jagen daß ih Sie 
jelbft gebeten, da8 würde er wider allen Anftand finden. ıs 
Wie inftändig bitte ich Sie, reiſſen Sie mid nur bald 
aus diefer quelenden Ungewißheit, o nun gut! ich bin 
doch noch glüklich jo lang ich nichts beftimtes weiß, 
ih hoffe und vertraue Ihnen jo aus ganzer Seele. 
Antworten Sie mir nur bald, nur ein einziges Kleines » 
MWörthen! Es wird mir fo ſchwer Ahnen Lebewohl 
zu fagen, die Morgenjonne jcheint mir jo freundlich 
ing Tenfter, ich denke an die Seligkeit mich mit Ihnen 
eines jo ſchönen Morgens [zu] erfreuen! ich gebe ihr 
taufendmal taufend Grüße an Sie auf, möchte fie 
Ihnen Heute recht freundlich Leuchten, möchten Sie 
dabey auch auf mid denten, meiner nicht vergefien. 
Antworten Sie mir bald, ich bitte Sie inftänbigft. 
Ihre Leopoldine. 


” 


* 
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Tür meine Kunſt entſcheitent jeyn wird ber ich mit 
übermäütbiger Hoffnung barre. 
Euer Excellence werden übrigens ber Künſtlerin 
nachfehen wenn fie jenen Anftand überjchritten, den 
s fie Ihnen jchuldig zu ſeyn fühlet. 
Euer Excellence 
ergebenfte D: Thereſe Eißl 
Dresden am tr April 828. gebohrne v. Oberndorfer 
Del: Raths Wittwe. 


10 A: d: Thereſe Eißl g: dv. Oberndorfer Det. R: Wittwe 
in der eiſſeren Ramſchen Gaſſe im Hauſe des 
Bildhauers Kühn in der Iten Etage bey Dock⸗ 
tor d. Roffenberg, in Dresden. 


2. Goethe an Therefe von Eißl. 
[Concept.] 
Wenn Yrau von Eißel Unterzeichnetem Nachricht 
ıs geben wollte, welche Gegenftände fie bisher zu Ihren 
Gemälden am liebften gewählt, welche Ihrer Produc« 
tionen Ihr jelbft und Ihren Freunden die gelungenften 
geichienen, jo wird er das von hr ausgeſprochene 
freundliche Anerbieten dankbar annehmen und das 
20 Weitere deshalb in Betracht ziehen. 
Mit den beiten Wünjchen. 
Weimar d. 7. May 1828. 


Shriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 18 
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3. Therefe v. Eißl an Goethe. 
Euer Excellence! 
Sichern mir die Gewährung meiner Bitte, Wunjde 
und Stolzes zu. 

Ich eille jenne Bilder zu nennen die ich mit Hin 
gebung und Liebe gemahlen, und die dem Zeugnije 
von Kennern nach gelungen find. &3 kann bier wohl 
nur von eigenen Compositionen die Rede feyn. 

Das 1!e Gemählte „mein Traum verichönt al3 
Dichtung” ift ein Friedens Genius in einer Landichaft, 
nahe einer unter Balmen ftehenden Urne, an ihr lehnch 
ein Anker auf zerfnüdten toten Nellen, im Border 
grund liegt eine zerichmetterte Eiche, der Genius 
ſchwebet mit einen reifen Bund Korn in die Wolle. 
24° Iſt jenne hochherzige Römmerinn Area [Arria] 
und ihr Gatte Paytos. 31? Portia im Geſpraäch mit » 
Maria aus Klp: [Klopftods]| M: [Meifiad] Maria 
fagent: der ift mein Sohn. 4'% eine lebensgroße H: 
Katharina im Königlichen Ornate, dies ift dermahln 
ein Eigenthum des Fürſt Biſchof von Sekau in der 
Steuermarkt. 5! Ein großes Gemählte das Iezte Abend » 
mahl de3 Herrn für ein SM lofter beftellet. Ein Gr | 
12 Fuß hoches Altarblat. St. Johann, ſchwebent auf | 
Wolken, im priefterlichen Urnate, von Genien die kich⸗ 
lichen Attribute haltent umgeben, hatte bey öfentlicher 
Ausftellung den allgemeinen Beyfall, eben jo in Wien. s 
Der Rufifde Minifter Kannikof in Dresden Taufte 
bon mir eine Karitas in Lebensgröße, mit drey Kindern 
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in einer Landſchaft fitent, ich bin überzeugt daß dies 
Bild feynen ganzen Beyfall hat. Mehrer kleinern will 
ich nicht erwähnen — da nur da groß getachte und 
groß ausgeführte mich vorzüglid angehet. Aus der 

> Mitbologie ſchöpfe ich nicht gerne, ob dieſes aus der 
ſchon in früher Jugend mir eigenen Abneigung für 
alles Fabelhafte und Neigung für da3 Gefchichtlich 
wahre entipringt wei ich nicht? doch fühle ich daß 
es fo it, denoch glaube ich mir nicht vorwerfen zu 

10 müſſen — daß ich mich nicht ſtätz gemühet die edlen 
ſchönen Formen Grichiſcher Kunftprotucte jenen Gegen⸗ 
ftänden die ich mit Liebe und Überzeugung mahle an- 
zubafien. Im Schlachten Getümmel über bludente 
Leihen, durch Rauchwolken unter dollen Grügern 

15 [Kriegern] ziehe ich gar nicht gerne und habe mich 
hierinn auch nie verſucht. 

Jeder Aufgabe, aus Euer Excellence Ihrem Geifte 
gebohren, werde ich Teuer und Hert[3] weihen und 
nicht ruhen bis ich des Gelingena überzeugt bin und 

20 würdig gelöft finde um fie für Euer Excellence als 
Sprache meine? Dantgefühls Ihnen fenden zu können. 
Wie fern Euer Excellence Einfluß auf mein Funft- 
leben hatten, zu dem mein Schiefall mid) Liebent trug, 
oft auch gewaltſam fehleiderte, ſoll dann eine Kleine 

ss Sckütze meines Lebens, dem Gemählte beygelegt, jagen. 
Euer Excellence 
Dresden am 16!" May 828 ergebenfte Diennerin 
Therefe Eißl gebohrne v. Oberndorfer. 
1 


8* 
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4. Goethe an Thereje v. Eißl. 
[Concept.] 

Evangelium Matthäi 14, 24: Und das Schiff war 
mitten auf dem Meer und litte Roth von den Bel- 
len etc. etc. 

PVorftehende Ueberlieferung, man mag fie biflorih } 
oder fymboliſch nehmen, ift eins von den fchönften : 1 
Documenten urdriftliden Glaubens; mögen Sie e& | 
meine Theuerfte in ein Bild faffen, jo wird e8 an Ge 
lingen und Beifall nicht ermangeln, nur wünſche id, 
Sie jendeten mir eine Scizze, wie Sie Sid des Gegen- 
ſtands zu bemächtigen gedenken. Ein fertiges Bi» | 
muß man eben nehmen wie es dafteht, ein werdendes 
läßt fich befprechen und es gebt daraus eine belehrende 
heitere Unterhaltung hervor. In diefem Bezug ftehe 
ich viele Jahre mit jüngeren und älteren Künſtlern 
und habe daran immer viel Freude gehabt. Wollen 
Sie mir alfo Ihre Gedanken, wie Sie foldde bey fi) 
feftftellen, zuerft vorlegen, jo kann ich der freundlichen 
Gabe die Sie mir zudenten deſto berubigter entgegen 
ſehen. 

Weimar d. 21. May 1828. » 


5. Therefe v. Eißl an Goethe. 
Euer Excellenz! 
Ich Tage den wärmjten Dank für die Gewährung 
meiner Bitte. Auch Sie haben hieburch der gläubig 
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wandernten, aber dennoch oft furchtſamen Ihre mäch- 
tige Hand gereichet, neue Kraft, Luft, und Muth 
zum MWeiterfehreitten auf der gewählten Bahn gegeben. 

Ob ich den erhabenen mir gegebenen Gegenftand 

s xecht erfaffe, den fehönften Moment gewählet, wenn 
ich ihn jo mahle wie er fich mir zuerft ala Bild dar⸗ 
ſtellet; jo da der Verſöhner den fintenden Petrus die 
Hand reichet, die Elemente noch aufgereget ftürmen 
und das Schiff der Beängftigten betrohen, wie ich mir 

io ein großartiges Bild zu denken vermag — frage id 
Euer Excellence bittent. 

Ehen fo, Ob ih Ihren Gefallen entjpräche wenn 
ih treu dem Evangelium die Nacht behalte und das 
gefturmte Meer nur durch feuerige Plitze erleuchte? 

ı5 Ober ob ein überirtifches Licht, den Erldſer umftrahlent, 
die Nebengegenftände beleuchten, die Nacht durchhellen 
fol? Oder Tann ich mir eine Kleine Abweichung von 
der Überlieferung erlauben, und denen aufgeftürmten 
Ellementen, verdidten, Tintenten Wollkenſchichten die 

20 aufgehende Sonne zur Unterlage geben. Diejes als 
wichtig auf Farbe und Licht, oder Färbung der 
Lichter beacdhtent, würde ich mit vieler Vorliebe mah⸗ 
len, aber auch dieffe Willfürlichleit mir nur dann 
erlauben wenn Euer Excellenz fie gut beifen. 

3: Sobald Sie mich mit dieſer erbettenen gütigen 
Aufferung beklücken werden, eille ich darnach eine 
Scite zu machen um felbe Euer Excellenz zu der 
mid gewiß eben fo belcehrenten al3 erfreuenten Be— 
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ſprächung einjenden zu können. Um dann in meiner 
lieben Heimath das größere mit Luft, Liebe und Be 
geifterung Ihres Beyfals gefichert bearbeiten zu Tönnen 
und Ihrer Annahme werth zueignen. 

Guer Excellenz! 


Dresden am 2ER May ergebenfte Dienerinn 
828. Thereſe vd. Eißl 


6. Goethe an Thereſe v. Eißl. 


Mit viel Vergnügen erſehe ich aus Ihrer werthen 
Zuſchrift, daß mein Vorſchlag zu einem vorhabenden 
Bilde Ihren Gedanken und Empfindungen willfommen » 
ſey. Zur Beantwortung Ihres werthen Schreibens 
age kürzlich Folgendes: 

Die Nachticene, welche ſogar hiſtoriſch ift, ſcheint 
mir günftig; den Sturm wünjche fehr mäßig. Die 
Stelle woher Ehriftus kommt und wo er BHingeht, ıs 
muß beſchwichtigt und kaum beivegt ſeyn; auch ift zu 
vermeiden, Daß Petrus durch den Sturm nicht zu ver⸗ 
ſinken jcheine. Das Licht von Chriſto ausgehend wird 
eine fchöne Wirkung thun, wie das ganze Bild den 
Anfchauenden beruhigen muß, deshalb auch ander: » 
feitig einwirfende Lichter mwünjche: der Mond, recht 
geeignet, die vom Wind getriebenen Wollen fichtbar 

zu machen, irgendwo ein vertrauliches euer am 
fernften Ufer, wodurch Elzheimer feine tiefjten Nächte 
Har zu machen wußte, wobey ich denn wiederhole, daß 3 
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dag Stürmifche durchaus nicht vorherrichen darf, denn 
e3 wäre ja ſchon genug wenn Petrus auf ganz 
glattem Meere fi dem Herrn entgegen wagte. Das 
Ganze muß dem Beichauer durchaus ein anmutbiges 
s Gefühl geben, da3 Gefühl der Erhörung und Rettung, 
wie e3 denn auch der weiblichen Künftlerin da3 An⸗ 
gemeſſenſte fcheint. 
Iſt Gejagtes mit Ihrer Ueberzeugung einftimmend, 
jo verfahren Sie danach; haben Sie noch einige Ziveifel, 
ı0 jo melden Sie ſolche; denn man Tann fich nicht genug 
über den Hauptfinn und über die Motive zum Vor« 
aus vereinigen, ehe man ein jo wichtiges Werk an- 
tritt. Die Richtigkeit des Gedankens ift die Haupt- 
ſache, denn daraus entwidelt fich allein das Richtige 
ıs der Behandlung. 
Hier aber halte ich meinen Wunſch nicht zurüd: 
Sie möchten mir gleichfalls Ihr Portrait zufenden. 
Ohne das Angeficht der Perſon, wenigſtens im Bild- 
niß, gejehn zu haben, weiß man niemals mit wem 
» man zu thun habe. 
Womit ich Sie denn zum beften begrüße, mit dem 
Wunſch, alle Fördernig möge Ihrer Bildung zu Theil 
werden. Schönſtens grüßend, das Beſte wünſchend 


Goethe. 
ss d. 4. Juni 1828 
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7. Therefe v. Eißl an Goethe. 


Euer Excellenz! 

Famillien Angelegenheiten riefen mich früher als 
ih thachte von Dresden zurüde in mein Vaterland, 
und jo mußte denn der Thon zwey Jahre lang ge- 
nährte Wunſch nad) Weimar zu kommen, da Euer > 
Excellenz mein Compliment zu machen, (weswegen 
mir eine Neife in das nördlicde Deutichland jo twill- 
fommen tvar) jcheittern. Ich Habe zu viell gefordert! 
und Tann mid) billig begnügen, denn Euer Excellenz! 
haben ja meine Bitte angenohmen — und gemwähret. 
Sie haben mir erlaubt jeden Zweyfel, jede bedürfende 
Berichtigung in Bezug des beiprochenen Gemähltes zu 
ſchreiben. Nun wieder ganz ungeftört meinem Berufe 
gegeben, in meinem Eigenthum, umgeben von einer 
Kunftfamlung, findet fich mein Geift beſſer, Träftiger 
wieder, um jene mir fo liebiwerthe Aufgabe, welche 
das Klück haben fol in Ihrem Parnaß zu kommen, 
beginnen zu können. Diejer mir dadurch werdente 
Genuß ſoll mich für die der Kunſt (ch getraue es 
mir zu jagen) entzogenen Zeit die ich in Dresden ver- 20 
lebte entjchädigen. Da! wo ich mid und andere nur 
nachahment in Gallerien ſitzen jehe, fühle ich fo jehr 
jene hohe vom Schöpfer den Menfchen gegebene, Ihm 
den Vatter würdige Eigenſchaft bis zur Affennatur 
herab gewürdiget; fo ein Sclave der Vorurtbeile noch = 
mehr de3 Ertverbes, vergift der Künftler die Verpflich- 
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4. Goethe an Therefe v. Eißl. 
[Concept.] 

Evangelium Mattbäi 14, 24: Und das Schiff war 
mitten auf dem Meer und litte Roth von den WBel- 
len etc. etc. 

Dorftehende Neberlieferung, man mag fie biftorifch 
oder ſymboliſch nehmen, ift eins von den fchönften s 
Documenten urhriftlibden Glaubens; mögen Sie «8 
meine Theuerfte in ein Bild fafjen, jo wird e8 an Ge— 
lingen und Beifall nicht ermangeln, nur wünſche ich, 
Sie jendeten mir eine Scizze, wie Sie Sich des Gegen- 
ftands zu bemächtigen gedenken. Ein fertiges Bild ro 
muß man eben nehmen wie es dafteht, ein werdendes 
läßt fich beſprechen und es gebt daraus eine belehrende 
heitere Unterhaltung hervor. In diefem Bezug ftehe 
ich viele Jahre mit jüngeren und älteren Künftlern 
und babe daran immer viel Freude gehabt. Wollen ı5 
Sie mir alſo Ihre Gedanken, wie Sie ſolche bey fi 
feftftellen, zuerſt vorlegen, jo kann ich der freundlichen 
Gabe die Sie mir zudenten deſto berubigter entgegen 
jeben. 

Weimar d. 21. May 1828. » 


5. Therefe v. Eißl an Goethe. 
Guer Excellenz! 
Ich jage den wärmften Dank für die Gewährung 
meiner Bitte. Auch Sie haben hiedurch der gläubig 
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tung auf höhere Zinfen die Himmelögabe zu legen 
von der er Rechnung legen joll. 

Auch ich befenne diefe Sünde, und will fie nie 
wieder begehen. — 

s 63 ift mir in unzählbarer Hinfidht wichtig da 
Euer Excellenz! meine Arbeit gefalle, daß fie Ihres 
aufrichtigen Beyfals würdig werde. Ich glaube das 
Ganze nach den Anfichten von Euer Excellenz gefaffet 
zu haben, aber ich bitte mir nicht zu verargen, wenn 

10 ih auch Dinge dabey berüdfichtige die keinesweges den 
Gehalt der Haubtjache beftimmen, die mich aber jelbft 
über jede Tleine Störung des Gefälligen beruhigen 
ſollen. Ib bitte demnad Euer Excellenz mir zu 
fagen: Ob Sie diefem Gemählte in Ihrer Gallerie 

ı5 einen Platz von ungefähr 9 %: h: und 6 F. br: er- 
lauben wollen? denn ich mahle Lieber große als Kleine 
Bilder, und glaube dieſes auch Hier den Gegenftand 
anbafjenter. Eben fo bitte ih mir gütigft zu jagen 
don welcher Seite der Tenfter Licht auf ben dem Ge- 

so mäblte werbenten Raum fält? 

Freudig entipräche ich den Wunjch Euer Excellenz 
mein Portrait zu jenden. In einer Keinen Zuſammen⸗ 
ftelung nahet es ſich nun bald der Vollendung, in 
einigen Dtonathen werde ich die Ehre haben e8 jenden 

2 zu Können. Eine Frau die mehr denn dreymahl Eilf 
gire in Ihren Leben gezählt, follte ſich füglich nicht 
mehr mahlen, denn nur alzuleicht mifchet die Mahle- 
rinn aus Liebe zum Schönen die Palete zu blübent. 
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Doch ih glaube mich hat Wahrheitsliebe und ein 
treuer Spiegel geſchützet. 
Mit Ehrfurdt und Dank für jede Ermuthigung 
zum Höherſchwingen empfiehlt ſich 
Euer Excellenz! 5 
Therefe Eihl g: v. Oberndorfer. 
Grat am 15ten gbre 828° 


N: S: T: v. €: zu Gräß in ber Steuermarkt. 
in der Hoffgaffe im k: k: Pibliothequesgebäuthe im 
2icn Stod 10 


8. Goethe an Thereje v. Eypl. 
[Concept.] 

Sie wieder zu Haufe in gewohnter behaglicher 
Umgebung zu wiſſen ift mir jehr angenehm, wenn ich 
gleich gemünjcht hätte, daß Ihren Rückweg über Weimar 
zu nehmen wäre fügjam getvefen. 

Nur mit Wenigem erwiedere Ihren freundlicden 15 
Brief und erſuche Sie, in Abſicht auf das mir be- 
ftimmte Bild nad) eigner Luft und Kiebe zu verfahren; 
Pla und Licht wird ſich finden, fo wie e8 an heiterer 
Aufnahme und Mitgenuß gewiß nicht fehlen wird. 

Wenn Sie Ihr Bildniß mir gleihfalls gönnen, » 
jo mahlen Sie Sid nur Wie Sie Sich felbft am 
liebften denlen und jo wird es gewiß recht feyn. 

Möge Ihr Aufenthalt in Dresden unbejchabet 
Ihrer EigenthHümlichleit manches Gute und Liebe aus 
Ihrem Innern gewedt haben! 35 
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Mit den treuften Wünfchen für Ihr Wohl und 
jede Förderniß Ihres -Ihönen Talentes. 
Weimar den 29. Octbr. 1828. 


9. Thereſe v. Eyßlean Goethe. 


Euer Excellenz! 

s Mit den beiten Vorjehen für meinen Fleis verlies 
ih Dresden; aber twie von eifernen Händen gehalten 
lebte ich bisher in meinem Vatterlande. Schwer er: 
krankten mir innig liebe Verwanthe, dieſes zog mich 
von der Stafeley nad) der ih wie Zantalus blickte. 

ı Run wurde mir eine ſchöne junge liebe Nichte von der 
Seite geriffien. Ad! von meinem Herzen. So ver- 
nichtet konnte ich lange nicht? arbeiten, und nun nur 
weniges wie Euer Excellenz aus bem heute an Sie 
abgejendeten Bildchen, meinem Portrait, ſich über- 

ı5 zeugen werden. 

Mögten Euer Excellenz was dieſſen höchſt unvoll- 
fommnen Bilde mangeld, da3 mit zitternder Hand 
gemahlt ift, den geſagten Einwirkungen zufchreiben,. 
ala mein PBortreit aber gütig aufnehmen, und glauben 

* daß ich mich ſelbſt im Bilde beneide um das Glüd 
Euer Excellenz aufwarten zu können. 

Ich wage zugleich einen Auszug aus meinem Kunſt⸗ 
leben zu jenden, theils zur Erklärung des Bildes, und 
twie ih Mahlerinn geworden. Möge e8 nun Gott 

25 gefallen wenn auch freudenlos doch ungeftört von der. 
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Bätterliden Göttliden Rute! arbeiten zu Tönnen. 
Zu diefem Wunſch bittet um Ihre Gunft 
Euer Excellenz 
Graätz am 15ter Auguft 829. Thereſe dv. Eißl. 


[Beilage.] 

Im Schoße des Todes ward ich gebohrn; denn s 
ala ich der Weld gebracht, ward ihr meine ſchöne 
junge Mutter genohmmen. Sie ftarb im Schmerz- 
gefühle weiblicher Beftimung. Vergebens mühte man 
fih, fie dem troftlofen Vater wieder zu erwecken, und 
vergaß darüber des Heinen Anlömmlinge. Mit Feder⸗ 10 
betten übertworfen, Tag ich in einem Bette. Ein alter 
Nachbar, gemüthlich religiöfen Sinne, Tamm mit 
traulicher Nachbarzliebe herbey geeilt, um das Un- 
glüd, von dem er hörte, wenn ſchon nicht abzuwähren, 
do zu jehen. Er fragte wie die Waiſen aus den ıs 
Morgenlande nad dem Kinde. Er fuchte und fand 
mid) ala eben da3 kleine Lebensflämmchen erlöfchen 
follte, und brachte mich von der Stidluft in das Licht, 
fih wie Pharaons Tochter über die Findung und 
Rettung Mofes Freuent. » 

Eben hielt der Wagen Kaiſer Joſephs dor meines 
Vatters Haufe zu Wiener-Neuftadt in Oeftereich wo 
mein Vatter Befiger ziveyer Poften war. 

Der Kaifer hörte von meines Vaters Unglüd, und 
beftieg eillig die Treppe die zum Sarge der guten 2⸗ 
Mutter führte. Schade du ſchöne junge Frau daß du 
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ein Raub der Verweſung wirft, fagte ber Monarch, 
und erboht fi mich und meine Schwefter erziehen zu 
lafjen, wofür mein Vatter dankte, denn er Tonnte fich 
nun nit von allen trennen. 

So war denn meine Ankunft fchmerzlich feyerlich, 
Glück und Unglüd mir zum Angebinde gegeben. 
Beyde blieben mir treu durch mein ganzes Leben; 
aber ih war auch oft der Spielball ihrer Launen. 

Meinen Batter, der dur) Erfahrung gebiltet, ver- 


10 ſchaften Geftalt, Anftand, Geld und Rechtlichkeit 


mande Auszeichnung. So war er gewählt, Maria 
Antoinete nah Frankreich zu geleiten, und wurde 
mehrmals an die Höfe Neapel, Rom ete geſant. Meine 
Mutter war eines ungarischen Edelmanns Tochter, 


ı5 die mein Vatter leidenſchaftlich liebte, und von ihr 


geliebt war ſchon als fie als ein fiebzehnjähriges 
Mädchen, durch das Machtworth der Aeltern beftimmt, 
am Altare ftand, und einem Greifen ewige Treue 
ſchwören ſollte; fie wurde ſchon in zwey Jahren 


> Witwe und bald Gattinn meines Vatters. Ihre Ehe 


ward mit vier Kindern gejegnet, Zwey folgten der 
Mutter in das Grab, 

Der Amme entwachſen, vom Embrion zum Finde 
getvorden, Höpften wir in den jugentlichen Paradiefe. 


3 Mein Vatern Haus war fhön, reichlich, wir hatten 


viele Silbergeräthe, eine Shadulle bewahrte Toft- 
bare Jubeln meiner Mutter, bie wir einft ſchweſter⸗ 
lich theillen jollten. Die Gaftfreundlichkeit des Vatters 
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wurde oft von Treunden und Fremden benützet. 
Ein ſchöner Obfigarten war am Haufe, darinn 
Blumen, Bienen, Teiche ete; auch Rebe, Vögeln etc 
fehlten nit. Meine Schweiter ſchickte ſich Früher 
zur ernten Ihätigleit, denn ic. | s 
Ein ſehr verfümmert geitalteter Sprachmeifter ſollte 
nur franzöfifch lernen; aber da es von mir nicht ge- 
fordert wurde, fo blieb ich biejer Lection fen. Doch 
nicht ungerne lernte ich bey einem alten Lehrer, ber 
mid Religion, Leſen, Schreiben etc lehrte. Water u 
Ehrenreichs Sittenbüdlein war das Leſebuch, dag 
‚Sebeth des Herrn der Anfang und das Ende Der 
Lehrſtunde. Damahls gab es noch nicht fo vielle 
Kinderichriften wie jezt, wo das Beflere von fo viel 
Guten beynahe überjchüttet ift. Robinfon u. d. g. las ıs 
ih mit Freude; aber eine eigene DBegirte hatte ich 
nad jenen großen Follianten, die in des alten Nadh- 
bars Stube oben auf einen großen Kaften Lagen. 
Schon ber moderliche Geruch dieſer Alterthümer war 
anir angenehm. Eines diefer Bücher war eine alte » 
‚Bibel, das zweyte dad Leben Jeſu, daB dritte Die 
Legente aller Heiligen und dag vierte ein Exempelbuch. 
Ich las fie alle wiederholt mit Ausnahme des leztern; 
denn darinn gieng e3 mir ein für alle Mahl zu 
ftrenge zu. Vom Zeichnen oder Mahlen ſah und » 
hörte ich noch nichts; doch denke ich jebt jehr oft ge- 
rührt jener Stunde, ala ih in Garten unter einem 
hoben Baume vor einen Tifchchen ſaſs, auf welchen 
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ih mit einer Nadel zeichnete. Ich Hatte in biefen 
Augenbli ein jeltenes Gefühl, das ich erft jebt ganz 
verftehe, ein Gefühl aus welchen die Kunſt entftehen 
und bejtehen muß. 

s 3 war mir dieß eine Weihe Stunde in der ber 
Genius fi mir verbindet. Fürwahr hoher Sinn 
liegt oft in kindiſchen Spiel! 

Sch bettete gerne, nicht allzu lange mußte e3 
dauern, und es ift mir jeht noch Gebeth, wenn 
ı0 ih jenes Marienbild von Dolce aus meinen Altern 
Haufe beſchaue vor welchen ich ala Mädchen bethen 
lernte. 
Der Ichöne heitere Frühling meines jungen Lebens 
war vorüber. 

s Mein Vater ftarb. — ch geleite ihn bis an jeyne 
Ruheſtätte am Fuße des Schneegebirges an der Gränze 
der Steyermarft, und verlaffe fo auf immer bie 
Schwelle des jugendlichen Paradiefes. 


Eine ſchlechte Bormundichaft verwaltete auch unfere 
Güter ſchlecht. Ich und meine Schwefter wurden 
einer Gouvernente übergeben, nun war alles anders 
um und mit ung. Fräulein von Zach konnte zeich- 
nen, aber nad Weile der Nonnen. Ich lernte don 
ihr, aber ihre hölzernen deseins gefiellen mir nicht. 
os Die Bormundfchaft beliebte ung nad) Wien zu geben, 
ala [Unjmündige mußten wir geborgen. Mit Thrä⸗ 
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nen und zerrikenen Herzen verließ id mein Liebes 
Baternhaus, um in der Refidens einer hocheoifurten 
Dame, der Borfteherinn einer Erziehungsfabrif, über- 
geben zu werden. So jehr mein junges Gentüth bey 
voller Gefundheit dennoch hier getrübt war, fo war s 
mir das Wahlen und Zeichnen doch lieb, ja Erſatz 
für jede Beluftigung Ein Blummenmabhler gab bier 
Unterricht; aber nur zwey Stunde in der Woche, und 
jeyne mir vorgelegten Orginale, wahrſcheinlich Copien 
der Copien, trugen wenig Spuren der heiligen Ratur » 
mehr an fi, daher war der Meifler mit mir zu- 
friedener ala ich mit ihm jeyn Tonnte. Im Vergleich 
mit dem lieben Aeltern Haufe war es in diejer Licht 
Luft und Freudenloſen Erziehungsanftalt für mid 
und meine Schtwefter nicht mehr auszuhalten. Run ıs 
mufte der Bormund denen Mündeln gebordden, und 
wir zogen in das Haus der Hofrathswitwe N: RN: 
in Wien. Hier wurde abermahl3 ein Zeichenmeiſter 
genohmen. Seynen Händen entwuchjen wieder nur 
Blumen, die Häuslichkeit ſollte berüdfichtiget tverben = 
und die Kochlunft in der erzbifchöflichen Küche ftubirt. 
€3 wurden daher vier Stunde in ber Woche gezeidh- 
net, die andern Tage gejotten, gebaden, gebraten, bie 
Abende gehörten der Franzöſiſchen Sprache. 

Die Zeichenftunde ging ohne viellen Studien vor⸗ 2 
über, das Orginal wurde treu copirt, und das Lob 
des Lehrers endigte die Stunde. Drey Jahre flohen 
fo bin, während ich manches nachgeäfet. 














[ 
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Run verheirathete ſich meine Schwefter nad) Gratz 
in der Steuermardit, und ich volate der Lieben Schtvefter 
dabinn. 

In Bezug auf Kunft war man in Grätz noch 

s weit zurüde und würde es einem Mädchen fehr übel 
genohmen haben wenn fie der Kunft lebte, und ich 
unterzog mich diefen blöden Anfichten, damit mir der 
Ruf der Häuslichkeit ja nicht entgehe, und zeichnete 
nichts mehr. 

oo In der Wohnung meiner Schwefter befand ſich 
ein Zimmer mit jehr ſchönnen Kupferftidden. Dre 
Jahre waren denn wieder hinübergegangen, unb da 
— ih ftand nad diejen mit meinen lieben Kindlein 
meiner Schwefter auf dem Arme vor dieſen Bildern, 

ıs an mein gebrachtes Opfer wehmüthig finnend, ala 
ein Fremder eintrat. Es war Eißl den ich in meinem 
Leben früher nie ſah, der aber ſchon in einem “fahre 
mein Gatte wurde. 

Nichts von diefen Biedermann zu jagen, wäre 

» Berläugnung meines Herzens, und Undank gegen dem, 
dem ic) alles danke was ich hier dem Beſſern bin. 

Eißl, ein Liebenstwürdiger geiftvoller Mann, aus- 
gebildet um würdig in der Reihe gelehrter Männer 
zu ftehen, und als thätiger Förderer des höchſten 

2: Ziwedles ber Menfchen zu glänzen. Er, ein geborner 
Steuermärtter, hatte feyne Studien zu Grab und 
Wien rühmlich vollendet und verivendet. 


Bon gelehrten Vereinen aufgenohmen und auf- 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 19 
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gefordert, trieb es ihn mächtig an, ſeyn Vatterland 
auf einige Jahre zu verlaffen, um in Auslande Er- 
fahrungen, Entdelungen und Fortſchritte anderer 
Nationen zu fammeln, und ſeyner Zeit im VBaterlande 
das Anwendbare zu benüben. Rationelle Bandivirth- : 
ſchaft war der Gegenftand ſeyner Hauptaufmerkſamleit; 
aber auch Naturgeſchichte, Gerguofie, Völler und 
Staatentunde; eben fo Erziehungs und Wohlthätig- 
feitsanftalten waren ihm wichtig. Feſter Wille und 
eiferne Ausdauer, Gaben von denen der Himmel aud » 
mir einen guten Theil gab, waren Eißl ganz eigen. 
Er ging 1808. in dag berühmte Anftitut zu Keßthely 
in Ungern, und blieb alda zwey Monathe; bereifte die 
Karpatben, ging dann nad Wien, um fi) durch Jac⸗ 
quin, Fechner etc. zu jeyner weitern Reife vorzubereiten. ı: 
Kriegedereigniße hielten ihn im Wien länger feft, 
als er fich vorſetzte; welche Zeit er zur Ausarbeitung 
des erſten Theile feyner Reife durch Ungarn und 
andern literarifchen Arbeiten benützte. Was Eißl in 
benanden Werte geleiftet fichert ihm den Dank aller » 
Vaterlandsfreunde. Geſchichte, Alterthümer; Züge bes 
Rational Character, Unterfuchhungen und Aufſchlüße 
über das dermablige DVerhälnig der verſchiedenen 
Völkerſtämme Ungarns und Croatiens, die Geognofie 
und die Landwirthſchaft diefeg Königreich werben = 
bier mit einer volltwidätigen Ausbeute bereichert, und 
über mandje Gegenftände entſchloßen und freymüthig 
geſprochen. Um biefem Werl eine noch beifere Tyeile 





zu geben, nahm er es mit nach Göttingen, um e8 an 
den Reſten der Corviniſchen Bibliothek auszuarbeiten. 
Eißl 309 mitten durch feindliche Heere von Wien der 
Schweiß zu, madte in Linz intereflante Belannt- 
s fhaften an Dr. Duftſchmid und andern. Sah bie 
ſchönen Landſchaften ob der Enns, bejuchte das Salz- 
fammergut, unterſuchte das Steinkohlenbergwerk zu 
Wolfsberg, und vervolgte dieſe Anbrüche bis nach 
Bayern two fie ſich verliehren. Vald war er in 
ı»o München, und wurde Ritters Freund. Von München 
ging er nach Augsburg. Geſchichte, Landwirthſchaft, 
Refte deutſcher Kunſt, und des ebemahligen Glanzes 
diefer Stadt beichäftigten ihn da. Bon da ging er 
nad) den Bodenſee. Das Städchen Lindau, die Ge- 
ıs birge Vorarlberg waren ihm angenehme Ruhepuntte. 
Sp wie die Inſel Meinau und die alte Stadt Eon- 
ftanz in pittoresker Hinficht merkwürdig. Eißl be- 
trat die Schweiz an den Gebiethe Kreuklingen, und 
wanderte mit Enthusiasm und Ehrfurcht den Classi- 
0 Shen Boden hin. Durd den Baumgarten TurGau's 
und den Canton St. Gallen nad Züri. Dort waren 
zwey Wochen zu bleiben beftimmt, aber die Freund⸗ 
haft und Zuvorkommnung der dortigen Gelehrden 
und Künftler, jo wie mehrerer Regirungsmitglieder, 
2 unter denen die Schinze, Lavater, Heß, Weile, Römer, 
Hirzel, Geßner, Rahn, Eicher, ehr, Mayer nebft 
andern gehörten, verichaften ihm den Eintrit in die 
erften Häufer, und öffneten ihm mit Schweiger-Offen- 


19 
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beit ihre Literatur und Kunſtſchätze, deren Zürich 
mehr ala die übrige Schweiz und felbft mehr ala 
manche Refidenz befift. Er beſuchte die dortige 
physitaliſche, und Aderbaugefellichaft, fo wie bie ber 
Wohlthätigkeit. Inniger wurden [die] Berbindungen > 
Eißls als er, da die bkonomiſche Geſellſchaft fich auf 
Einladung der Regierung über einen ökonomiſchen 
Gegenftand beichäftigte, eine Borlefung über Diejen 
Gegenftand hielt, in mweldden er die Erfahrungen” auf 
feinen Reifen benützte, und dur) die neue twiflen- » 
Ihaftlihe Behandlung dieſes Gegenftandes in wenigen 
Blättern denfelben vorzügliche Auſmerkſamkeit umd 
Veachtung zuzog. 

Dieſer Beyfall veranlaßte auch die phifikaliſche 
Geſellſchaft Eißl um eine Vorleſung zu erfuchen, und ıs 
er hielt fie auch diefer Berfammlung. 

Mit Feuereifer beihäftigte ih Eißl für dieſen 
freunblidden Canton. 

Er beivohnte fih bey den Aftronomen Fehr und 
lebte bier ben Wiſſenſchaften und der Fyreundichaft. = 
Er arbeitete für Züri, als ob er ein Zürcher wäre, 
und Tiebte und achtete fie. Eißl ftudirte die Ge- 
ſchichte und Berfaffung ber vortreflidden Privat- 
ftiftungen und =fonds jfür die Erziehung der Jugend 
und für die Rettung ber Unglüdlichen weldde An= = 
ftalten Zürich vor fo viellen andern Städten Deutſch⸗ 
lands auszeichnen. Viele Zürcher wünſchten länoft 
eine genauere Verbindung und Äbereinftimmung man- 





— 29 — 


cher diefer in den älteften Zeiten gegründeten An— 
ftalt[en]. | 
Und welche Überraſchung aller Zürcher, als Eikl 
als ein Fremdling der Hilfsgefellihaft eine Dar- 
s ftellung aller benanten Anftalten vorlas, und man- 
chen Zürcher Dinge fagte, von denen er nie wußte 
daß fie in feyner Nähe beftanden. 
Bon Züri ging Eißl nah Schafhaufen, wo er 
an den merkwürdigen Binz, der fünfzehn Jahre in 
ı0 Indien lebte, einen Tyreund fand. Der Rheinfall 
wurde beſucht, und zu Fuß dur Schnee und Ge— 
ftöber nah dem Clafiſchen Boden von Baaben, 
Trauenfeld, Windiſch, Brud, u: jo: wm: geivanbert. 
In tiefen Schnee beftieg der Defterreidher die Hab3- 
ıs burg, two einft der Anberr ſeynes Kaiſerhauſes Geift 
und Herz für einen mächtigen Kaiferthron bewahrte. 
In Aarau ward Eißl in da3 Haus des Doctor 
Meyer, und mehrer Regierungs-Mitglieder eingeführt 
und genoß des belehrenften Vergnügens und fand an 
2» Zſchokke nicht nur einen ſehr unterichteten Natur- 
forſcher, Forſt und Bergmann der mit Geift und &e- 
ſchmack große Weldkenntniß verbindet jondern auch 
einem Freund. Nun eilte der Wanderer zu Tyellenberg 
nad Hofwill. Acht Monathe legte Eißl da an alle 
s Gejchäfte des Inftitutes jelbft Hand an. In Zſchokkes 
Miscellen findet fi} eine Anſicht von Hoffwill von 
der Hand Eißl's fo wie ein gleichzeitiger Auffat: 
Rüderinnerung an Wien mwährent bes legten Grieges. 
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Als im Hofwil daß große Feſt der Aderbauer 
gefeyert twurde, und die Eidgenöffiſchen Abgefanden 
bes Canton Schwitz, der Landamman, und die Ge 
fanden der auswärtigen Mächte erichienen, und bey 
3000 Menſchen ſich einfanden, hielt Eißl diefer Ber- > 
famlung eine Rede über das Ausarten der Thiere 
und Pflanzen, und ward als Mitglied der Gejellfchait 
aufgenohmmen, welche an diefen Tage creirt wurde. 
Im Morgenblate wurde der Rede Eißls ehrenvoll 
gedacht. 

Um nad) dem Münfterthale, nach Solothurn und 
nad) dem veftlichen Jura Gebirge zu kommen verließ 
er auf kurze Zeit Hofwill. Mit den Gelehrten und 
PBatriziern von Bern kamm er durch den Gefanden 
Hr: v Schraudt in Verbindung. 1 

Bon Bern befuchte Eißl die Ufer des Thurnerſees, 
Interlacken, Brinz, und deſſen See und Gießbach, das 
ihöne Haslithal, durch die Errinnerung an Schillers 
Wilhelm Tell doppelt merlwürdig, das berjelbe der Aar 
aufwärts nach allen zehn Waflerfällen durchkreutzte. » 

Er erftieg den Roſenbaumkletſcher, und den Gründel- 
wald mit ſeynen Kletſchern. Eine zweyte Wanderung 
brachte ihn Über Murten und Neufchatel nach Iverton 
zu Peſtalozzi. Seinen Aufenthalt in Laufanne machte 
ihm die Societ6 d’Emulation durch Dr. Bentel an= = 
genehm nützlich. 

Bald umfingen ihm die Ufer des Genferfees, und 
der Rhone aufwärts wanderte er durch das Wallifer- 
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land. Nun flieg er den Simplon empor. So ging 
er nad Italien. Der Lago maggiore, der Lago di 
Como, die Borromäifchen Inſeln, die Isola bella eto 
entzückten ihn; aber mit Sehnfucht thachte er in dieſen 

s üppigen Lande nach der gemüthlichen Schweiß. Über 
den Gothard in das Thal Nrferen herab wanderte Eißl 
über die Teufelsbrücke nach Altdorf, too er Tells Ge- 
burt3= Haus befudhte. 

An Altdorf befgäftigten ihn die Induftrie-Schulen 

10 und Armenanftalten einige Tage bis er ſich auf ben 
Bierwaldftädterjee nach Flüelen einſchifte, und Grütli 
befuchte. In Schwiz fand er den Landamann Rebing 
twieder der fich ſchon früher Eißls Hochachtung be— 
mächtiget hatte. 

s Bon Luzern ging er nach Kuüßnacht, beſah den 
Zugerfee und feyne Umgebungen und kehrte nad 
Zürich zurücke wo feiner alte Freunde mit offenen 
Armen barrten. 

Sp ſehr die göttliche Schweiz ihn gefefjelt hielt, 

» jo mußte er ſich denn doch losreiſſen; denn feyn 
Baterland rief. Über Winterthur und Kreutzlingen 
dem Rheine entlang ging er nad) Graublinden; aber 
nochmahls Tehrte ex über Glarus, die Grabftädte des 
General Hotze, nah Züri zurüd. Von da nad 

3 Hoffwill, jezte dann feyne Reife über Basel, Rheingau, 
Breisgau dur das Baadiſche und Weſtphäliſche nach 
Gotha, Erfurt und jo w: fort. 

Eifena fand er in feyner Zerftörung. Weimar 
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wird ihn ewig unvergeßlich bleiben durch bie Be: 
kanntſchaft Wielands, der Eißl ala einen Defterreidher 
mit zuborlommender Güte und Liebe in ſeynem Haufe 
aufnahm. 


Seiner Exellenz Herr v Goethe ber hebrfte alkı : 
deutichen Dichter tvaren damahls nicht in Weimar. 


Über das Schlachtfeld von Jena, und die Tode: 
ftelle des Guſtavs Adolph von Lützen kam Eißl in 
Leipzig an. Betrat weiter das Deſſauſche, und kam 
über die alte Univerfitäts Stadt Wittenberg nad 
Berlin, wo er jeyn Winterquartir aufſchlug. Aut 
bie Unterftügung bes Hauſes Weigl und B: in Wien 
und ſeynes Freundes Zſch—ke in Aarau retteten ihn 
bey der außerordentlicden Theuerung von dem drücken⸗ 
ften Dtangel. 1 

Hermbftädt, Klaproth, Fichte, Reil u. j. w. befuchte 
Eißl in Ihren Borlefungen als Gaft, aber baubt: 
füchlich jene des Stantsrathes Thaers, deſſen Land- 
gut, das berühmte Mögelin, er mit dem kommenden 
Frühling befuchte. Nachdem die friedländifchen Güter * 
in ber Mark gefehen waren ging e8 nad Frankfurt 
an ber Oder. Durch Schlefien reißte Eißl nach Glas, 
teilte einige Zage in Eckersdorf wo die gräflicgen 
Befiger, Tyellenbergs Zöglinge, Eißl überall herum ge 
Yeiteten. So kam er nun über Prag etc nach Wien ® 
zurüde, mit dem Vorhaben, fobald er Muße finde 
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jeyne Reife Beichreibung dem Trucke zu übergeben, 
welche mit mehren andern Werken Eißls von ber 
Zenſor gebilliget in meinen Händen find. Bon da 
ging er mit Grafen Thurn nach DBleyburg um beifen 
s Güter zu ordnen. Dahin folgte ihm der Ruf des 
Fürſten Sinjendorf, die Direction jeyner ſämmtlichen 
in Oeftereich liegenden Güter zu übernehmen. Diejen 
Ruf folgend führte ihn jeyne Reife nad Wien über 
Grätz. Hier wollte den T: k: Pibliotheques Director 
ı0 meinen Schtwagern kennen lernen; er fam und ift aljo 
jener Fremde, der mich mit dem lieben Engel meiner 
Schweiter finnend vor denen Bildern findet. Als jo 
interefiander Gelehrter von meinen Schtwager zu Zijche 
gebetben, kamm er den folgenden Tag wieder, jchon 
ıs ber nächſte Tag war zu ſeyner Abreife beftimt, aber 
Eißl verfchob die Reife, um einen Tag zu geivinnen 
und meinem Schwager jeyn Gemüth wahr und treu 
auf zu jchlieffen, und ihm den Wunſch zu jagen mit 
mir correspondiren zu dürfen. 
» Eißls Hier vollgent an mich gefchriebener Brief 
erflärt die Abficht jeyner Correspondens. 
Wenn ich fehle daß ich dieſſen Brief hier einrücdke 
— dann mag und kann nur mein kindliches Ber: 
drauen mit welchen ich mich Euer Excellenz nabe 
» entjchuldigen. 


Das Wiederjehen de3 PBaterlandes, das mir auf 
meiner Exurfion nah Steuermarkt zu Theil wurde 


war fo im Durdäfluge, daß mir die Geftalten un) 
Töne noch wie Traumbilder vorüberziehen. Nur dei 
Herz Tann das fefthalten, was bie Eile meiner Reiſe 
mir kaum leife zu berühren geitattete, unb bie Er— 
innrung iweilet fo gerne da wo jenes fie herporrufet. : 

Auch das feltene, jhöne Slüd, das mi Ihnen 
näher brachte, gehört dahin, und die Zeit mochte mir 
noch fo ungänftig zugemefien jeyn; ich werbe Doch nie 
daß Seltene Glück verfennen, auf meiner Lebenspahne 
wieder drey Menſchen mehr Tennen gelernt zu Haben. " 
die es werth find das Leben lieb zu gewinnen. Gönnen 
Sie e8 daher dem der fo vielle Urfache hat mit dem 
Schickſale zu reiten, daß er die feltene Gabe feft 
umfafje, und fich hinwegſetzend über manche Regel ber 
Convennienz mit ganzer Ofenheit und traulicder Gut- 
müthigfeit wenigften® ala Bruder ſich nahe, umd jene 
Rechte, weldde die Sympathie verwandter Seelen zu 
geben gepflegt, geltend mache. 

Ja! Liebe Thereſe! ich glaube Sie nicht zu ver- 
tennen, denn auch der wortkarge Mund bat der» 
Sprachen mehrere. Möchten Sie recht glüclich werden 
— do genug davon, benn ich ftehe in Gefahr mid 
dem Berthachte des Leichtfinnes; oder der Schmeichelei | 
auszufeten, und gerade in Ihren Augen wünſchte ich | 
— nie — verlant zu werben. . * 

Meine Reife hieher war nicht? weniger als an- 
genehm. In Wien veriveilte ich nur 20 Stunde, ba 
der Fürſt mid in Ernftbrunn ſchon feyt 21. dieſes 
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erwartete. Die Gegend von Wien bis an die lezte 
Anböde von Ernftbrunn, fo bald man die Gärten der 
Umgebung diefer Kaiſerſtadt zurück gelegt hat, ift ein- 
förmig; denn die Sandhügel (weldde man bier Berge 

s nent) mit Felder und Reben bededit ohne Wald und 
Obſtbäume machten mir den Anblick unbehaglid). 

Doc welche Verwandlung. Bon Ernfthrunn gegen 
Norden und Often! Es ift eine ganz eigene Geftalt, 
geſchaffen durch des Yürften Kunftgefühl, genie. Jeder 

10 Felſen ift benübt, Berge find abgegraben, Ihäler 
ausgefüllt worden. 

Es ift intereffand die Geſchichte diefer Umftaltung 
zu fehen. 
Ernſtbrunn felbft ift ein Museum der Künfte und 
ıs Wiflenfchaften, denn bier find Bücher, Gemählde, 
Statuen, Mineralien, Pflanzen u. |. w. mit freygebiger 
Hand gejamelt. 
Mein Wirkungskreis ift größer ala ich mir ihn 
vorftelte. Doc alles wird mich nicht Kindern, jene 

» Zeit der Erholung damit zu veredeln daß ich Ihnen 
Ichreibe, und mit Ihnen jenen Ideentauſch, jene Mtit- 
tbeilung ber Anfichten des Lebens, und der bejondern 
Verhältniße eröffne, wozu uns täglich Stoff genug 
gegeben wird. 

» Daß diefer Ideenaustauſch nur zu meinen Bor- 
teil jey; und ich jennem grichiichen Soldaten gleiche, 
der ſeyne eifernen Waffen gegen göldene eintauschte, 
— geftehe ich ein. Allein ih bin ja Delonom, und 
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gefordert, trieb es ihn mächtig an, ſeyn Vatterland 
auf einige Jahre zu verlaſſen, um in Auslande Er- 
fahrungen, Entdelungen und Tyortichritte anderer 
Kationen zu fammeln, und jeyner Zeit im Vaterlande 
das Anwendbare zu benüben. Rationelle Sandiwirth- 
ſchaft war der Gegenftand jeyner Hauptaufmerkjamleit; 
aber auch Naturgeſchichte, Geognoſie, Völker und 
Staatentunde, eben jo Erziehungs und Wohlthätig- 
feitsanftalten waren ihm wichtig. Feſter Wille und 
eiferne Ausdauer, Gaben von denen der Himmel auch 
mir einen guten Theil gab, waren Eißl ganz eigen. 
Er ging 1808. in dag berühmte Inftitut zu Keßthely 
in Ungern, und blieb alda zwey Monatbe; bereifte die 
Karpathen, ging dann nad Wien, um fich durch Jac⸗ 
quin, Fechner etc. zu jeyner weitern Reife vorzubereiten. 

Kriegeßereigniße hielten ihn im Wien länger feft, 
als er fich vorfebte; welche Zeit er zur Ausarbeitung 
des erften Sheila jeyner Reife dur” Ungarn und 
andern literarifchen Arbeiten benüßte Was Eißl in 
benanden Werke geleiftet fihert ihm den Dank aller 
Baterlandsfreunde. Geichichte, Alterthümer, Züge des 
Rational Charackters, Unterſuchungen und Auffchlüße 
über das dermahlige Verhälniß der verjchiedenen 
Böllerftämme Ungarns und Croatiens, die Geognofie 
und die Landwirthichaft diefes Königreichs werden 
bier mit einer vollwichtigen Ausbeute bereichert, und 
über manche Gegenftände entjchloßen und freymäthig 
geſprochen. Um diefem Werk eine noch beſſere Tyeile 


in 
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tönnte Mein Gatte wußte die Häuslichkeit zu wür⸗ 
digen, aber lieber hätte er es gejehn wenn ich e8 mit 
diefer Pflicht der Hausfrau nicht allzuftrenge ge- 
nohmen hätte, und dafür dem Beffern gelebt. Es ift 

s Sünde daß du deine Anlage nicht benübet, hörte ich 
ihn oft jagen. Du mwürdeft eine Angelica geivorden 
ſeyn. Dies beivog mich von meines Gatten Reiſebuch 
eine Handzeihnung von Lips und Meyer aus Züri 
mit Seide und Nadel treu zu Topieren. Es gelang 

‚0 und mein lieber Gatte, innig erfreut, wollte dieſſe 
Arbeit zur Ausftellung nach Zürich fenden; aber ich 
verbat e3 mir. Dadurch ermuthiget nahm ich eine 
Landſchaft aus ben Tyürftlicden Salle und Topierte 
fie in Tuſche. Wie war mein Gatte bey jeyner 

ıs Nachhauſekunft üÜberrafchet, wer glüdlicher über jeynen 
Beyfall als ich. 

Nun aber ſchickte der Herr mir trübe Tage die 
mir nicht gefielen. Mein lieber Gatte wurde gefähr- 
lich krank. Berhältniße, Luft, Waller, Wohnung, 

:o nichts Fand der Arzt für Eißl zu Ernftbrunn gedeih- 
id. Mein Gatte beichloß daher die Direction der 
Gr: Harrdiggſchen Güter in Böhmen zu übernehmen; 
vorher wurde jeyne Gefundheit in Baaden bey Wien 
hergeſtellet, und denoch war Böhmen ſchon in 2 Jahren 

. Eißls Grab geworden. 

Wie vieles, was den weiſen, den Chriſten nützenden 
Weldbürger beurkundet, wäre von ſeyner lezten Stunde 
zu ſagen die er handelnd ſchloß; aber mir fehlen die 
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Kraftworte, um das dabey gefühlte, die unbeſchreilid 
ſchmerzreiche Trenungs Stunde zu erzählen. Feſtlich 
Augenblicke, werth mit ihnen das Leben zu ſchliefſen 
find ſolche der liebenden Gattinn. Eißl war muth 
vol in feiner lezten Stunde, wie Körner in ſeynen 
legten Liede finget. Den nie verlaſſenen geleitete id 
nun auch zum Grabe, und beſuchte da täglich ber 
lieben Gatten, treuen Freund, weiten Führer, Vehrert 
Berforger, da lag ja alles in Talter Erde gehüllet 
Nach dem Iezten Rathe des Gatten kehrte ich nad: 
4 Wochen nach Steuermarkt zu meinen Bertvandten 
Eißls Leide mit mir zu nehmen hatte ich mir ın 
feyner Sterbe Stunde und am Grabe wiederbellt ge— 
ſchworen. Mangel an nötbigen Spezereien und Ärzten 
Hinderten mich es alſogleich thun zu Tönnen. Radı 
zivey Jahren aber erhielt ich die Erlaubniß von 
meinem Kaifer bie Überrefte des biedern Eißls von 
Böhmen in jeyn Vaterland überführen zu dürfen. 
In der ftrengften Winterzeit reißte ich 72 Meilen zu 
meines Gatten Grab. Dort morde in meiner und » 
Hunderten der theilnehmenden Zuſchauer Gegenwart 
der enterdigte Sarg gehoben. Sie nehmen uns das 
Theuerſte, war der Vorworf den man mir machte. 
Eine ſchmerzlich feyerliche Stunde! in der treue Liebe, 
fefter Glaube, gewürdigte Tugent ihr Feſt feyerten, » 
in der mir der Dandbarkeit ſchönfte Tribute zu theil 
geivorden! aber in der auch mein Schmerz über: 
jättigende Nahrung fand; ich fühlte, die Aufgabe war 
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größer als ein weibliches Gemüth fich geben jollte. 
In diefer Stimung geleitete ich den toden Gatten, 
die Liebe Leiche dur Böhmen, Mähren, Defterreich 
in die Steuermarlt nad) Ratkersburg, den Geburts 

s Ort Eißls. Hier in einer Gruft für mid und ihm 
xubet feyne Aſche. Ein Monument mit würdigen In- 
Tchriften deket das Grab des Ehrenmannz. 

Zrauernt, ala Verlafſene, kehrte ich in meine Woh- 

nung nad) Grab, doch zufrieden, denn ich hatte Worth 
10 gehalten, und meinen Wahlſpruch: Spotte des Ur- 

theils der Weld und blide voll hohen Mutbes auf 

zu Gott wenn du das Gute thueſt, geldent gemacht. 

Was kümmert mich der Pöbel, der meine Handlung 

verhönte weil er unfähig ift jie in ihrer wahren 
5 Deutung aufzufaflen, zu würdigen. 

Mit diefem gemijchten Gefühle von Unglüd, Muth 
und Selbftgefühl meine Vergangenheit und Zulunft 
überblidtent, wie es meinem Schidfall noch nicht genug 
war, in denen Kinderjahren Mutter, Vater, und im 

” 20tn Jahre meines Lebens mein bebeutentes Vermögen 
dur) das in Oeſtereich wie ein Unklücks Comet aber 
duch Trang der Umftände erzeugte und erjchienene 
Patent zu nehmen, [verlor ih] durch den Fall einiger 
Handels Häufer auch dag lezte. ch jollte alles ver- 

3 fiehren und damit die Weld wie eine Nußſchalle weg⸗ 
werfen und ich fonnte dies nun. Doch undurchhel[let] 
lag die zeitliche Zukunft vor mir. Da reichte mir jener 
in meiner Jugend unter Tindifchen Tändeln mir ver- 
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bündete Genius die Hand. Bor mir lagen die Shut 
ten meines Gatten und unter diefen ein Tleine Ge | 
dichtchen von feiner Hand, für mich gemacht ala id 
ihm einft jene erfte Landichaft gab. Erſt jezt verflan 
ich e8 ganz. Der liebe Gatte felbft empfahl mir du 
Kunft für mein ganzes Leben in diefem, und wie bon 
einen höhern Willen erleuchtet, faßte ich ben fee: 
Entſchluß, von nun an ber Kunft, mit und durch fi 
zu leben. | 
In Oel zu mahlen Hatte ich Keinen Begriff, 4" 
nahm daher meine Zuflucht zur Nabel und Seide, und 
arbeitete ein großes Bild nad Rubens. Es ifl von 
Kennern und Künftlern würdig für ausgezeichnet 
Sammlungen gefunden worden und nicht in gewöhn⸗ 
licher, fondern von mir neu erfundenen Manier ge! 
arbeitet, und fiht ſich wie eine Emaille an. Eben ſo 
wurde ein zweytes: Glaube, Hoffnung, Liebe in Ge 
ftalten vorftellent. Der befannte Litterar Sartori au 
Wien mit Frau und Tochter Schultes aus Landshut 
befuchten mi in Grab, und wir feierten in eines 
Stunde fernen Kirche, Maria Troft genannt, das An—⸗ 
denken Eißls gemeinſchaftlich. Diefe Feyer, ber lie 
liche Morgen und die ſchöne Umgegent begeiſterten mein 
Gemüth auf das höchſte, und Laura Schultes, ein 
guter Engel, rühmte mir die Kunft, womit ich mein » 
Leben exhellen follte. Ernſt ift das Leben heiter die 
Kunft jagt Goethe! rief auch fie begeiftert. Ja id 
ſchwur es abermahls, nur der Kunft zu leben. So 
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gab denn auch mir wie viellen andern diejer grofe 
Dichter die Ballete in die Hand. 
No eher ala ih nad Haufe kamm kaufte ich 
Dellfarben und alles hiezu nöthige, und mahlte ein 
s Chriftusbild jo gut ala möglich, und ermutbigt fuhr 
ich fort zu mahlen. Über jeden Gegenftand zu leſen 
war meine Gewohnheit: das Gelejene zu prüfen, das 
gute davon zu behalten, fo geſchah e8 auch Hier. Die 
k. t. Pibliotheque war mir günftig, alle alten und 
10 neuen Werke wurden durch ftudirt, die Nächte durch 
gezeichnet und gelefen, wobey nur Thee und Kafe meine 
Nahrung waren; denn ich vergaß über die Kunſt 
mich jelbft, und conzentrirte die ganze Kraft auf den 
Willen alles durch mich jelbft und eigener Studien 
ıs zu können und den Segen von oben erivartent. 

Ich copirte denn vielle gute Gemäßlte, und war 
fühn genug einen Traum von mir in einem großen 
Tableau au3 zu führen; aber gewiffenhaft wollte ich 
nicht eher eine Arbeit verlaufen bis eine öffendliche Aus⸗ 

20 ftellung mir ein Recht dazu giebt. Eine Gejchäftsreife 
führte mi nad Wien; die Kunſtſchätze der Yürften 
©: wurden eben verfauft und da meine mitgenohmene 
Barſchaft ſchon eine Beitimmung Hatte, fo ging ich weis- 
lich nicht in die Verfteygerung, um nicht verfucht zu 

3 werden. Schon bauerte fie 8 Tage, da führte mich 
der Zufahl vor ©: Pallais e8 309g mich Hinein, hinauf, 
und in wenig Stunden Hatte ich vierzig große Ge- 
mählte, aber fein Geld mehr, denn ich bezahlte fie aljo- 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 20 
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wird ihn ewig unvergeblich bleiben durch bie Be— 
kanntſchaft Wielands, der Eißl als einen Defterxeicher 
mit zuborlommender Güte und Liebe in jeynem Haufe 
aufnahm. 


Seiner Exellenz Herr v Goethe ber hebrfte aller 
deutſchen Dichter waren damahls nicht in Weimar. 


Über das Schlachtfeld von Jena, und die Todes- 
ftelle des Guſtavs Adolph von Lühen kam Eißl in 
Leipzig an. DBetrat weiter das Deflaufche, und kam 
über die alte Univerfität? Stadt Wittenberg nad) 
Berlin, wo er jeyn Winterquartir aufſchlug. Nur 
die Unterftübung des Haufes Weigl und 3: in Wien 
und ſeynes Freundes Zſch—ke in Aarau retteten ihn 
bey der außerordentlicden Theuerung von dem brüden- 
ften Mangel. 

Hermbitädt, Klaproth, Fichte, Reil u. |. w. befuchte 
Eißl in Ihren Borlefungen ala Saft, aber haubt- 
fächlich jene des Staatsrathes Thaers, deſſen Land- 
gut, das berühmte Mögelin, er mit dem kommenden 
Frühling bejuchte. Nachdem die friedländifchen Güter 
in der Mark gefehen waren ging e8 nad Frankfurt 
an der Oder. Durch Schleften reißte Eißl nad) Glatz, 
teilte einige Tage in Edersdorf wo die gräflichen 
Beſitzer, Fellenbergs Zöglinge, Eißl überall herum ge- 


* 


1) 


leiteten. So fam er nun über Prag ete nad Wien 28 


zurüde, mit dem Vorhaben, fobald er Muße finde 
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ob ih in Wien, Griechenland, Italien oder in meinen 
Kabinedchen ftudirt, ob ich von meinen Sinderjahren 
an gemeflen und gezirfelt habe, oder ob ich erft zwey 
Jahr der Kunft lebte. Man lies mir das Recht einer 
s Künftlerinn, und als foldde ging ich in die Academie 
um Kalliauerd (Brofeffor) VBorlefungen zu hören über 
Anadomie. Ä 
Durch Sanbtrarts, Preislers, Dürers, Halſens 
ete Wercke hatte ich einen großen Begrif des Bibelr]- 
10 ſinns ächter Künftler, bey manchen war er geredht- 
ferdigt, bey manchen vermißte ich ihn ganz; fo gleichte 
denn auch diefes fich zu den Übrigen Erfahrungen. Ich 
hatte nad) Wien eine Copie nad) Dolce gebracht und 
verkaufte fie an einen jungen Griechen, der biejes 
1» Bild in eine Kirche opferte, dieſes war mir jo werth, 
jo Schön! meine erfte verkaufte Arbeit auf dieje Weiſe 
verſorgt zu wiſſen, daß es mich mit einmahl vielle 
Stuffen höher hob. | 
In des guten Grafen Schönborn Gallerie copirte 
»o ih ein großes Bild H: Katharina von Dolce: die 
Treye Zeit benützte ich Wiens Künftler kennen zu lernen. 
Ritter v Lampi, der ältefte und berühmbefte, und 
deſſen Sohn der liebliche Gratienmahler, auch Kraft, 
waren mir durch Ihre Freundlichkeit werth, von 
5 eitlen Düngel fern, auch nügent. Ach Yernte in einer 
Stunde durch ihre Unterredung mehr als mir Jahre 
in der Academie hätten nüben können. Gerne mid 
ihren Uhrtheile unterziehent bath ich den ehriwürdigen 
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Ritter von Lampi mir feyne Meinung über men | 
Arbeiten in der Kunftausftellung zus fagen, und nad 
dem ex felbe gefehn und ih ihm fagte daß ih en 
zwey Jahre die Kunft fludire, fagte er: wem 
das fo ift, dann ift die ganze Götter Kraft ai 
Sie herab geftrömet, dann find Sie mehr als Rapharl. 
mehr als Goreggio! Ich wußte mich Taum übe 
diefes eben fo unerwartete als ungeheuere Lob zu 
faflen, hätte nur gewunfchen daß die ganze Welb e 
vernähme. Wollen Sie, fragte id, mir eine Freude 
machen und ein Blätdden in mein Gethächtniß Bud 
ſchreiben, Ste finden da Lavater, vielle Künſtler und 
Gelehrte der Auslandes ala Freunde meines Gatten 
deſſen Buch ich fortführe, in einigen Tagen erhiet 
ich vollgendes Blat: r 


Da die Frau Thereſe v Eisl, deren Gemählde ich 
in der gegenwärtigen Kunſtausſtellung zu beſehen die 
Ehre hatte, meine Meinung über den Kunſtwerth ber: 
jelben zu erfahren wünſchet: jo fejmeichle ich mit 
diefer Künftlerinn, die mir angab, nur zwey Jahre 
die Mahlerei ftudiert zu haben, fagen zu können: daB 
an ihr ein Raphael und Corregio noch einen Meifter 
befommen werben, wenn fie in dem Maße fortzufchreiten 
fortfähret, wie fie angefangen bat. 

MWien den 3t Jullius 1826 * 

% Ritter v Lampi 
Profeßor an der 


k. £. Academie. 
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Wieder zuräd in meine Wohnung nad) Grüß ge- 
tehret, die mir jebt von Bildern, Büchern, Mineralien 
etc umgeben zum Parnas, und zugleich zum Nonnen 
Klofter geworden, arbeitete ich fleiſig. Die in Wien 

s gemahlte Katharina wurde an einen Senner und 
Freund der KHunft verlauft. Das erſte Gold! und 
doch nur Eifen für Gold; denn mein Bild war mir 
lied. ine Kunftreife in das Ausland Hätte ich 
längft ſchon gerne gemacht; verftändige Gründe bin- 

ı0 derten mid. Ein Altarbild welches ich jeyner Höhe 
wegen auf einer einftmahligen Sternwarte mahlte 
war der Vollendung nahe. Ich fand davor und 
überthachte ob ich wohl vecht thue dieſes Bild nicht 
um eine höhere Suma zu geben, ich könnte ja dafür 
ıs eine Reife machen. Das Tann ja auch der Himmel 
auf eine andere Weiſe madjen, thachte ich. In dem- 
jelben Augenblik hörte ich an der verfchloffenen Thüre 
unten an der 5iit Trepe Tlopfen. ch lieg es aber 
gut jeyn weil ich ungeftört arbeiten wollte Der 

2» pochende war mein Schivager, der mich mit der Nad)- 
it erfreuen wollte daß ich durch ein Rothſchilds 
Loſe gewohnen habe. Nun macht die Tante gewis 
eine Reife , fagte das kleinſte Töchterchen meiner 
Schweſter und fie Hatte recht, denn die geivohnenne 

 Suma reichte gerade zu einer mäffigen Reife zu. 

Mein Altarbild war vollendet, außgeftellet, be- 
ihnuet. Der Guverneur der Steuermarkt beitellte 
Correggio3 Nacht, da ich nach Dresden zu gehen be- 
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ala diefen werden Sie mein Fräulein mir die Ge— 
winfucht zu gute halten, jo wie Sie nicht verlennen 
werden, daß ich mit meiner Zutraulichleit ftet? Die 
größte Hochachtung verbinden werde, da id mit 
folder bin s 
M: G: Fr: 
e: g: d Eißl. 


In einem Jahre kamm Eißl wieder nad) Grab um 
unfer Bermählungafeft für Zeit und Ewigkeit zu 
fegern. Durch freye offne Erklärung unjeres Willens ı 
war der heilige Bund geſchloſſen, den der Segen des 
Priefters zur heiligen Handlung erhob. 

Zwehy Tage nad unſerer Trauung trennte ich 
mi don meinen Verwanden, und folgte meinen 
Gatten, nach Deftereih, und var überglüdlih! Mein 1 
Gatte lebte bier mit ganzer Hingebung ſeynen Amt- 
geihäften, die freyen Stunden auf die auch ih An- 
Ipruch hätte, gehörten auch der Chemie, Phisik und 
Literarſchen Arbeiten, Alterthumsforſchungen ete, auch 
als Mitglied vieller gelehrter Vereine des In und zo 
Auslandes waren ſeyne Geſchaäfte vermehret. 

Ich lebte der Haushaltung mehr als ich ſollte 
und das Studium der Kochkunſt kam mir nun gut 
zu ſtatten, und die ihr nun untergeordnete Zeichenkunſt 
mußt es ſich gefallen lafſen, bald als Form oder Ver⸗ 
zirung auf einer Torte oder Sulze zu erſcheinen, auf 
welchen ihr von meinen Gäften oft mehr Lob gezohlt 
wurde, al® manches Werl Raphael fi rühmen 
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Ja in dad Land wo die Citronen blühen, ad! dahin 
möchte ich ziehen. — 


Wie wenig ift das zugleih Euer Excellenz ge- 
ſendete Bildchen geeignet die Weiſe des gefagten Künft- 
»lerlebens zu rechtferdigen. Ein zweytes größeres nach 
ben Evangelium Mathaej, hoffe ich, joll mich um fo 
viel höher ftellen als diejes mich erniederigen dürfte. 
Die in meinen lezten Brief gejagten Urſachen mögen 
mich entfcjuldigen, und wäre e8 nicht ala Portrait 
ıo treu, jo würde ih gewiß Anftand nehmen e3 Euer 
Excellence zu jenden. Mit Ehrfurcht unterzeich- 
net fich 
Euer Excellenz! 
Grätz am 1511 
su 1800 Tiere» Eiht 


R: S: Wegen meiner fellerhaften ſchlechten Schrift 
muß ih um gütige Entjchuldigung bitten: aber ich 
geftehe, ich Tann nicht abſchreiben. — 


Euer Excellenz! 

» Indem ich Ihnen diefe Blätter ala Auszug von 
meiner Lebensgeſchichte übergebe, glaube ich in jo ferne 
auf Ihre gütige Theilnahme rechnen zu dürfen, als 
das Schieffal fich den Menfchen zu einem ihren Zwecken 
geeigneten Weſen geftaltet. Ich weile mehr als ich 

» follte bey den unbedeutenten Kinderjahren, und über- 
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fliehe manche ernftere Periode meines Lebens; abeı 
die himmlifch bethauten Sinderjahre! fie find ja bie 
Amme der jpätern Tage. 
Als Frau und nicht gelehrte jei e8 mir erlaubt 
auf Ihre Nachficht reinen zu dürfen. 
Euer Excellenz 
Thereſe v. Eißl pp. 














Anmerfungen. 





Der Kreis 
um die Raiferin Maria Yudovica 
(1810— 1831). 


— i— 


l. Carl Fürſt Lichnowsky. 


Seine Characteriſtik |. oben S.XXXIf. Goethe lernte ihn 1810 
in Karlsbad, einige Tage vor der Ankunft der Kaiſerin, bei Chevalier 
D’Hara kennen und verkehrte viel mit ihm; vgl. Tageb. 4. Juni: 
„Abende bey D’Hara zum Thee. Fürſt Lichnowsky, Graf und 
Graͤfin Razumovaty. 5. Juni: [Abende] bey Graf Razumovaty, 
wo Fürft Lichnowsky und die gewöhnliche Gejellichaft war; 7. Juni: 
Mittags bey Graf Razumovsky. Dispute zwiſchen Fürſt Lichnowsky 
und O’Hara über das Recht geiſtliche Güter einzuziehen; 10. Juni: 
Mittags bey Fürſt Lichnowsky mit Graf und Gräfin Razumovsky, 
Gräfin Szapary, Graf Eorneillan, D’Hara und O'Kelly; 13. Juni: 
Abends ... zu Graf Razumovsky, wo Yürft Lichnowsky feine 
ihönen Dofengemälde vorzeigte, ſowol Miniatur ala Email; 
15. Juni: Abends bey Dieyer, Graf Eolorebo und Fürft Lich: 
nowsty; 24. Juni: Mittags bey Fürſt Lichnowaky. Einige Ge: 
dichte vorgelefen; 25. Juni: Mittag bey D’Hara mit Yürft Lich: 
nowsty und General Adoduroff (IV, 129—138). Lichnowaly war 
dann ber Kaiſerin nach Zeplig gefolgt. 


*1. Fürſt Lichnowsky an Goethe, Töplig, 28. Juni 1810. 
Ungedrudt. Die erftarrte Formel „Seine Majeftät” bezieht fich 
in diefen Briefen immer auf bie Kaiferin. — Der Obrifthofmeifter 
it Graf Althann. — Die Lieblingaidee wird wohl der Plan zu 
einer Orbensverleihung geweſen fein. — Über die Gedichte weiß 
ih feine Auskunft zu geben. — Der Herr Dr. ift Riemer. — 
Auf diefe Mittheilung Lichnowskys bezieht fich die Meldung an 
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Shriftiane am 3. Juli (Briefe XXI, 337): „Die Gegenwart in 
Kayferinn wirb für mich nicht ohne Folgen feyn, man hat m 
vertraut daß Sie mir eine Artigleit erzeigen werde bie mid mm 
fo mehr freuen müffe weil fie fich felbft etwas ausgedacht i: 
fagft niemanb davon, denn fo etwas mu man abwarten & 
ann gar manches dazwiſchen kommen das bie beften Abficht 
ber Großen hindert”. 

2, Goethe an den Fürften Sichnowsky. Karlibed 
7. Juli 1810. Goethe⸗Jahrbuch XVII, 8. Bgl. Tageb. 7. Julı: 
„Brief an den Herzog fowie an Fürft Dichnowsky. Abdrud ie 
Gedichte in Ouart“. Der Titel der Geſammtausgabe ber 4 6e 
dichte, die 0.0. in Karlsbad, in 2 Formaten 4° und 8° gend: 
wurbe, Iautet: Ihro Majeftät der Allerburchlauchtigften Fru 
Grau Maria Ludovica Kaiferinn von Öfterreich bey Ihrer hecht 
beglüdenden Anweſenheit in Karlsbad allerunterthänigft zugeeignen 
Gedichte. 1810. 8 BI. 

*8. Fürſt Lichnowsky an Goethe, Eiſenberg, 29. Jul 
1810. Ungebrudt. Der Sohn ift der dfterreichifche Gehhiht* 
ſchreiber Fürft Eduard Maria Lichnowsky, geb. 19. Geptemt 
1789, geft. 1. Januar 1845, verheirathet mit Gräfin Eleonen 
Zichy. Bol. Allgemeine Deutfche Biographie XVIII, 5337. Goethe 
lernte ihn 1812 in Teplitz kennen. 

Dad Tagebuch (IV 148) verzeichnet am 17. Auguft 181 
einen verlorenen Brief: „An Fürft Lignowsky nach Troppau', 
mit bem Nr. 4 ſich Treugte. 

"4. Fürft Lichnowsky an Goethe, Troppau, nad) DM 
20. Auguft 1810. Ungedrudt. Anfang Auguft war die Kaiſerin 
in Brünn, dann in Kremfier; am 20. Auguft war fie wieder in 
Sarenburg (vgl. Guglia S. 120); einige Tage fpäter muß M 
Brief gefchrieben fein. — Solche Gefchäfte, wie fie Bichnomält 
hier vorfchlägt, waren bei dem damaligen Zuftand ber öſterreichi 
fen Finanzen nicht? Seltenes. 

5. Goethe an Fürft Lichnowsky, Weimar, 16. Drtobtt 
1810. Nach bem Concept, Briefe XXI, 427, falſch datirt, dgl. 
die Verbefferung XXII, All (Xageb. IV, 1595. An Fürſt Lich 
nowsty nad) Troppau mit dem Dichterverzeichniß). Die Beilage, 
dad „Verzeichniß der borzüglichen deutſchen Dichter“ fehlt; die 
Nachforſchungen, die Herr Paper v. Thurn in Wien darnach al: 
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fiellte, blieben vergeblich. — In Eifenach waren drei franzöfiiche 
Pulverwagen in bie Luft geflogen. — 

*6. Fürft Lihnomsty an Goethe, Wien, 3. Dezember 
1810. Ungebrudt. Der Brief des Grafen Althann fteht oben 
©. 26. — Graf Stephan Zichy-Vaäaſonyked (1780 — 1853) war 
1805 — 1810 öfterreichifcher Gelandter in Dresden, 1810 — 1827 
in Berlin, vgl. Wurzbach LX, 8Off. — Paul Anton Fürft Eſter⸗ 
haͤzy don Galäntha (geb. 10. März 1786) war Zichys Nachfolger 
in Dresden. Wurzbach IV, 105f. — Weimarifcher Refibent in 
Dresden war der Hauptmann dv. Verlohren. — Ter Kronprinz 
ift ber fpätere Kaiſer Ferdinand. 

Dad Tagebuch verzeichnet am 14. Tezember 1810 (IV, 172) 
„Einige Briefe nach Wien“, bie vielleicht mit ber Angelegenheit 
des Taiferlichen Geſchenkes zufammenbängen. 

*7. Fürſt Lichnowsky an Goethe, Wien, Ende Dezember 
1810. Ungebrudt. Feldmarſchalleutnant Philipp Yerd. Wilhelm 
Grünne Graf v. Pinchard (1762—1854). — Brinz Bernhard von 
Sachſen⸗Weimar, ber zweite Sohn Garl Auguft?, war 1810 wäh: 
send ber Kaiferin Anwelenheit in Karlsbad. 


8. Goethe an Fürſt Lichnowsky, Weimar, 23. Januar 
1811. Nah dem Concept, Briefe XXII, 24. Bol. Tageb. 
19. Januar: Briefe an den Grafen Althann und andere; 23. Ja⸗ 
nuar: An den Grafen Althanıı eingejchloffen an ben Yürft Lich: 
nowely nah Wien; 24. Januar: Hauptmann v. Berlohren 
Dresden wegen der Doſe (IV, 180f.) — Tagebuch 8. Januar 
1811 (IV, 17%: Mittags bey Hof. War ber Erbprinz von 
Oldenburg gegenwärtig. — Über Hebels Allemannifche Gedichte 
vgl. Goethes Recenfion in der Jenaer Alle. Litt.:3tg., 13. Februar 
1805, Werte, Hempel XXIX, 418 ff. 

9. Goethe an Fürft Lichnowsky, Weimar, 19. Yebruar 
1811. Nach dem Concept, Briefe XXI, 36. Bgl. Tageb. 
18. Februar 1811 (IV, 186): „Kam bie Doſe der Kaiferin von 
Dresden. An Herrn von Berlohren nach Dresden, Meldung daß 
die Doje angelommen” ; 20. Februar: „Nebenftehender Brief. An 
Fürſt Lichnowsty nach Wien”. 

Im Tageb. 1812 beziehen fich folgende Stellen auf ben Fürſten 
Lichnowsky (IV, 803ff.): 14. Juli: In Zöplig 1 Uhr... Sere- 
nissimus. Fürſt Lignowäly ... [Nachmittag) Yürft Ligno weky 
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Ritter von Lampi mir ſeyne Meinung über meine 
Arbeiten in der Kunftausftellung zu jagen, und nadh- 
dem er felbe geſehn und ich ihm fagte daß ich erft 
zwey Jahre die Kunft ftudire, fagte er: wenn 
das fo ift, dann ift die ganze Götter Kraft auf 
Sie herab geftrömet, dann find Sie mehr als Raphael, 
mehr ala Goreggio! Ich wußte mid Taum über 
diefes eben jo unerwartete als ungeheuere Lob zu 
faflen, hätte muır gewunjchen daß die ganze Weld es 
vernähme. Wollen Sie, fragte ih, mir eine Freude 
maden und ein Vlätchen in mein Gethächtniß Bud) 
Schreiben, Sie finden da Lavater, vielle Künftler und 
Gelehrte der Auslandes als Freunde meines Gatten 
deſſen Buch ich fortführe, in einigen Tagen erhielt 
ih vollgendes Blat: 


Da dic Frau Thereje v Eisl, deren Gemählde ich 
in der gegenwärtigen Hunftausftellung zu bejehen die 
Ehre Hatte, meine Meinung über den Kunftiverth der- 
felben zu erfahren wünſchet: jo ſchmeichle ih mir 


diefer Künftlerinn, die mir angab, nur zwey Jahre : 


die Mablerei ftudiert zu haben, jagen zu können: daß 
an ihr ein Raphael und Corregio noch einen Meifter 
befommen werden, wenn fie in dem Maße fortzufchreiten 
fortfähret, wie fie angefangen bat. 
Wien den 3t Jullius 1826 
I: Ritter v Lampi 
Profeßor an der 


t. £. Academie. 





15 


© 


25 
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IM. Gräfin Joſephine O’Donell, 
geb. Gräfin Gatsrud. 


Die Briefe Goethes an bie Gräfin find zuerft gedruckt worden 
von R. M. Werner in dem Buche „Soetbe und Gräfin O’Donell. 
Ungebrudte Briefe nebſt dichterifchen Beilagen. Berlin 1884. 
Über die Gräfin vgl. die Einleitung S. XLIf. Im Tagebud von 
1812 beziehen fich folgende Stellen auf fie (IV, 304): 18. Juli: 
Bey Gräfinn O'Donell. Bifiten; 22. Juli: Bey dem Anti⸗ 
quar. Scherz mit ber Gräfin O'Donel Gebetbuch ... [Nacdh« 
mittag] mit bem Hofe nad) Eulm. Fuhr mit Gräfinn O’Donel; 
27. Zuli: Im Garten. Gräfinn Odonell; 28. Juli: Früh 8 Uhr 
nad Eichwalb. Ihro Majeſtät, Gräfinn D’Donel; 1. Auguft: 
[Gegen Abend] Mit Gräfinn O’Donel im Gärtchen; 2. Auguft: 
Mit Eräafınn D’Donel zu Clary's Lefeprobe; 7. Auguft: Geburt3- 
tag der Gräfinn O'Donel; 8. Auguft: Gräfinn O'Donel; 9. Auguft: 
Album von Gr. O'Donel; 10. Auguft: Der Herzog und bie Gräfin 
O'Donel. 


*1. Gräfin O'Donell an Goethe. Ungedruckt. Auf der 
Rückſeite einer Vifitenkarte: ,Le Prince Alfred de Schönbourg 
Tepliz d. 17. Juli 1812*. 


2. Goethe an Gräfin Joſephine O’Donell. Nad 
dem Original (lat. Leitern) Werner ©. 49. Werte II, 227 
unter „Sprichwörtlich“. Die Berje bilden die Unterfchrift einer 
Heinen Sepiazeichnung, die einen Felſen mit einer Stapelle dar: 
fteilt. Über die Tabagie“ vgl. die Einleitung S. XLVII. 

4, Gräfin D’Donell an Goethe, Zeplig, 22. Juli 
1812. Ungedrudt. 

*4. Gräfin O’Donell an Goethe. Ungebrudt. In: 
datirtes Billet ohne Unterfchrift. Die Datirung nach Tageb. IV, 
305F.: 27. Zuli: „Zur Kaiferinn. Geſpräch. Fundamente Aftheti: 
ſchen Urtheils“ vgl. das Billet von Lichnowsky Nr. 15. 

5. Goethe an Gräfin O’Donell, Zeplig, 7. Auguft 
1812. Nach ber Abjchrift bei Werner ©. 50. Werte II, 164 
unter der Überfchrift: „Der Liebenden Bergehlichen, zum Geburts: 
tage"; 1815 zuerft gedrudt. Das Geſchenk war eine Taſſe, val. 
S. 60,8, wo bie Gräfin ihre Geburtstagsfeier ſchildert. Zageb. 
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ftimmte. Ich hielt mid) zu lange in Wien und Prag 
auf, und kamm erft im Winder nad) Dresden wo 
alle Kunſtſchätze verſchloſſen find; von und über 
Dresden habe ich vieles zu jagen, auch meinen Va— 
terlandafreunden verfprochen, meine Reife dahin und 
Aufenthalt zu beichreiben; noch wart mir aber nicht 
die Muſe. Glücklicher Weile wart ih dur den 
geiftlicden Staatsrath von Wien an den Gefanden 
Fürft Pälffy, empfohlen, durch diefen den ruſſiſchen 
Minister, welcher ſo gütig war mir ſeyne Galleri zu 
öffnen und ich copirte da eine Magdalena von Sa— 
laino. Chriſtus von Correggio und eine Madona 
bon Gejare da Sefte. Im Monath Aprill betrat 
ich die Gallerie, copirte da an ber Nacht von 7 bis 
2 Uhr täglih, in 4 Monatben war fie vollendet. 
Den lezten Tag in der Gallerie kopirte ih in 
5 Stunden il Christo della Moneta. ch hätte 
ihn ſchon gut verkaufen können aber als das Brope 
[Probe] Stüd meiner Geſchwindigkeit macht er mir 
Freude. 

Nun aber ſage ich allem Copiren das Lebewohl, 
was ich ſelbſt ſchaffen kann hat einen höheren Werth 
für mich. Ich habe in dieſen Üüberblick meines Künftler- 
lebens wohl nur gefagt daß ich nichts gelernet habe, 
und do lag es nur in meinen Plan mid und 
meinen Fleis zu rühmen, zu jagen daß ich mich Träf- 
tig fühlte ohne Weisbändchen zu gehen: aber ich jage 
auch daß ich noch vielles zu lernen habe, lernen folle. 


m 
N 
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von Landſchaften aud der Umgebung von Teplik, von ihm als 
„Sainte Marie du Bont” und „Sainte Marie be la Harpe“ be 
zeichnet. — Die abfallenden Couvert3 follten Goethes Autographen: 
fammlung bereichern. 


*10. Gräfin D’Donell an Goethe, Wien, 2. September 
1812. Ungedrudt. Gedrudte Beilage: Kurze Neberfiht und Er⸗ 
tlärung von der Privat: Erziehungs: Anftalt des Carl Ellmaurer. 
— Eeine Ballade „Wirkung in die Syerne” hatte Goethe am 
1. Auguft in Teplitz vorgelefen. Kerner fteht am 9. Auguft im 
Tagebuch: Mittag für mid. Wirdung in bie fyerne (IV, 309). — 
Den Vorwurf ber Vergeßlichkeit und Zerftreutheit, den Goethe und 
ber Herzog der Gräfin immer machen, giebt fie ihm hier zurüd. 
— Die Gräfin hatte 3 Kinder: Heinrich, geb. 12. Juni 1802; 
Eveline, geb. 28. Dezember 1805, geft. 26. Auguft 1853; Adelheid 
(vermählt mit dem Grafen Karl Stürgth), geb. 3. Februar 1807, 
geft. 18. Februar 1862. — Der Brief an den Herzog war dom 
20. Auguft datirt; der Herzog antiwortete am 30. (Archiv für 
Litteraturgeſchichte XV, 39, wo fälſchlich 7 ftatt 8 fteht). 

11. Goethe an Gräfin D’Donell, Jena, 24. November 
1812, im Tagebuch (IV, 346) am 26. verzeichnet. Werner ©. 70; 
Briefe XXIII, 165. — Moliere, Bourgeois gentilhomme II. Akt, 
6. Scene, Monsieur Jourdain: „Par ma foi, il y a plus de 
quarante ans que je dis de la prose sans que j'en susse rien.“ 
— In ben fcherzhaft genannten 3 Damen fpiegeln ſich bloß die 
twiderftreitenben Eigenjchaften ber Gräfin wieder. Die „Soubrette“ 
würde wieber auf die Syrieberife in der „Wette” deuten. — Mai- 
tre Jacques als Bezeichnung für einen gewandten, zu vielerlei 
Verrichtungen brauchbaren Diener oder Beamten ſtammt aus 
Molieres Avare III, 5. — In das Album, das auch fonft er- 
wähnt wird, fammelte Goethe Autographen für die Gräfin. Vgl. 
das Billet des Herzogs an Goethe vom 17. September 1812: 
‚Tas Album behalte ich noch zurüde, um mich einzufchreiben“ 
(Briefwechfel II, 40). , 

2. Gräfin D’Donell an Goethe, Wien, 16. Dezember 
1812. Ungedrudt. Die jcherzhafte Anfpielung auf den „Diebs: 
finn" des Herzogs bezieht fi auf einen Vorfall bei einer Spiels 
partie in Teplig, vgl. ben Brief bes Herzogs an bie Gräfin vom 
30. Auguſt 1812: Je n’ai jou6 depuis qu’une fois au Whist, 

Ehriften der Goethe⸗-Geſellſchaft XVII, 2 
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et cela, prenant les cartes de ma femme. Mon tales 
pour le jeu et pour le vol, repose jusqu’a l’annee prochaım: 
(Archiv für Litteraturgefchichte XV, 41). Die andern beiben Brir- 
des Herzogs find vom 4.—8. und 11. November 1812. — 2: 
Mutter bes Fürften Moriz Liechtenflein, Maria Eleonora, tee: 
eine geborene Fürſtin Dettingen» Spielberg (geb. 7. Inli 1745: 
am 25. Dezember 1812 kam feine Tochter Eleonore zur ki: 
fpäter mit dem Fürften Johann Schwarzenberg vermählt — 
Fürft Paul Efterhäzy (vgl. oben S. 317) war feit 18. Jumi 18: 
vermäblt mit Maria Therefia Pringeifin von Thurn umb Zar: 
(geb. 6. Juli 1794). — Das überjandte Wörterbuch iſt wohl de 
9. vollftänbige Auflage von Sonnleithner® Mundart der Öfen 
reicher. Wien 1811. (In Goethes Bibliothek aber nicht we: 
vorhanden) — ferner überfandte fie „Philipp Hafners cr 
fammelte Schriften. Mit einer Borrede und Anmerkungen, vor: 
züglich über die Öfterreichifche Mundart. Wien, 1812. Im Ber: 
Tage bey Joh. Bapt. Wallishaufier. 3 Bände. Philipp Hafner 
(17311764) ift der Begründer des öfterreichiichen Bollafläde:; 
der Herausgeber Joſeph Sonnleithner (1766-1835), ein Chem 
Grillparzerd, war von 1804—1814 al? Theaterjefretär ber eigent: 
liche Leiter der beiden Hoftheater in Wien. Auf dieſe Sendusg 
bezieht fich ber Brief des Herzogs an bie Gräfin vom 17. Jamust 
1813: „Nicht ehr wolte ich die Feder anſetzen biß daß ich hin 
länglich aus denen von Ihnen an Göthe geſchickten Büchern 
(auf ſchlecht Papier gebrudt) Ihre Mutterſprache gelernt Hätte, 
um meine been Ew. Excellenz deutlich) vor die Füße zu legen; 
mein nächfter Brief ſoll in der ächt Öfterreichifchen Mundart 
ſich produciren“ (Archiv für Litteraturgeſchichte XV, 47). — Die 
Wiener Neujahrs-Karten waren berühmt. 

*18. Gräfin O’Donell an Goethe, Wien, 4. Jänner 
1813. Ungedruckt. Vgl. Tagebuch 14. Januar (V, 5): „Brief 
der Gräfin O’Donnell“. Der zweite Theil von Dichtung und 
Wahrheit wurde Anfangs November 1812 verfandt. Die Gräfin 
ſcheint aber von Goethe jelbft kein Exemplar erhalten zu haben, 
obgleich es der Herzog erwartete, vgl. feinen Brief an bie Grafın 
vom 4. November 1812: „Je suis persuad6 qu'il Vous enverra 
lui möme son livre, et c'est pour cela que je n'ose pas 
prendre cet envoi sur moi. Da Sie treuloß an mir geworden 
find, fo werden Sie nur auf Göthens Aufmerkſamkeit Werth ge: 








Anmerfungen. 
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wir einiges aus Goethes Brief an Ehriftiane vom 1. Imi 1813: 
„Sch Iege noch ein Blättchen bey, um Dir zu jagen, daß id we: 
Bien ſehr erfreuliche Nachrichten babe, bie mich überzeugen, daß 
Ihro Maj. fortfahren, in Gnade und Hulb meiner zu gebenten. 
Über bie Rebe zu Wieland Andenken hat fie mir das Sremndlihk 
fagen lafſen. In fo trüben Zeiten, wo man Zaum mehr weiß 
wohin man bie Augen richten foll, thut ein ſolcher Sonuenblif 
gar zu wohl.” (Briefe XXIII, 355.) Die Rebe auf Bidar) 
hatte der Herzog an die Raiferin gefandt, vgl. feinen Brief a 
die Gräfin, ungefähr von Ende März: „Um messager porte ceci 
a Teplitz. Faites Vous pröter de S.M. un livret qui je lu 
envoi et qui contient un disconrs du feu Wieland, et un 
de Goethe sur Wieland, cela Vous interessera beaucoup. 
parceque cela est trds beau. Göthe a Iu som discours lui 
möme.“ Das Urtheil ber Kaiferin über bie Rebe j. Einleitunz 
S.LV. Das ziveite fehlende Schreiben der Gräfin muß Ende Jai 
oder Anfang Juli in Zeplig eingetroffen jein; vgl. bem Anfang 
von Nr. 17. Im Tagebuch iſt e8 nicht verzeichnet. 


16. Goethe an Gräfin O'Donell, Zeplig, 1. Jui 
1818. Werner S. 97; Briefe XXIII, 356f. Tagebud 30. Rai: 
„Brief nad) Wien angefangen“; 5. Juni: „Nebenfichende Briet. 
Sräfinn O Donel nad Wien“ (V, 51. 58). Am Zage vor dem 
Sonntag Eraubi (30. Mai) war ber Brief der Gräfin angelommen. 
Die Relation an ben Herzog von Teplik, im Tagebuch am 24. Rat 
(V, 49) verzeichnet, ift gedruckt Weim. Ausg., II. Abtheilung 
(Naturwiff. Schriften) X, 104—111. — Tas Werk der Zrau 
v. Stael, De l’Allemagne, von dem Goethe einige Theile ſchon 
längſt kannte, wurbe damals heftiweife auögegeben. Die Gräfin 
kannte das ganze Merk, weil ihre Yamilie mit Frau d. Stael 
nahe befreundet war. — Der ſchreibende Begleiter ift Carl John, 
der am 3. Juni erfrantt war. 

Am 11. Juli 1813 ſchreibt die Kaiferin an den Herzog: „Je 
vous prie d’assurer Göthe de mon constant souyenir; UN 
sculpteur de Berlin m'offrit son profil en biscuit et le trou- 
vant d’une ressemblance parfaite, je n'ai pas manqué de me 
l’appropier, mais genereusement jſen ai pris un second 
exemplaire pour une certaine Dame dont vous devinez Je 
nom et qui l’accepta avec bonte, tout en rougissant.“ 
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17. Goethe an Gräfin O’Donell, Teplig, 24. Juli 
1813. Werner ©. 112; Briefe XXIII, 407 ff. Bol. Tagebuch 
23. Juli: „Grafinn O Donel nach Wien" (V, 64). Über ihre 
Vorliebe für die englilche Sprache nedt auch ber Herzog bie 
Gräfin in dem oben ©. 323 zitirten Brief. Die Stelle über ben 
melancholiichen Charakter ſteht Werke XXVIII, 213ff., über dad 
Deserted village von Goldfmith äußert fi Goethe gleichfalls in 
Dichtung und Wahrheit, ebenda 156. 215. — Ber Schreiber des 
Briefs ift Chriſtian Georg Carl Vogel, der ſich im Gefolge bes 
Herzogs befand. » 

+18. Gräfin D’Donellan Goethe, Larenburg, 4. Auguft 
1813. Ungedrudt. Das erwähnte Portrait der Kaiferin ift wohl 
das unferm Bande beigegebene von Iſabey. Der Herzog fhidte 
die Abdrüde der Gräfin mit folgenden Worten: „Le lendemain 
l’Empereur Alexandre entra en Ville et le lendemain Votre 
Monargque: celui ci a loge dans mes appartements, et j'ai 
pose sur son Secretaire, ben Schreibtiſch, le portrait de l'Im- 
peratrice dont je Vous envoi ci joint les empreintes com- 
mandedes“ (Archiv für Litteraturgefhichte XV, 57). — Über bie 
disposition wiſſen wir nichts Näheres. — Der Sohn ber Frau 
v. Stael, Albert war 1813 im Duell gefallen. Ihre Schrift REe- 
flexions sur le Suicide (Oeuvres compl. III, 305-388) ver: 
zeichnet Goethes Tagebuch am 14. Sept. 1813 (V, 74). gl. bar: 
über Lady Blennerhaffett, Frau von Stael, Berlin 1889 III, 321 ff. 
— Mit der Großherzogin ift offenbar die Großfürſtin Maria 
Paulowna gemeint, bie mit ihrer Schweiter Katharina und mit 
ihrer Schwägerin, der Kaiferin von Rußland, in Wien weilte. 
Unter den Hofdamen befand fich Fräulein Eonftanze v. Yritich. 
Diefe ift die hohe Dame, die den Brief befördern wollte. hr 
Schreiben an Goethe ift vom 31. Auguft 1813 datirt, aber erft 
fpäter abgefandt. Darin Heißt es (ungebrudt): „Die Gräfin 
O'Donell jo wie Ihre über alle Beichreibung liebliche Ge: 
bieterin Sprechen viel und gern von Ihnen theuerjter Freund! 
erftere Hatte beyfolgenden Brief ſchon längſt abgefandt, und er= 
hielt ihn vor wenig Tagen zurüd, ich war fehr froh dieſe Gelegen: 
beit zu ergreifen um Ihnen Freude zu machen und laſſe mir ihn 
geben, und füge ihn anbey!“ 

19. Goethe an Gräfin O’Donell, Zeplig, 5. Auguft 

1813. Werner S. 121; Briefe XXIII, 425. Vgl. Tageb. 4. Aug. 
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Ehriftiane am 3. Juli (Briefe XXI, 337): „Die Gegenwart ber 
Kayferinn wird für mich nicht ohne Folgen feyn, man bat mir 
vertraut daß Sie mir eine Artigkeit exzeigen werde die mich um 
fo mehr freuen müfje weil fie fich felbft etwas ausgedacht. Du 
fagft niemand davon, denn fo etwad muß man abivarten. Es 
kann gar manches baztwifchen Tommen das bie beften Abfichten 
ber Großen hindert“. 


**s8. Goethe an ben Fürften Lichnowsky. Karlsbad, 
7. Juli 1810. Goethe⸗Jahrbuch XVII, 8. Vgl. Tageb. 7. Zuli: 
„Brief an den Herzog fowie an Fürft Lichnowsky. Abbrud der 
Gedichte in Quart“. Der Titel der Geſammtausgabe ber 4 Ge: 
dichte, die 0. O. in Karlebad, in 2 Formaten 4° und 8° gedruckt 
wurde, lautet: Ihro Majeftät der Allerdurchlauchtigften Frau 
Frau Maria Ludovica Kaiferinn von Öfterreich bey Ihrer höchft 
beglüdenden Antocjenheit in Karlabad allerunterthänigft zugeeignete 
Gedichte. 1810. 8 BI. 

*8. Fürſt Lihnowsty an Goethe, Eifenberg, 29. Juli 
1810. Ungebrudt. Der Sohn ift der öſterreichiſche Geſchichts⸗ 
ichreiber Fürft Eduard Maria Lichnowsky, geb. 19. September 
1789, geft. 1. Januar 1845, verheirathet mit Gräfin Eleonore 
Zihy. Bol. Allgemeine Deutfche Biographie XVIII, 5337. Goethe 
lernte ihn 1812 in Teplitz Tennen. 

Das Tagebuch (IV 148) verzeichnet am 17. Auguft 1810 
einen verlorenen Brief: „An Yürft LZignowsly nah Troppau“, 
mit dem Nr. 4 fid) Treuste. 

4 Fürſt Lichnowsky an Goethe, Troppau, nach bem 
20. Auguft 1810. Ungedrudt. Anfang Auguft war die Kaiferin 
in Brünn, dann in Kremfier; am 20. Auguft war fie wieder in 
Sarenburg (vgl. Guglia S. 120); einige Tage jpäter muß der 
Brief gejchrieben fein. — Solche Geichäfte, wie fie Lichnowsky 
bier vorfchlägt, waren bei dem damaligen Zuſtand der öfterreicht: 
ſchen Finanzen nichts Seltenes. 

5. Goethe an Fürft Lichnowsky, Weimar, 16. October 
1810. Nach dem Eoncept, Briefe XXI, 427, falſch Datirt, vgl. 
Die Berbefferung XXI, 411 (Zageb. IV, 159f. An Fürft Lich: 
nowsty nad Troppau mit dem Dichterverzeichnik). Die Beilage, 
dad „Berzeichnig der vorzüglichen beutfchen Dichter” fehlt; Die 
Nachforſchungen, die Herr Payer v. Thurn in Wien darnach an⸗ 
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v. Enbe. Gegenwärtiger Krieg: Stand. Sehr fhöne Gefinnungen 
unb Anfichten ber älteren Öfterreichifchen Officire. Fürſt Lichten- 
ſtein“; 25. Juli: „Graf Coloredo noch im Haus. Große Unruhe. 
Abends Fürſt Moritz und Louis von Lichtenſtein, Fürſt Windiſch⸗ 
grätz, von Pfeil, Graf Clam, Adjutant des Fürſten Schwarzen⸗ 
berg“. 26. Juli: „Coloredo ab... Wiener Canzlei Verſ. des 
dſtr. Beobachters. Graf Metternich, Hofrath Floret. Gegenviſite 
bei dem Grafen Metternich“; 27. Juli: „v. Laemel. Coloredi⸗ 
ſcher Erzieher, Heß“; 29. Juli: „Beym Staatskanzler Viſite. Bey 
demſelben zu Tafel“; 30. Juli: „Bey Hofe .... zwiſchen Graf 
Bombelles und ... geſeſſen“ (V, 80f.). Graf Moritz O Donell (1788 
bis 1843) war ber Stiefſohn ber Gräfin; Fürſt Louis iſt der General⸗ 
major Alois Gonzaga Liechtenftein (17801833), vgl. Wurzbach 
XV, 109. 132; Alfted Candidus Ferdinand Fürft Windiſch Graek 
(1787 — 1862); Graf Karl Yofeph Nepomuk Clam : Martinik 
(1792 — 1840); Rittmeifter Freiherr dv. Pfeil » Scharfenftein vgl. 
Werner ©. 136. Auch der Herzog ſchrieb über bie öfterreichifche 
Einquartierung an bie Gräfin: „Göthe a eu dans sa maison 
Jerome Colloredo, qui ne quadrait point avec Votre Enfant 
gate par rapport au Poetique: toute sa garde et sa Suite 
y logeoit aussi. Tous les Lichtenstein, &.c. mes anciennes 
Connaissances ont été chez moi; Mr. Votre Prince bereditaire 
Titin [= &raf Morik O’Tonell, Titinens Gatte] a aussi été 
chez moi. Il avoit eu de mauvaises nouvelles de sa femme 
et Enfant, surtout de Mad. Sa belle mere, qui & ce que l'on 
dit ne parle que l’Anglois et cela tres coulement“. Ardiv 
f. Lit. XV, 575. — Die Hoch und heilig gehaltenen Namenszüge 
find die der Kaiferin auf ber gefchenkten Dofe. 

*21. Gräfin O’Donell an Goethe, Wien, 25. Oftober 
1813. Ungedrudt. Nach 72, 12 eine Seile abgefchnitten. 72, ı3 
Neues Blatt. 73, 10 Die Zahl. verwiſcht. Die Erbprinzeifin 
Maria Paulowna traf am 8. November unvermutbhet in Weimar 
ein. Tinette Gräfin Beuft, geb. Freiin von Reipenftein. — Adam 
Adalbert Graf von Neipperg (17751829), fpäter ber zweite Ges 
mahl der Kaiſerin Maria Luife. — Der Sohn ift Graf Heinrich, 
Prinzeß Marie ift die Tochter der Erbprinzeffin Maria Paulowna. 

22. Goethe an Gräfin O’Donell, Weimar, 20. Dezem: 
ber 1813. Eigenhändiges Billet, Werner S. 138; Briefe XXIV, 
68. Goethe ſandte der Gräfin hübfche deutſche und Franzöfiiche 
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20. Auli: Um 9 Uhr mit F. Lignowgli in dem Gartentempel der 
ber Kayſerinn vorgeleien; 28. Juli. Yrüh 8 Uhr nach Eichiwald. 
Ihro Maieftät .... Fürft Lichnowsty ... 2. Auguſt: Zu Fürſt 
Lichnowski. Hr. Gtatörath Bangermann. Über Berliner Univerfi: 
täts-, Finanz⸗ und Sorietät3verhältniffe ... 3. Auguft: Bey Yürft 
Lichnowäty. Wallſteins maskirte Serenat,; 4. Auguft: War der 
junge Fürſt Lignowäti gefommen. Nachrichten von beu Fort⸗ 
ſchritten Napoleons. Bey Fürſt Lignowali und Sohn. Über 
Berlin; 5. Auguft: Zu Furſt Lignoweki. Gr. Golopkin. Lig. 
Sohn; 7. Auguſt: Meiſt im Bette. Beſuche ... Fürſt Lichnowsy 
Über die Denckweiſe ber Kayſerinn. Über feinen Sohn; 8. Auguſt: 
Fürſt Lignowäly und Sohn; 9. Auguft: Fürſt Lichnowsky Sohn. 

+10. Fürſt Lichnowsky an Goethe, Zöplik, 8. Juli 
1812. Ungedrudt. Nah Karlsbad adreffirt. — Die Fürftin 
Leopoldine Liechtenftein kannte Goethe bereit? vom Jahre 1810 
ber; Fürſt Johann Liechtenftein (1760— 1836) war mit Joſephine 
Sophie Landgräfin Fürftenberg (1776—1836) vermählt. 

*11—15. Tiefe 5 ungedrudten Billete Lichnowskys laſſen 
fih nur ungefähr chronologisch einreihen. Ar. 11 muß in bie 
erften Tage von Goethes Anweſenheit fallen; es ift die Auf: 
forderung zur erften Borlefung. Goethe verzeichnet erſt am 20., 
daß er der Kaiferin vorgelefen babe, dann fiele das Billet auf 
den 19. Ausgeſchloſſen ift es aber nicht, daß ſchon an einem ber 
früheren Tage eine Borlefung flattfand oder geplant war. In 
Ar. 12 oder in Nr. 13 muß das Datum verfchrieben fein. Nr. 15 
wird durch bie Eintragung im Tagebuch vom 27. Juli (IV, 3057.) 
datirt: „Zur Kaiferinn. Geſpräch. Tyundamente äfthetiichen Ur⸗ 
theils.“ 


ID. Graf Franz von Althann. 


*1. Graf Althann an Goethe. Ungebrudt. 


2. Goethe an Graf Althann. Briefe XXI, 429 falſch 
datirt, richtig eingereiht Briefe XXI, 411. 
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Durch die nädften vier Jahre fehlen ung Documente de3 

umnmittelbaren Verkehrs zwiſchen Goethe und der Gräfin. Unter 
brochen war er zunächft nicht ganz. Wenigſtens von einem 
Brief der Gräfin, ber ſich nicht erhalten hat, willen wir. Am 
16. San. 1815 fchreibt der Herzog aus Wien an Goethe: „Gräfin 
D’Donell fchreibt jelber”. In feiner Antwort XXV, 177 nennt 
Goethe allerdings den Namen ber Gräfin nit. So wie ber 
Herzog, bildete auch die Gräfin Conſtanze von Fritſch während 
ihres Wiener Aufenthalts ein Bindeglied, vgl. Goethes Brief an 
diefe vom 18. Juli 1815: „Wie viel folen Sie mir nicht von 
Wien erzählen! Damit ich wieder Muth faſſe unfern allerhöchften 
und Hohen Damen auch nur in Gedanden mich zu nähern; io 
nicht gar, wenn bie Liebe zu Kleinen Büchelchen noch obwaltet, 
mein Andenden wieder anzufrifchen* (Briefe XXVI, 48). Die 
Krankheit und der Tod der Kaiſerin fcheint dann wirklich eine 
mehrjährige Unterbrechung herbeigeführt zu haben. Am 25. Juli 
1818 befuchte Goethe die Gräfin auf der Durchreife nach Karls⸗ 
bab in Franzensbrunn (Tageb. VI, 232); da3 Geſpräch bildete die 
dahingeſchiedene Kaiferin und der Plan Goethes, ihr ein poetifches 
Denkmal zu feßen; damals lernte Goethe ihre in den folgenben 
Briefen erwähnten Verwandten kennen, ihren Schwager Graf Hans 
D’Donell und beffen Gattin Garoline, geb. Fürſtin Clary (Werner 
S. 162); damit ift der Briefwechſel wieder eröffnet. 


"29. Gräfin D’Donell an Goethe, Franzensbrunn, 
29. Juli 1818. Ungebrudt. Nach Carlsbad abreifirt. 


**30. Goethe an Gräfin D’Donell, Karlabad, 4. Auguft 
1818. Werner ©. 163. Das Büchelcden ift das mehrmals er⸗ 
wähnte Album für Autographen. 


81. Goethe an Gräfin D’Donell, Karlsbad, 8. Anguft 
1818. Nach der eigenhänbigen Nieberjchrift (antiqua) bei Werner 
S. 167; Werte IV, 13. Erſter Drud 1827 in ber Ausgabe 
Iegter Hand IV, 90 mit der Anmerkung: „Mit einem heiter und 
glänzend gemahlten Glaſe, der unſchätzbaren Freundin, von Karls⸗ 
bad nad Franzenbrunnen“. Vgl. Tagebuch 9. Auguft (VI, 235): 
„Semahlter Becher an Cr. O'Donel durch Deny Wilh. Deny, 
Schauſpieler aus Weimar]. An biefelbe Gedicht, durch die Poſt“. 

32. Gräfin O’Donell an Goethe, Franzensbrunn 
13. Auguft 1818. Ungedrudt. 
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6. Auguft: „Behand mich nicht ganz wohl". 7. Auguft „Meift 
im Bette. Beſuche. Dr. Ambrofi ......... (1V, 308f.) 

*6. Gräfin D’Donell an Goethe, Teplitz, 7. Auguft 
1812. Ungebrudt. Die Comöbie ift „Die Wette“. 

7. Goethe an Gräfin D’Donell, Teplitz, 7. Auguft 
1812. Werner S. 51; Briefe XXI, 54. Den Beſuch des Her- 
3098 verzeichnet das Tagebuch vom 7. Auguft nicht, wohl aber 
den des Exrbprinzen von Weimar. Goethe kann fein eigenes Stück 
anmutbig nennen, weil bie Idee von ber Kaiferin berrührt. Für 
bie nicht zuftande gelommene Aufführung ber „Wette hatte 
Goethe einen Epilog gebichtet, den bie Gräfin als Eleonore 
Iprechen follte (Werte IV, 11): 


Eleonore. 
Wenn's jemand ziemt zu ſprechen mit Bertrauen 
So ziemt e8 mir: ich ftelle Heut ben Chor 
Gebilbeter und Liebevoller Frauen, 
Der ſich fo gern um Sie verfammelt, vor. 
Mir ift vergönnt, an Ihr hinaufzuſchauen, 
Mich zu erquiden an dem frifchen Flor, 
Der jebe Stunde neuen Werth bethätigt, 
Und Frauenwürbe ewiglich beftätigt. 


Dazu die Anmerkung ©. 76: „Zum Schluß einer dramatiſchen 
Dorftellung in Zöplig, an Ihro Majeftät die Kaiferin von Öfter: 
rei, geiprodden von Gräfin Odonell“. Die Gleichheit bes 
Namens der Heldin in der Wette mit ber Prinzeffin im Taffo 
führte zu der Erfindung einer ZTöpliger Aufführung des Zaffo, 
von der in ben Quellen eine Spur zu finden ifl. Doch vgl. 
Zageb. 29. Juli (IV, 806): Bey Fürſt Clary. Familien Theater. 

*8. Gräfin O’Donell an Goethe, Laun, 10. Auguft 
1812. Ungebrudt. Der Brief wurde dem Herzog mitgegeben, 
der bie Kaiſerin bis Zaun begleitet hatte. Die Unterſchrift Friede⸗ 
rite Tann ich mir nur erklären ala Anfpielung auf bie „Wette“, 
worin fie aber höchſt wahrfcheinlich die Leonore fpielen follte. 

9. Goethe an Gräfin O’Donell, Karlsbad, 28. Auguft 
1812 (Zageb. IV, 316). Werner ©. 64, Briefe XXI, 79. 
Goethe verwechſelt Zaun und Schlan. — Johanu Rubolph Graf 
Ghotet (1748—1824) Cherftburggraf von Böhmen. — Die bei- 
gelegten kleinen Blätter find zwei Kleine Goethe'ſche Zeichnungen 
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ftellte Bitte erinnert und damals wurde das ®ebicht concipirt, 
vgl. Zageb. 7. April 1820: „Bebicht der Gräfin O'Donell“ (VII, 
155); am 26. April kam Goethe nach Eger, am 27. war er in 
Marienbad, am 29. traf er in Karlabad ein. Am 2. Mai ver: 
zeichnet das Tagebuch: „Briefe vorgearbeitet“; am 9.: „Briefe 
ceoncipirt und mundirt”; am 4.: „Briefe concipirt und munbitt. 
An Frau Gräfin O’Tonell nad Wien mit einem Fleinen Gedichte 
zum Andenken der Kaiferin’. — In ben erften zwei Verſen fpielt 
Goethe auf feine Gedichte: „Der Kaiferin Play" und „Der 
Kaiferin Becher“ an. 

"89. Gräfin O’Donell an Goethe, Würzburg, 10. Juli 
1320. Ungebrudt. Der Würzburger Arzt ift der berühmte Ortho⸗ 
päde Johann Georg Heine (1770-1838), vgl. Allg. Deutfche Bio- 
graphie XI, 354. Über das gehäffige Benehmen der Würzburger 

gegen ihn äußerte fich Goethe zu Kanzler Müller 23. Nov. 1823 
(Unterhaltungen ? S. 126); April 1826 war Heine in Weimar 
zu Beſuch, Tageb. IX, 206. 399. — Fürſtin Eleonore Schwar: 
zenberg (1783 —1846), eine Schwefter des Feldmarſchalls; ihre 
unverheiratheten Nichten find bie Xöchter bes Fürſten Joſeph 
Johann Nepomuk und der Fürftin Pauline vgl. oben S.LXXXI. — 
Das Tagebuch VI, 233 ff. verzeichnet 31. Juli 1818 „Bey dem reg. 
Fürſten dv. Schwarzenberg zu Tafel. Die ganze Familie; 1. Auguft. 
Bey Tyeldmarfchall von Schwarzenberg zu Tafel; 3. Aug. Nach 
Tafel zu Feldm. Schwarzenberg; 6. Aug. Bey Yürft Schwarzen: 
berg dem reg. zu Tafel; 8. Bey Feldmarſchall zu Tafel. Abends 
mit ber fyamilie in's Töpelthal aufivärts; 10. Auguft: Abends 
Borlefung bey Fürft Jof. Sch.; 14. Auguft. Bey F. Joſ. Schwarzenb. 
zu Zofel. Abjchied vom Fürften Feldmarſchall; 16. Yürft Joſeph 
bey mir. Erzählung des Parifer Schrödenäfefte. Bey Fürſt 

Joſeph zu Tafel". — Gen in feinem Tagebuch nennt Die 

Prinzeffin Lory Schwarzenberg ausdrücklich, 3. B. am 15., ferner 

am 26. Juli (II, 244. 248): Langes Geſpräch mit der Prinzeffin 

Eleonore Schwarzenberg. 

40, Goethe an Gräfin O’Donell, Jena, 27. Juli 1820. 
Werner S. 174. Bol. Tagebuch 26. Yuli 1820: „rau Gräfin 
S’Tonell nach Würzburg” (VII, 200). Die Beilage war ein Brief 
der Gräfin Fritſch. 

41. Gräfin D’Donell an Goethe, Wien, 26. März 
1293, Ungebrudt. Der Bruder ber Gräfin, Graf Karl Kajetan 


— 532 — 


von Gaisruck (17691846), Erzbiſchof von Mailand, wurde 1524 
Kardinal, vgl. Wurzbach V, 58. 

"3, Goethe an Gräfin O’Gonell, Weimar 19. Mai 
1823. Werner S. 176. Bol. Tageb. 19. Mai: „An Frau Gräfin 
D’Donell nad Wien“ (IX, 51). — Mit ber Sammlung von Goethes 
Zeichnungen meint bie Gräfin bie Radirten Blätter, nad) Hand: 
zeichnungen (Skizzen) von Goethe, herausgegeben bon Schwerd⸗ 
geburt (Weimar 1821), die ex ihr mit Nr. 43 überfendet. 

**48. Goethe an Gräfin D’Eonell, Eger, 30. Juni 1823. 
Werner, S.179. Bol. Tagebuch 15. Juni 1823: „mehrere Briefe 
und Antworten bedacht. Das Bortefeuille für Gräfin O’Donell 
arrangirt” (IX, 62). Er nahm es auf bie Reife nach Öfterreich 
mit. Am 29. Juni hielt ex auf ber Fahrt nach Eger in Franzens⸗ 
brunn einige Augenblide an (IX, 68); am 30. verzeichnet ba8 Tage: 
buch: „Einige Briefe: An Frau Gräfin O’Donell nad Wien Padet 
mit Rabirungen nach meinen Skizzen“ (IX, 69). Die Berfe zu 
ben Beichnungen vgl. Werke III, 131. 

“44. Gräfin O’Donell an Goethe, Wien, Juli 1323. 
Ungedrudt. Undatirt, das Datum nach dem Zageb. vom 24. Juli: 
Schreiben von der Gräfin O'Donell (IX, 81). 

*45. Gräfin O'Donell an Goethe, Karlabad, 30. Juli 
1831. Kleiner Zettel, gefiegelt. Wurde einem Babegaft aus 
Meimar mitgegeben. 


IV. Abbate Elemente Bonbi. 


Dol. oben S. XXXVf. Die KHaiferin Hatte Goethe Bondis 
„Poesie“, 3 Bände, Wien 1808, verehrt, die fi) nebſt Bondis 
Überfegung der Aneide (L'Eneide di Virgilio 2 Bände 1790,93) 
und der der Raiferin gewidmeten Überfegung der Bucolica (1811) 
noch heute in feiner Bibliothek befinden. 

1. Goethe an Bondi, Teplik, 5. Auguft 1812. Nach den 
Werken IV, ©. 12. Erſter Drud 1827. — Das Datum nad) dem 
Tagebuch (IV, 308): „Sonet für Bondi”. 

*2. Bondi an Goethe, Wien, 29. September 1812. Uns 
gedrudt. 
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Aus den Kreifen der öfterreichifchen Armee. 
(1803—1828.) 


— — 


J. Fürſt Karl Joſeph von Ligne. 


Dol. die Einleitung S. LXXIff. 

*1. Fürſt von Ligne an Goethe, Wien, 21. Dez. 1808. 
Ungedrudt. An Yrau dv. Eybenberg gefandt mit folgenden Ein- 
leitungszeilen: „Hier en regardant ce qui est au dessus de 
votre canap6 et en parlant de celui qui l's fait, je commen- 
gai ainsi tout bas, et fis le reste en voiture en Vous quittant, 
ma chere Double camarade*. Frau dv. Eybenberg fandte es am 
6. San. 1804 an Goethe mit den Worten: IIch muß Ihnen ein 
Geiftesprobuct des Prince be Ligne ſchicken; um es nicht Länger 
zurüdzubalten, erpedire ich es heute und kann es mir nicht ver⸗ 
jagen, e3 mit einigen Worten an meinem verehrten freunde zu 
begleiten — Der alte Herr gerieth in einen wahren Enthufiagmus 
ala ex hörte, die Zeichnung über meinem Canapée jey von Jhnen, 
er ftand auf und küßte fie, und ben andern Tag fchidte ex mir 
das Gedicht. Sie würden ihn gewiß ſehr beglüden, wenn Sie 
mir nun etwas Schmeichelhaftes für ihn fagten; wenn auch das 
Gedicht an und für fi ohne Werth wäre, jo verbient doch ein 
franzdfifcher Prinz, dadurch daß er fich beftrebt zu zeigen, wie 
ſehr er ben Genius eines beutichen Dichters ehrt, einige Auf: 
munterung. Sein Sammer, daß er Sie nicht zu verftehen im 
Stande ift, macht ihm Ehre. NAufrichtig gefagt, glaube ich, er 
jchmeichelt fi) mit ber Hoffnung, daß Sie ihm ein verbindliches 
Wort fagen werben: geftern war eine Comödie beym Yürft Clary, 
er ſaß Hinter mir und frug mid: Vous n’avez rien re&gu du 
favori d’Apollon? Sie feben, er erwartet etwas, täufchen Sie 
ihn in feinem Wunſch nicht, guter prächtiger Goethe!” (Goethe: 
Jahrbuch XIV, 40, berichtigt nach bem Original.) 

2. Goethe an ben Fürften v. Ligne, Weimar, Mitte 
Januar 1804. Werke, Weimar. Auög. IV, 240 mit bem falſchen 
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Datum Teplig, Auguft 1810. Riemer, Briefe von und an Goethe 
S. 191 Fälfchlich als Erwiderung auf unfere Ar. 3. — Hier nad 
dem eigenbänbigen Entwurf auf ber Rückſeite des Vriefes ber 
Frau dv. Eybenberg vom 6. Januar 1804; Überfchrift: „an d. P. 
v.2.” Mit einem verlorenen Brief am 16. Januar an rau 
v. Eybenberg überfandt (Tageb. III, 95), die am 23. Zuli antwortete: 
„Tas Gedicht an Ligne ift wieder einzig in feiner Art, wie Alles 
was aus Ihrer Feder kömmt ... . Auf Ligne bat es nicht den 
nämlicden Eindrud gemacht, ex wollte nur feine Eigenliebe be: 
friedigt fehn, wollte befungen fein vom erften Dichter unferer 
Zeit... ., jonft fühlte, dachte er nichts dabey; es warb gleich ins 
Trranzöfiiche für ihn überfegt, damit ex doch ungefähr wüſte de 
quoi il etoit question. Indeſſen fanb er es ganz umnötbig, 
nahm das Original mit zu einem grofien dinner beim Finanz⸗ 
ministre und produzirte ed; bort ward es wie mir berichtet ward, 
nach Werth und Gebühr gewürdiget, und alle war entzüdt, nahm 
Abſchrift u. ſ. w. Ligne trug mir auf, Ihnen ben fchönften tief- 
empfunbenen Dank zu fagen unb noch viele Worte bie ich ver: 
gefſen habe und an die Ihnen übrigen wol nicht viel Liegen wirb“. 
(Goethe⸗Jahrbuch XIV, 41. 113.) 

1807 lernte Goethe den Fürften in Karlsbad perfönlich kennen 
Tagebuch IV, 237: „11. Zuli: In der Ziwifchenzeit Fürſt Ligne 
und Graf Salmour. Rachher auf der Wiefe mit dem Herzog 
und Fürft Ligne. Tann zur Yürftin Bagration zu Tafel. Außer 
obgenannten ®raf Starhemberg u. ſ. w.“ 

1810 traf Goethe mit dem Prinzen in Zepliy zuſammen. 
Das Tagebu (IV, 147ff.) nennt zwar feinen Namen nur am 
14. und 16. Auguft, und am 5. September, ferner am 14. Sept.: 
„Handel des Sfammerbienerd des Pr. de Ligne.” Aber ba Goethe 
viel bei und mit der familie Clary verfehrte, ift er gewiß viel 
öfter mit dem Fürſten zufammengetroffen. Ebendeswegen gehört 
das folgende Gedicht Nr. 3 nicht ind Jahr 1810, wie ich nach 
dem erſten Drud bei Riemer, Briefe von und an Goethe S. 189 
angenommen babe, fondern, wie auch bie Anfpielung auf ben großen 
Gometen S. 118,3 beweift, ins Jahr 1811. Damals war ber 
Herzog, der das Gedicht wohl nad) Weimar befördert hat, in Tep⸗ 
Tiß (vgl. 118, 19). — Dr. Ambrofi war Badearzt in Teplip. 

Zageb. 6. Dez. 1810 (IV, 170): „Des Fürſt Ligne Brief an 
Durchlaucht den Herzog bechiffrirt und bie Gopie berichtigt“. 
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Über das gute Zeugnis, das der Fürft ben Wahlverwandt⸗ 
ſchaften ertheilen wollen, vgl Goethes Brief an Gent vom 28. Febr. 
1811 oben S. 172 und die Anmerkung dazu unten ©. 348. 

Bom 12.—17. Oktober 1811 war Fürſt Ligne in Weimar. 
Das Tagebuch (IV, 237f.) verzeichnet täglich feinen Namen. Am 
17. ging der Herzog mit ihm nach Zeplik ab. Ein Nachklang 
diefeß Befuches ift das nächſte Gedicht Nr. 4 vom 24. Oktober 
1811. Unklar ift, worauf fich ein während dieſes Befuches ge: 
fchriebener Brief Lignes bezog. Vgl. Müffling an Goethe, Weimar 
ben 31. März 1812 (ungedrudt): „Euer Excellenz ſoll ich im Auf⸗ 
trag deö Prince de Ligne erfuchen mir einen Brief gütigft mitzu⸗ 
theilen den er während feiner hiefigen Anweſenheit an Eure Excel 
lenz geichrieben bat.” 

*5. Fürſt v. Signe an Goethe, Teplik, im Juli 1812. 
Ungebrudt. 


II. Gräfin EHriftine DO’Donell, 
geb. Prinzeſſin be Ligne. 


Ghriftine ift nach Biedermann, Goetheforfchungen ©. 6, eine 
natürliche Tochter bes Yürften Karl Joſeph v. Ligne, bie er |päter 
legitimirte, nach der gewöhnlichen Annahme feine Enkelin, die Toch⸗ 
ter feines Sohnes Karl. Sie ift geboren am 4. Januar 1788 (nad) 
Wurzbach 1786) und vermählte fih am 6. November 1811 mit dem 
Grafen Mori O'Donell von Tyrconnell (vgl. S. 327). Goethe 
lernte fie 1810 in Teplitz kennen, das Tagebuch verzeichnet am 
28. Auguft (IV, 150): „Zitine jehr artig“. 

1. Goethe an Chriftine be Ligne, Zeplik, 2. September 
1810. Zuerft gedrudt von Woldemar Freiherr von Biedermann 
in einem Privatdrud „Goethe an Chriftine von Ligne. Zur 
kleinen Erbauung der ftillen Gemeinde am 22. März 1360. Leip⸗ 
zig”, wieberholt: Goethe⸗Forſchungen (Frkf. a.M. 1879), S. 5f. 
Werner ©. 88; Werke V, 241. Goethe war am 2. September 
mit Clarys bei Graf Walbftein in Dux zu Beſuch. Das Tage 
buch verzeichnet (IV, 151): „Stall... . Pferberennen”. Dabei 
verlor Goethe eine Wette an Ghriftine, die er mit einem „Wiener: 
Stadt:Banco-Zettel" im Werth von 2 fl. bezahlte Auf befien 
Rüdfeite fchrieb er querüber obige Derfe, bie Zitine erſt bemerkte, 
als fie die Banknote ausgeben wollte. 
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*8. Chriſtine von Ligne an Goethe, Ungedrudt. Außen: 
A Monsieur Göthe. Wit einem Schreibtiſchfigürchen. Die Da: 
tirung: Frühjahr 1811 ift zu fpät; am 28. Februar Hatte Goethe 
bie Sendung ſchon in Händen vgl. oben ©. 171, der Brief flammt 
alfo von Ende 1810 oder Anfang 1811. 

8. Goethe an Ehriftine de Ligne, Weimar, 10. No⸗ 
vember 1811. Zuerſt nach einer fehlerhaften Abfchrift im Kanzler 
Müller Archiv bei Werner S.41 ff. Briefe XXI, 192. Der 
Fürft von Ligne war vom 12. — 17. Oftober in Weimar, ber 
Herzog begleitete ihn nach Teplif und brachte bei der Rückkehr 
die Nachricht von Titines für den 6. November feftgefekter Hoch⸗ 
zeit nach Weimar. Deshalb ſchrieb Goethe am 3. Nov. diefen 
Dank⸗ und Glüdwunjch- Brief, der aber erft am 10. abgefanbt 
wurde (Tageb. IV, 241: 3. Nov. Brief Dile de Ligne; 10. Rov. 
Zu Sereniffimo das Paket für Dem. de Ligne zu überbringen). 
Der Courier ift dad mit Nr. 2 überfandte Figürchen. — Dechant 
und Dekan gebraucht Goethe im Sinn von „Exrfter”, Werner S. 45. 
— Goethe überfandte mit dem Brief die eigenbändige flüchtige 
Bleiftiftzeichnung einer Ausficht auf die Engelöburg in Rom und 
2 feiner Skizzen von Bilin in ber Ausführung bed Dresdner 
Kupferſtechers Chriftian Gottlob Hammer (1779—1864) — Wahr: 
ſcheinlich Ar. 19 und 22 ber in den Schriften der Goethe⸗Geſell⸗ 
ſchaft Bd. III veröffentlichten Blätter —, bie fich im Beſitz ber Fa⸗ 
milie O’Donell erhalten haben. 

*4. Gräfin Ehriftine O’Donell an Goethe, Wien, 
8. Januar 1812. Ungedrudt. Außen: A Monsieur de Göthe. 

Am 10. Zezember 1812 fchreibt die Kaiſerin Maria Ludovica 
an den Herzog Karl Auguft: „Je reprocherai au Prince de Ligne 
qu'il ne vous donne signe de vie; je sais qu'il se porte à 
merveille, ainsi que Christine et toute sa famille. Titine 
est relev6e de couches et son petit marmot est, dit-on, gros 
et gras.” Es ift dig Marimilian Karl Graf O’Donell, geb. 
29. October 1812. — Am 30. April 1813 fchrieb die Kaiſerin: 
„Le Prince de Ligne m’avoit dit il y a quelques jours avoir 
recu de vos nouvelles; il se porte à merveille et a com- 
pose du haut de sa montagne [er wohnte in einer Billa auf 
bem Xeopold3berg] une petite Comédie qui a &t& representee 
pour celebrer la föte anniversaire de la naissance de la 
Princesse Esterhazy; il a éêté cruel envers la pauvre Christina, 
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il l’a fait chanter, danser, figurer en pantomime; elle en 
etoit epuise, mais a cependant tres bien jouee à ce qu'on 
m’sa dit.*. 

Am 16. Januar 1815 überfandte dev Herzog Earl Anguft 
Goethe den Nekrolog auf ben Fürften Ligne von Graf Morik 
D’Donell, mit den Worten: „Bier ſchicke ih dir ein Blatt von 
Morik O’Tonell, Zitinend Dann, gefchrieben,; Du haft ihn vorigen 
Winter bey dir gefehen: ich Halte es für fo vorzüglich gut gefaßt, 
daß ich deinen Beifall auch darüber erwarte: fehreibe ihm ein 
paar Zeilen Lobes, und abdreffire fie mir; jo etwas wird ihn jehr 
aufrichten, da feine Hiefige Lage nicht Die erfreulichfte ift, Tann 
ihm etwas vergnügliches jehr zu gönnen fen‘. (Ungebrudt). 
Der Nefrolog ift abgedrudt Werner S. 185 ff. Goethe antwortete 
bem Herzog am 29. Jan. 1815: „Der biographifche Verfuch über 
Prinz Ligne ift ſehr glüdlich gerathen und ſetzt eine fchöne Über: 
ſicht des Weltweſens voraus .... Haben Ew. Durchl. bie Gnade 
mich biefem treffliden Manne vielmala zu empfehlen. Unter ben 
neuen Belanntichaften, die jene große Völkerfluth mir zugeführt, 
behauptet er allerdings ben erften Rang. Möchten doch die äußern 
Umftände ihm fo günftig jeyn ala ex es verdient" (Briefe XXV, 
176, Zageb. V, 148). Der Herzog ſchenkte diefen Brief dem 
Grafen. Werner ©. 153. 

3. Goethe an Gräfin Chriſtine D’Donell, Weimar, 
9. Oktober 1816. Nach dem eigenhändigen Original (Antiqua) 
bei Werner S. 160. Erfter Druck 1827. — WerlelV, 22 unter 
der Überſchrift: „Der Gräfin Titinne Odonell, bie eine meiner 
Schreibfedern verlangte" und mit ber Anmerkung: „Gräfin Titinne 
Odonell, geborne Gräfin Elary, hatte in jugendlicher Heiterkeit und 
freundlicder Laune eine meiner Schreibfebern verlangt, bie ich ihr 
mit foldden Zeilen zufchidte.” Vom 7.—12. October 1816 waren 
Graf und Gräfin O’Donell in Weimar zu Veſuch; vgl. Tageb. 
V, 276 f: 7. October. Graf D’Donell; 8. October. Ankündigung 
be Grafen unb ber Bräfin O’Donell. Borbereitung. .... Ob⸗ 
gedachter Beſuch. Vorleſung; 9. October. Gedicht und Sendung 
an Gräfin D’Domell; 11. Ort. Graf und Gräfin D’Donell; 
12. Oct. Graf und Gräfin O’Donel. — Dad Gedicht „Die ab- 
geftuten, angetauchten”, das in ben Werten auf unfere Rr. 5 folgt 
und von Goethe gleichfalls zu Titine in Beziehung gejeht wirb, 
ift nicht an biefe, fondern an eine Gräfin Egloffftein gerichtet. 

Eriften der Goethe⸗Gejellſchaft XVII. 22 
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Almanache und kundigte ihr die neue Ausgabe von „Hermann 
unb Dorothea“ (etwas älteres) ſowie ben dritten Theil von „Did- 
tung und Wahrheit“ oder ben Epilog zum Eſſer (etwas neueres) 
an. Zehteren ließ Goethe Anfang Januar ber Gräfin wahrſchein- 
Lid) durch Gräfin Gonftanze Fritfeh in Abfcheift Überfenden, vgl. 
ben Brief vom 8. Januar 1814 (XXIV, 96, 346): „Wäre meine 
Ganzley wie jonft beftellt, jo erhielten Sie zwey Abfchriften 
des Epilogs, num muß ich aber dieſe Bemühung Ihren lieben 
Fingerchen überlafien. Sodann haben Sie wohl die Güte unfrer 
Diener Freundinn einige Worte zu Erklärung der erften zehn 
Berfe zu jagen“ (bie an daß Trauerfpiel Effeg von 3. G. Dyt nach 
dem Englifchen des Banks anknüpfen]. Vgl. die Einleitung S. LIX. 

”28. Gräfin D’Donell an Goethe, Wien, 18. Jänner 
1814. Ungedrudt. 

24. Goethe an Gräfin O'Donell, Weimar, 3. Februar 
1814. Nach der eigenhändigen Niederſchrift (antiqua) bei Werner 
S. 140. Werte VI, 243. Damit überfandte Goethe, wie au ben 
Anfpielungen klar ift, das, Taſchenbuch für Damen auf dad Jahr 
1814*, das fein Gebicht „Rechenfchaft* enthielt, und dad von Stephan 
Schüpe herauögegebene „ZTafchenbuch ber Liebe und Freundſchaft; 
vgl. Dünger, Goethes Verehrung der Kaiſerin von Öfterreich S. 90. 

25. Goethe an Gräfin D’Donell, Weimar, 8. Februar 
1814. Werner S. 143; Werte XXIV, 139. Über den Ramen 
in Gternenzügen vgl. oben &. 327. Das kleine Büchlein, daB er 
beifegte, ift die neue Ausgabe von „Hermann und Dorothea” 
(Stuttgart und Tübingen, in ber 3. ©. Cottafchen Buchhandlung 
1814. 107 ©. 16). Bl. Einleitung ©. LVIIf. 

"26. Gräfin O’Donell an Goethe, Wien, 7. März 1814. 
Ungedrudt, — Lichnowskys Entel Felix aus der Ehe feines Sohnes 
mit der Gräfin Gleonore Zichy, daB unglüdliche Opfer des Jahres 
1848, wurde am 5. April 1814 geboren, 10 Tage vor dem Tode 
des Großvaters. 

27. Goethe an Gräfin O’Donell, Weimar, 10. Mai 
1814. Nach der eigenhändigen Niederſchrift (antigua) bei Werner 
©. 150; Werte 11, 164 „Mit Wahrheit und Dichtung“; „maskirt“ 
nit Anfpielung auf Brief Nr. 13 oben ©. 45. 

*28. Gräfin O’Donell an Goethe, Wien, 23. Auguft 
1814. Ungedrudtt. 
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Dur die nächlten vier Jahre fehlen und Documente de3 
unmittelbaren Verkehrs zwiſchen Goethe und der Gräfin. Unter: 
brochen war er zunächſt nicht ganz. Wenigſtens von einem 
Brief der Gräfin, der fich nicht erhalten hat, wiffen wir. Am 
16. Jan. 1815 fchreibt der Herzog aus Wien an Goethe: „Gräfin 
D’Donell fchreibt felber. In feiner Antwort XXV, 177 nennt 
Goethe allerdings den Namen ber Gräfin nit. So wie ber 
Herzog, bildete auch die Sräfin Conſtanze von Fritſch während 
ihres Wiener Aufenthalts ein Bindeglied, vgl. Goethe Brief an 
biefe vom 18. Juli 1815: „Wie viel follen Sie mir nicht von 
Mien erzählen! Damit ich wieder Muth faſſe unfern allerhöchften 
und hohen Damen auch nur in Gedanden mich zu nähern; wo 
nicht gar, wenn die Liebe zu Kleinen Büchelchen noch obiwaltet, 
mein Anbdenden wieder anzufrifchen" (Briefe XXVI, 43). Die 
Krankheit und ber Tod der Kaiſerin jcheint dann wirklich eine 
mehrjährige Unterbrechung herbeigeführt zu haben. Am 25. Juli 
1818 befuchte Goethe die Gräfin auf der Durchreife nach Karls⸗ 
bad in Franzensbrunn (Tageb. VI, 232); das Geſpräch bildete Die 
bahingefchiedene Kaiferin und der Plan Goethes, ihr ein poetifches 
Denkmal zu ſetzen; damals Iernte Goethe ihre in den folgenden 
Briefen erwähnten Berwandten kennen, ihren Schwager Graf Hang 
D’Donell und befien Gattin Saroline, geb. Yürftin Clary (Werner 
©. 162); damit ift der Briefwechſel wieder eröffnet. 


"29. Gräfin D’Donell an Goethe, Franzensbrunn, 
29. $uli 1818. Ungedrudt. Nach Carlsbad adreifirt. 


**30. Boethe an Gräfin O’Donell, Karlabad, 4. Auguft 
1818. Werner ©. 163. Das Bücheldden ift dag mehrmals er: 
wähnte Album für Autographen. 


81. Goethe an Gräfin D’Donell, Karlöbad, 8. Auguft 
1818. Nach der eigenhändigen Niederjchrift (antiqua) bei Werner 
©. 167; Merle IV, 13. Erfter Drud 1827 in der Ausgabe 
leßter Hand IV, 9 mit der Anmerkung: „Mit einem heiter und 
glänzend gemahlten Glafe, der unſchätzbaren Freundin, von Karls⸗ 
bad nad) Franzenbrunnen“. Vgl. Tagebuch 9. Auguft (VI, 235): 
„Semahlter Becher an Gr. O'Donel dur Deny Wilh. Deny, 
Schaufpieler aus Weimar]. An diejelbe Gedicht, durch die Pot“. 


"8%. Gräfin D’Donell an Goethe, Franzensbrunn 
13. Auguft 1818. Ungedrudt. 
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* Zugendübung und meifen Überlegung. Ich bin num feit Anfang 
voriges Monathes hier, fühlte mid recht behaglich im Kreife meiner 
Kinder und Freunde, fand ſogar daß bie trügerifche Welt jo gar 
böfe denn doch nicht ſey. Auf einmahl befömmt meine zweyte 
Tochter daB Scharlachfieber, Trennung beißt e® auf einmahl von 
allen Weltfreuben, non allen freunden und Belaunten, die eigenen 
Kinder fliehen mid, und ich babe jechd Wochen von völliger Ein- 
ſamkeit vor mir, zum Glück daß die Krankheit in fich felbft fo 
glücklich vorüber zieht als nur möglich ift, ainsi je puis en parler 
a mon aise, aber e3 ift benn boch eine befondere Fügung fo bon 
aller Welt geflohen zu jeyn, einen Peſtcordon um fich ſchließen 
zu jeben, und faum daß irgendwo eine mitleidige Seele ihren 
Antheil an unferm traurigen Schiefal zu Papier bringt, ich Hoffe 
das wird boch auch Ihrem gefühlvollen Herzen etwas nahe gehen, 
wo nicht, müßten Sie no in Ihrer canibalifhen Stimmung 
ſeyn. Wenn es wahr ift daß Stimmungen dieſer Art unferm nun 
fo liebenswürdigen Infanten D. Miguel nicht fremd waren, jo 
tönnen fi) die Wienerdamen wirklich recht viel zu gut Halten, 
denn dadurch warb das anticanibalifche au in Portugal ver: 
breitet, eine unfterbliche Ehre für uns ohne zu rechnen daß vortreff: 
lich tanzen, Schlittfchuh laufen denn doch auch zur Weltverbefierung 
gehört und eine allgemeine Verbreitung auch verdient, doch nun 
wirklich im vollen Ernft, man Hatte diefen unfern Zögling ſehr 
lieb getwonnen, und es ift zu wünſchen daß einft die Maria bella 
Gloria ihn in demſelben Lichte fieht. Run aber leben Sie wohl 
gnädigfter Herr! Sie könnten glauben daß ich zu viele Zeit in 
meiner Einjamteit habe und Ahnen dadurch bie Ihre verlieren 
mache; dürfte ich Sie bitten, wenn ſich Goethe von mix erinnern 
follte, ihn gar viel freundliches zu jagen, erhalten Sie mir Ihr 
wertbes Andenken, und vergeben Sie mir wenn ich aus langer 
Gewohnheit mit Zuverficht darauf rechne. 


ben 12ten Februar 1828. 


Die Fürftin Hatte 3 Töchter: Maria (geb. 31. Dez. 1808), 
Eleonore (geb. 25. Tez. 1812) unb Leopoldine (geb. 11. Rov. 1815). 
— Prinz Dom Miguel von Portugal lebte feit feiner Berbannung 
im jahre 1824 in Wien. Als defignirter Bräutigam feiner Richte 
Maria bella Gloria übernahm er gerade bamals (26. Febr. 1828) 
die Regentichaft. 


Zeopoldine. 
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V. Heinrih Freiherr dv. Heß. 


Vgl. die Einleitung S. LXXVIf. Der Tepliger Beſuch ift im 
Tagebuch nicht verzeichnet. Über bie Begegnung in Dresden vgl. 
Zageb. V, 67: 11. Auguft 1813: Nm 9 Uhr Gallerie. Hr. v. Heß. 
Peucer. Böttiger... [Nachmittag] Gallerie. Auf den Frauen 
Thurn. Sonnenuntergang, Mondsaufgang. ... (Bed von Deffau 
copixte ben Raphael. Robe den waflerreichen Glaube. Günther 
radirte den großen Ruisdael). (Inſecten Schwarm bey untergehender 
Sonne auf dem Frauenthurn). Herrlicher Tag und Abend; 
12. Auguft. Mengfiiche Gypſe p. Gute Unterhaltung. Bilder 
Gallerie. ... [Nachmittag] Gallerie. Niederl. Schule. (Sehr herrl. 
Basrelief von Ghiberti. Das Grab des Heil. Zenobio in ber 
Metrop. Kirche zu Florenz mit 2 Seiten Bildern... Schöner 
Zag und Abend; 13. Aug. Antilen Sammlung. Porcellan. 
Raphaeliiche Tapeten... Gallerie Anfang der inneren [?] genauer 
betrachtet. Brüde, Schwarzes Thor, Verſchanzungen; 14. Auguft: 
Henry de Hess Capitaine au Service de S.M. L’Empereur 
d’ Autriche. Dieſe im Tagebuch eingellebte Adreffe von frem⸗ 
ber Hand ift offenbar die Karte, die Heb ala ein verftändliches 
Zeichen zum Aufbruch an Goethe fandte, gehört aber nicht zum 
14. fondern zum 16. Auguft; Gejpräcdhe VIII, 330]; 15. Auguft: 
Im Shlob: Der Königinn Zimmer. Große Säle Franzöſche 
Hauteliffen. Kirche. ... Sehr brav und intereffant; 16. Auguft: 
Gallerie. Ztaliener Iekter Theil. Hauptmann v. Geb. — Über 
die Begegnung in Weimar im Det. 1813 vgl. oben S. 327. 

”1. Heß an Goethe, Groß: Gerau, 19. November 1813. 
Ungedrudt. 

Ein Brief von Heß an Goethe aus Ehambery nach geſchloſſe⸗ 
nem Frieden ift verloren; vgl. Gefpräche VIII, 332. 

*2, Heßan Goethe, Prag, 4. Dezember 1828. Ungedrudt. 
Das 33. Infanterie Regiment, bei bem Geb damals ftand, mar 
ein ungarifches (Sammelplaß des Werbbezirks: Altjohl; der Stab 
damals in Mailand), beffen Inhaber feit 1823 der General:Major 
Emerich Frh. dv. Balonyi war (Militär: Schematigmus des öſt. 
Kaiferthums). 
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von Gaisruck (1769 — 1846), Erzbiſchof von Mailand, wurde 1824 
Kardinal, vgl. Wurzbach V, 58. 

**48. Goethe an Gräfin O'Donell, Weimar 19. Mai 
1823. Werner ©. 176. Bol. Tageb. 19. Mai: „An Yrau Gräfin 
D’Donell nad Wien“ (IX, 51). — Mit der Sammlung von Goethes 
Zeichnungen meint bie Gräfin die Radirten Blätter, nad) Hanb- 
zeichnungen (Skizzen) von Goethe, herausgegeben von Schwerd⸗ 
geburt (Weimar 1821), die er ihr mit Nr. 43 überſendet. 

"48, Goethe an Gräfin D’Donell, Eger, 30.Yuni 1823. 
Werner, S. 179. Bol. Tagebuch 15. Juni 1823: „mehrere Briefe 
und Antworten bedacht. Das Portefeuille für Gräfin O’Tonell 
arrangirt* (IX, 62). Er nahm es auf bie Reife nad) Öfterreich 
mit. Am 29. Juni bielt er auf ber Fahrt nach Eger in Franzens⸗ 
brunn einige Augenblide an (IX, 68); am 30. verzeichnet das Tage- 
buch: „Einige Briefe: An Frau Gräfin O’Donell nad Wien Padet 
mit Radirungen nach meinen Skizzen” (IX, 69). Die Berfe zu 
ben Zeichnungen vgl. Werke II, 131. - 

“44. Gräfin O’Donell an Goethe, Wien, Juli 1823. 
Ungebrudt. Unbatirt, dad Datum nach dem Tageb. vom 24. Juli: 
Schreiben von ber Gräfin O’Donell (IX, 81). 

*45. Gräfin D’Donell an Goethe, Karlabad, 30. Juli 
1831. Keiner Zettel, gefiegelt. Wurde einem Babdegaft aus 
Weimar mitgegeben. 


IV. Abbate Elemente Bondi. 


Dal. oben S. XXXVf. Die Kaiferin hatte Goethe Vondis 
„Poesie“, 3 Bände, Wien 1808, verehrt, die fich nebft Bondis 
Überfegung der Aneide (L’Eneide di Virgilio 2 Bände 1790;98) 
und der ber Kaiferin getvibmeten Überfegung der Bucolica (1811) 
noch heute in feiner Bibliothek befinden. 

1. Goethe an Bondi, Teplik, 5. Auguft 1812. Nach den 
Werten IV, S. 12. Erfter Drud 1827. — Das Datum nad dem 
Tagebuch (IV, 308): „Sonet für Bondi“. 

*2. Bondi an Goethe, Wien, 29. September 1812. Uns 
gedrudt. 
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Aus den Kreifen der öfterreihifchen Armee. 
(1803—1828.) 


I. Fürft Karl Joſeph von Ligne. 


Dol. die Einleitung S. LXXIF. 

*1. Fürſt von Ligne an Goethe, Wien, 21. Dez. 1808. 
Ungebrudt. An Frau v. Eybenberg geſandt mit folgenden Ein- 
leitungsgeilen: „Hier en regardant ce qui est au dessus de 
votre canap€ et en parlant de celui qui l'a fait, je commen- 
gai ainsi tout bas, et fis le reste en voiture en Vous quittant, 
ma chere Double camarade“. Frau v. Eybenberg ſandte es am 
6. Jan. 1804 an Goethe mit den Worten: „Ich muß Ihnen ein 
Geiftesproduct des Prince de Ligne ſchicken; um es nicht Länger 
zurüdzubalten, expedixe ich es heute und Tann es mir nicht ver- 
fagen, es mit einigen Worten an meinem verehrten Freunde zu 
begleiten — Der alte Herr gerieth in einen wahren Enthufiasmus 
ald er hörte, die Zeichnung über meinem Canapeée jey von Ihnen, 
er ftand auf und küßte fie, und ben andern Tag ſchickte er mir 
das Gedicht. Sie würden ihn gewiß ſehr beglüden, wenn Sie 
mir nun etwas Schmeichelhaftes für ihn fagten; wenn auch das 
Gedicht an und für fich ohne Werth wäre, fo verdient doch ein 
franzöfifcher Prinz, dadurch daß er fich beftrebt zu zeigen, wie 
fehr er den Genius eines bdeutfchen Dichters ehrt, einige Auf: 
munterung. Sein Sammer, daß er Sie nicht zu verfiehen im 
Stande ift, macht ihm Ehre. Aufrichtig gefagt, glaube ich, er 
fchmeichelt fid mit der Hoffnung, daß Sie ihm ein verbindliches 
Wort jagen werben: geftern war eine Gomöbie beym Fürſt Elary, 
er faß binter mir und frug mich: Vous n'avez rien regu du 
favori d’Apollon? Sie fehen, er eriwartet etwas, täujchen Sie 
ihn in feinem Wunsch nicht, guter prächtiger Goethe!“ (Goethe: 
Jahrbuch XIV, 40, berichtigt nach dem Original.) 

2. Goethe an den Fürften v. Ligne, Weimar, Mitte 
Januar 1804. Werke, Weimar. Ausg. IV, 240 mit dem falichen 
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Datum Teplißz, Auguſt 1810. Riemer, Briefe von und an Goethe 
S. 191 falſchlich ala Erwiderung auf unfere Rr. 3. — Hier nad) 
bem eigenbändigen Entwurf auf ber Rückſeite des Briefe: ber 
Frau v. Eybenberg vom 6. Januar 1804; Überfchrift: „an d. P. 
0.8.” Mit einem verlorenen Brief am 16. Januar an Frau 
v. Eybenberg überfandt (Tageb. III, 95), die am 23. Juli antivortete: 
„Das Gedicht an Ligne iſt wieder einzig in feiner Art, wie Alles 
was aus Ihrer Feder Lömmt ... . Auf Ligne bat es nicht den 
nämlichen Einbrud gemacht, er wollte nur feine Eigenliebe be: 
friebigt fehn, wollte befungen jein vom erſten Dichter unjerer 
Zeit... ., fonft fühlte, dachte er nichts babey; es ward gleich ins 
Tranzöfifche für ihn überfegt, damit ex doch ungefähr wüſte de 
quoi il etoit question. Indeſſen fand er es ganz unnöthig, 
nahm bad Original mit zu einem groffen dinner beim Finanz 
ministre und produzirte es; dort ward es wie mir berichtet warb, 
nad) Werth und Gebühr gewürdiget, und alles war entzüdt, nahm 
Abſchrift m. ſ. w. Ligne trug mir auf, Ihnen ben fchönften tief: 
empfundenen Dank zu jagen und noch viele Worte die ich ver: 
gefſen habe und an die Ihnen übrigens wol nicht viel liegen wird“. 
(Soethe- Jahrbuch XIV, 41. 118.) 

1807 lernte ®oethe den Fürſten in Karlsbad perfönlich kennen, 
Tagebuch IV, 287: „11. Yuli: In der Zwiſchenzeit Fürſt Ligne 
und Graf Salmour. Nachher auf der Wiele mit bem Herzog 
und Fürft Ligne. Dann zur Fürſtin Bagration zu Tafel. Außer 
obgenannten Graf Starhemberg u. ſ. w.“ 

1810 traf Goethe mit dem Prinzen in Zeplig zufammen. 
Das Tagebuh (1V, 147ff.) nennt zwar feinen Ramen nur am 
14. und 16. Auguft, und am 5. September, ferner am 14. Sept.: 
„Handel des Kammerbieners des Pr. de LZigne.” Aber da Goethe 
viel bei und mit ber Familie Clary verkehrte, ift er gewiß viel 
öfter mit dem Fürften zufammengetroffen. Ebendeswegen gehört 
das folgende Gedicht Nr. 3 nicht ind Jahr 1810, wie ich nach 
ben erften Drud bei Riemer, Briefe von und an Goethe S. 189 
angenommen babe, fonbern, wie auch die Anfpielung auf ben großen 
Gometen S. 118,3 beiveift, ind Jahr 1811. Damals war der 
Herzog, der das Gebicht wohl nach Weimar befördert bat, in Tep- 
liß (vgl. 118, 14). — Dr. Ambrofi war Babearzt in Zeplig. 

Zageb. 6. Dez. 1810 (IV, 170): „Des Fürft Ligne Brief an 
Durchlaucht den Herzog bechiffrirt und die Copie berichtigt”. 
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Über das gute Zeugnis, das ber Fürft den Wahlverwandt⸗ 
Ichaften ertheilen wollen, vgl. Goethes Brief an Gentz vom 28. Febr. 
1811 oben S. 172 und die Anmerkung dazu unten ©. 348. 

Bom 12.— 17. Oktober 1811 war Fürſt Ligue in Weimar. 
Das Tagebuch (IV, 237f.) verzeichnet täglich feinen Namen. Am 
17. ging der Herzog mit ihm nach Tepli ab. Ein Nachklang 
dieſes Befuches ift das nächfle Gedicht Nr. 4 vom 24. Oltober 
1811. Unklar ift, worauf fi ein während biejes Befuches ge: 
fchriebener Brief Lignes bezog. Bol. Müffling an Goethe, Weimar 
ben 31. März 1812 (ungebrudt): „Euer Excellenz ſoll ich im Auf⸗ 
trag des Prince de Ligne erfuchen mir einen Brief gütigft mitzu⸗ 
theilen den ex während feiner hiefigen Anweſenheit an Eure Excel: 
lenz geichrieben bat.“ 

*5. Fürſt v. Ligne an Goethe, Teplitz, im Juli 1812. 
Ungebrudt. 


I. Gräfin Ehriftine DO’Donell, 
geb. Prinzeſſin de Ligne. 


Chriſtine ift nach Biedermann, Goetheforfchungen ©. 6, eine 
natürliche Tochter bes Fürſten Karl Joſeph v. Ligne, bie er |päter 
legitimirte, nach ber gewöhnlichen Annahme feine Enkelin, die Toch⸗ 
ter feines Sohnes Karl. Sie ift geboren am 4. Januar 1788 (nad) 
Wurzbach 1786) und vermählte fi) am 6. November 1811 mit dem 
Grafen Morig O’Donell von Zyrconnell (vgl. S. 327). Goethe 
lernte fie 1810 in Zeplig kennen, das Tagebuch verzeichnet am 
28. Auguft (IV, 150): „Zitine jehr artig”. 

1. Goethe an Ehriftine de Ligne, Zeplik, 2. September 
1810. Zuerft gedrudt von Wolbemar Freiherr von Biedermann 
in einem Privatdrud „Goethe an Chriftine von Ligne. Zur 
Heinen Erbauung ber ſtillen Gemeinde am 22. März 1860. Leip⸗ 
ig”, wiederholt: Goethe⸗Forſchungen (Frkf. a. M. 1879), ©. 5f. 
Werner S. 38; Werte V, 241. Goethe var am 2. September 
mit Clarys bei Graf Waldftein in Dur zu Beſuch. Das Tage 
buch verzeichnet (IV, 151): „Stall... . Pferberennen”. Dabei 
verlor Goethe eine Wette an Chriftine, die ex mit einem „Wiener: 
Stadt-Banco-Zettel" im Werth von 2 fl. bezahlte. Auf beffen 
Rüdfeite fchrieb er querüber obige Derfe, die Titine erſt bemerfte, 
als fie die Banknote ausgeben wollte. 
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daß ih mich innigft gräme, Göthe fo fallen zu ſehen. Die 
jogenannte Kunſtgeſchichte des achtzehuten Jahrhunderis, wahr: 
ſcheinlich von dem ſchlechten Protégé Meyer, iſt nun vollends 
unter aller Kritil". — Ein Brief von Genk an Goethe aus dem 
Sommer 1805 kam uicht ar feine Adrefſe und iſt verloren, val. 
den Aufang von Rr. 1. 

1. Gent an Goethe, Dresden 20. April 1806. Aus 
gefommen am 25. April (Zageb. III, 126). Theilweiſe gebrndt: 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XIV, 327. Gent überfanbie bie 
„Borlefungen über die beutiche Wiſſenſchaft und Literatur von 
Adam H. Müller” (Dresden 1806), bie Fragmente aus ber neuften 
Geſchichte des Politifchen Gleichgewichts in Europa” (Gt. Peters⸗ 
burg 1806) und wahrſcheinlich die „Autbentiiche Darftellung bes 
Berbältnifies zwiſchen England und Spanien vor unb bei bem 
Ausbruche des Krieges zwiſchen beiden Mächten“ (St. Peteräburg 
1806). Bol. die Annalen zum Sabre 1806 und das Zageb. vom 
2. und 8. Mai 1806 (III, 127). Goethes Antwort vom 27. April 
ift verloren, Tageb. III, 126. 

bie Begegnung in Garlabadb im Jahr 1807 vgl. Goethes 
Tagebuch III, 240: 15. Juli 1807: Bey ihr [dev Prinzeffin Bagra⸗ 
tion] waren der Herzog von Coburg, Gentz, Nariſchkin, Kaher etc.; 
28. Juli: Rad) Tiſche Genk; 29. Juli: Nach Tiſche Borlefungen 
von Adam Müller im Manufeript .... Zu Haufe nad Tifche 
eine Borlefung von Müller; 80. Juli: Rah Tiſche Adam Mül- 
lers Borlefung über das fpanilche Drama; 31. Juli: Betrach⸗ 
tungen ... über Adam Müllers leite Borlefungen; 3. Auguſt: Dior: 
gend war ich lange bey Gentz geweſen und hatte mit ihm erft einen 
politiicden dann äfthetiichen Discours geführt. Biel über Adam 
Müller und deffen Art zu denten und zu arbeiten; 7. Auguft: Ritter 
Gentz nahm Abfchieb, der nach Prag gieng. ferner Annalen 
1807: „Hofrath von Gen, der mit großer Einficht und Überficht 
ber kurzvergangenen Striegdereignifie mir gar oft feine Gedanken 
vertraulich eröffnete, die Stellungen der Armeen, ben Erfolg ber 
Schlachten und endlich fogar die erfte Nachricht von dem Trieben 
zu Tilfit mitteilte”. — Goethe an Adam Müller 28. Auguft 1807 
(Briefe XIX, 402): „Über Ampbitryon habe ich Manches mit 
Herrn von Genk geſprochen“. — Zageb. 1807, 20. Oct. III, 287: 
Kam Herr von Müffling, mit demjelbem über die Dresdner littera⸗ 
riſchen und philoſophiſchen Verhältnifie: über Gentz, Adam Müller, 
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Schubert, von Mleift etc. — Tageb. 22. Juni 1808, (III, 850): 
Hernach bey Frau von Eybenberg: über Frau von Stael Entrevue 
in Zöplig mit Gens; 5. Juli (S. 357): Zu Frau von Eybenberg. 
Gentiſche Schrift über das ruffiiche Manifeft gegen Englanb nach 
dem Frieden von Tilfit. 5. Juli (&. 357): Gegen Abend zu Frau 
von Eybenberg: über die Gentziſche Schrift. — Über bie Begegnungen 
in Carlsbad und Teplitz im Jahre 1810 vgl. Tageb. IV, 139}. 
11. Juli: Abends mit Frau von Eybenberg fpazieren gefahren. 
Nachher Herzogin von Acerenza und Gentz. Parifer Nachricht 
von bem Branbe bes Schiwarzenbergiihhen Saals; 19. Anguft: 
Abends bey Fr. dv. Eybenberg, v. Grothus, v. Genz; 28. Auguft: 
Abends Graf Elary, Sräfinn, Herz. Acerenza. Ledtüre. Die 
Dögel. Auf dem Schlofie. v. Reden. Fürſtinn Lubomirska. 
dv. Mucius. dv. Genz; 1. September: Bey Fr. v. Berg mit Genz 
und Riemer; 11. September in Eifenberg: Kamen Gen und Herr 
von Bofe. Fahrt mit der Yürftin und ber Familie auf ben 
Seeberg. Abends vorgelefen. — Geutz an Rahel, 21. September 
1810 (Schriften I, 116): „Mit Goethe Habe ich biefen Sommer 
viel gelebt. Daraus ‚mache ich mir aber nicht viel‘ (im PBaulinens 
Sinne geſprochen). Sie Haflen das Trennen unb Zerfleifchen; 
auch nicht mit Unrecht. Bon Goethe muß ich aber behaupten, 
daß zivei Menichen in ihm fleden. Eine Art von Mephiftopheles, 
und das nicht einmal ein pilanter —, dann das allmächtige 
Dichtergenie. Sonft war er mir ala Menſch zuwider; dieſen 
Sommer hab’ ich ihn ertragen gelernt; jeboch blos — es ſchmerzt 
mid), mit biefem Geftändnit herauszugehen, und Gott bewahre 
Sie, dab Sie es je weiter verbreiteten — blos, weil ich inne 
ward, daß ich ihn zu Hoch nahm, indem ich ihn mit Widerwillen 
betrachtet. Aus dem perfönlichen Umgang mit ihm kömmt in aller 
Ewigkeit nichts heraus. Er ift auch eigentlich mit niemanden 
recht aufrichtig gern, ala mit Mariane Eybenberg! Dies ift das 
Schredlichfte, was ich über einen Menfchen zu jagen weiß. Gegen 
diefe ift Ihre Freundin eine Göttin, ein Wunder ber Natur u. |. iv.” 

12. Gens an Goethe, Wien, 21. Februar 1811. Nach dem 
Soncept gebrudt bei Schlefier, Schriften von Friedrich dv. Gen, 
V, 271 f. Nach dem Orig. verbefiert. Graf Morig Dietrichſtein⸗ 
Proslausßeslie (1775— 1864), der langjährige Intendant bes Hof: 
burgtheaters; vgl. Wurzbach III, 302. Seine Gompofitionen find 
in Weimar noch erhalten. — Ferdinand Graf Pälffy von Exböb 
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Bei dem Beſuch in Weimar muß das Geſpräch auch auf ben 
Roman von Sophie Lavalette de Bay „Anatole" (Paris 1815) 
geführt Haben. Das Tagebuch verzeichnet V, 285 (11. Rovember 
1816): „Anatolg durch Gefälligleit des Brafen D’Donell’. In 
ben Annalen bebt Goethe diefen Roman ausbrädlich hervor: 
„Anatole verfehte una nach einem neuern Paris und ließ uns einen 
ſchönen Roman bewundern“. 


IM. Auguſt Freiherr von Steigenteſch. 


Bol. die Einleitung S. LXXXIX. 

* Steigentefh an Goethe, Wien, 10. November 1809. 
Ungebrudt. Die überfandten Luftfpiele find in Goethes Bibliothek 
nicht mehr vorhanden. 


IV, Fürſt Morit Joſeph von Liechtenftein. 


Bol. die Einleitung. Über ben Verkehr in Karlabab im 
Jahre 1810 vgl. Tageb. IV, 138: 18. Juni. Fürſt Moriz Lichten- 
ftein; 20. Juni: Alsdann mit Fürſt Mori Lichtenftein nad) ber 
Garlsbrüde. Unterhaltung über die neuern Welt: und Kriegs⸗ 
begebenbeiten.. Zur Wieſe zurüd. Gapellmeifter Himmel. Fort⸗ 
feyung bes vorigen Geſprächs. Kaifer Alexander, die Allgemein- 
beit feiner Galanterien. Die Art wie ihn Madame Badharat 
(Kaufmannsfrau in Peteräburg) zum Bellen gehabt, mit einem 
ceremoniellen Thee ftatt eines vertraulichen zu bem ex fich ein: 
geladen; 25. Juni: Abends... bey Graf Mori Lichtenftein, 
wo Graf Rofenberg war; 28. Juni ... Bey franz Weber. 
Fürſt Kinsky, nachher Lichtenftein, 29. Juni Fürſt Morig Lichten- 
ftein; 30. Juni Mittag bey Hofrath Joel, in Gefellichaft von 
Fürft Moriz Lichtenftein, Kinsky, Graf Eollorebo, Polizeytommiffär 
Hoch; 1. Juli ... auf der Wiefe mit Fürſt Moriz Lichtenftein; 
7. Juli: Fürft Moriz Lichtenflein; 8. Juli: Um 12 Uhr Vorlefung 
bey Fürſt Moriz Lichtenftein, wobey mehrere Damen: Gräfin Elary, 
Hürftin Kinſky, Gzernin, Lanzkoronska, Pignatelli u. ſ. w. und 
Prinz Auguft von Preußen ſFürſtin Eleonore nennt 16. Juli 1810 
außerdem noch ale Zuhörer bie Harrach, bie Herren Apponpi, 
Rudolph Czernin, Fürft Kinsky, Fürft Reuß und General Leftocg; 
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Rahel Barnhagen an Karoline Humboldt, 3. November 1818 
(Leigmann ©. 130f.): „Dies ſGoethens Ordensgeſchichte] auch er= 
zehlte Geny fo unfchön, jo ohne Zheilnahme! ... Geringe 
Schmuzige freuen ſich in einem großen Bilde welches fie immer 
gehindert Hat Fleke zu finden, bie es verberben”; 7. Dezember 
(S. 207): „Dielen Gott [Goethe] Laffen fie nicht ungefchoren. Ach 
will’3 verfchweigen, wie Gen fi darüber ala Maulwurf, 
blinder, wühlender, anberthalbfinniger äußerte”. — Über eine 
neuerliche Aufforderung zur Mitarbeit an ber Jenaer Litteratur: 
zeitung Anfang 1814 vgl. Briefe XXIV, 104, 136 und unfere Ein- 
leitung &. CV. — Über bie Wiener Achtserflärung gegen Napoleon 
vom 19. März 1815 äußerte Goethe zu Fanzler Müller am 
12. Mai (Unterhaltungen ? S. 17 f., „er hoffe, Gent habe als ein 
ſchlauer Fuchs daB Volk dadurch nur elektrifiren wollen unb den 
feden Aufruf zum Reizmittel gebraudt, wohl wiſſend übrigens, 
daß es mit diefem Bann ganz diefelbe Bewandtniß habe, wie mit 
dem vom Batilan herabgefchleuberten. Die deutiche Hypochondrie 
mäfle von Zeit zu Zeit durch ſolche Theatercoups aufgeregt werben 
und ſelbſt faliche Siegesnachrichten feien oft dazu ſehr bienlich, 
indem fie über die momentane Gefahr den Schleier ber Hoffnung 
würfen‘. Nach Wertbeimer (Neue Freie Preffe vom 11. April 
1896 und Der Herzog von Reichaftadt. Stuttg. und Berlin 1902, 
S. 153f.) war der eigentliche Anftifter der Achtserflärung Tal: 
leyrand. 

Über die Begegnung im Jahre 1818 vol. Goethes Tageb. VI, 
232 ff. Karlsbad, 27. Juli 1818: Genz und Adam Müller; 17. Aug.: 
Mittag bey Gordon... Benz; 18. Aug.: Bey Capodiſtrias zu Tafel. 
Bon Genz pp.; 30. Aug.: Mit Genz auf der Wiefe; ferner Genh 
Zageb. II 248 ff. 26. Yuli: Goethe, der geftern Abenb ange 
fommen war, gefehen und geiprochen; 6. Aug.: Bei Fürſt Joſeph 
Schwarzenberg gegeffen; mit Fürſt und Fürſtin Winbifchgräß (der 
jehr liebenswürdigen Eleonore Schwarzenberg), Graf und Gräfin 
Bombelles, Goethe unb den gewöhnlichen Gäften .... Nach Tifche 
die merkwürdige Szene, wo die Gräfin Bombelled durch ihren 
einfachen und herzlichen Belang die Gatalani jchlägt! 9. Auguft: 
Bei Prinz Biron gegefien, mit den Pringeifinnen, ber Fürſtin 
P. Efterhazy, Mad. Eatalani, Goethe, Karl Liechtenftein zc. zc.; 
16. Auguft: Bei Fürſt Joſeph Schwarzenberg (zum leßtenmale) 
gegefien, mit Goethe, Graf Paar, Graf Wriby [Franz Joſef 


— 340 — 


“ Zugenbübung und weiſen Überlegung. Ich bin nım feit Anfang 
voriges Monathes hier, fühlte mich recht behaglich im Kreiſe meiner 
Kinder und Freunde, fand fogar daß bie trügerifche Welt fo gar 
böfe denn boch nicht ſey. Auf einmahl befümmt meine zweyte 
Tochter daB Scharlachfieber, Trennung heißt es auf einmahl von 
allen Weltfreuden, von allen Freunden und Belannten, die eigenen 
Kinder fliehen mich, und ich babe ſechs Wochen von völliger Ein- 
famleit vor mir, zum Glück daß die Krankheit in fich felbft fo 
glücklich vorüber zieht ala nur möglich ift, ainsi je puis en parler 
a mon aise, aber es ift denn boch eine befondere fyüguug fo von 
aller Welt geflohen zu feyn, einen Peftcordon um fich ſchließen 
zu fehen, und kaum daß irgendivo eine mitleidige Seele ihren 
Antheil an unferm traurigen Schickſal zu Papier bringt, ich hoffe 
das wird doch auch Ihrem gefühlvollen Herzen etwas nahe gehen, 
wo nicht, müßten Sie noch in Ihrer canibaliihen Stimmung 
jeyn. Wenn es wahr ift daß Stimmungen diefer Art unferm nun 
fo liebenswürdigen Infanten ©. Miguel nicht fremd waren, fo 
tönnen fih bie MWienerdamen wirklich recht viel zu gut halten, 
benn dadurch warb das anticanibalifche auch in Portugal vers 
breitet, eine unfterbliche Ehre für und ohne zu rechnen daß vortreff: 
lich tanzen, Schlittſchuh Laufen denn boch auch zur Weltverbefferung 
gehört und eine allgemeine Verbreitung auch verdient, doch nun 
wirfli im vollen Ernſt, man hatte diefen unſern Zögling jehr 
lieb gewonnen, und es ift zu wünfchen daß einft die Maria bella 
Gloria ihn in demjelben Lichte fieht. Run aber leben Sie wohl 
gnäbigfter Herr! Sie könnten glauben daß ich zu viele Zeit in 
meiner Einſamkeit habe und Ihnen dadurch die Ihre verlieren 
mache; dürfte ich Sie bitten, wenn ſich Goethe von mir erinnern 
iollte, ihn gar viel freundliches zu fagen, erhalten Sie mix Ihr 
wertbed Andenken, unb vergeben Sie mir wenn ich aus langer 
Gewohnheit mit Zuverficht darauf rechne. 

ben 12ten Februar 1828. 

Die Fürftin Hatte 3 Töchter: Maria (geb. 31. Dez. 1808), 
Eleonore (geb. 25. Tez. 1812) und LZeopoldine (geb. 11. Nov. 1815). 
— Prinz Dom Miguel von Portugal Iebte feit feiner Berbannung 
im Jahre 1824 in Wien. Als befignirter Bräutigam feiner Richte 
Maria della Gloria übernahm er gerabe damals (26. Yebr. 1828) 
die Regentichaft. 


Leopoldine. 


V. Heinrich Freiherr dv. Heß. 


Dal. die Einleitung S.LXXVIf. Der Tepliger Beſuch ift im 
Tagebuch nicht verzeichnet. Über die Begegnung in Dresden vgl. 
Zageb. V, 67: 11. Auguft 1813: Im 9 Uhr Gallerie. Hr.v. Heß. 
Peucer. Böttiger... [Nachmittag] Gallerie. Auf den Frauen 
Thun. Sonnenuntergang, Mondsaufgang. ... (Bed von Deffau 
copirte ben Raphael. Robe ben twafferreichen Claude. Günther 
radirte den großen Ruiadael). (Inſecten Schwarm bey untergebenber 
Sonne auf dem Frauenthurn). Herrlicher Tag und Abend; 
12. Auguſt. Mengfifche Gypſe p. Gute Unterhaltung. Bilder 
Gallerie. ... [Nachmittag] Gallerie. Niederl. Schule. (Sehr herr. 
Basrelief von Ghiberti. Dad Grab des Heil. Zenobio in ber 
Metrop. Kirche zu Florenz mit 2 Seiten Bildern... Schöner 
Zag und Abend; 13. Aug Antilen Sammlung BPorcellan. 
Raphaelifche Tapeten... Gallerie Anfang der inneren [?] genauer 
betrachtet. Brüde, Schwarzes Thor, Verſchanzungen; 14. Auguft: 
Henry de Hess Capitaine au Service de S.M. L’Empereur 
d’ Autriche. [Diefe im Tagebuch eingellebte Abreffe von frem⸗ 
ber Hand ift offenbar die Karte, die Heß ala ein verftändliches 
Zeichen zum Aufbruch an Goethe fandte, gehört aber nicht zum 
14. fondern zum 16. Auguft; Gefpräcdhe VIII, 330]; 15. Auguft: 
Im Schloß: Der Königinn Zimmer. Grobe Säle. Franzöſche 
Hautelifien. Kirche. ... Sehr brav und intereffant; 16. Auguft: 
Gallerie. Italiener letzter Theil. Hauptmann dv. He. — Über 
die Begegnung in Weimar im Oct. 1813 vgl. oben ©. 327. 

*1. Heß an Goethe, Groß: Gerau, 19. November 1813. 
Ungedrudt. 

Ein Brief von He an Goethe aus Chambery nach gefchlofie: 
nem Frieden ift verloren; vgl. Geſpräche VIII, 382. 

*8. Heß an Goethe, Prag, 4. Dezember 1828. Ungebrudt. 
Tas 33. Infanterie Regiment, bei dem Heß damals ftand, war 
ein ungarifches (Sammelplah des Werbbezirks: Altſohl; der Stab 
damals in Mailand), beffen Inhaber feit 1823 der General: Major 
Emerich Frh. v. Balonyi war (Militär: Schematigmus des dft. 
Kaiferthums). 
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VI. Johann Baptift GrafPaarund Anton Prokeſch. 


Über Graf Baar vgl. die Einleitung &.LXXXIIf. Das Tageb. 
VI, 234 ff. verzeichnet 1818 folgende Begegnungen: 2. Auguft: 
Ben Graf Paar; 3. Auguft: Mit Graf Bouquoy und Paar nad) 
Eich; 4. Auguft: Nachts Ianges Geipräch mit Gr. Baar; 6. Auguft: 
Abend mit Gr. Paar nach dem Pofthof; 9. Auguft: Abends mit 
Graf Paar. Prager Straße; 11. Auguft: Mittag auf dem Poſt⸗ 
hofe mit Gr. Bouquoy und Paar; 12. Auguft: Er. Paar wegen 
morgen unb übermorgen. 

1. Goethe an Graf Paar, Karlabad 12. Auguft 1818. 
Nach ber Handſchrift (ein Duartblatt von Eckermanns Hand). Erfter 
Drud 1827: C* IV, 106. Weimarifche Ausgabe IV, &. 21. 

Zageb, 13. Auguft: Mit Er. Paar und Bouquoy auf dem 
Boftbof gefpeifl. Weiter Spaziergang über Findlaters Tempel; 
16. Auguft: Mit Er. Paar Prager Straße. Abfchieb des Brafen. 
Dronze: Statue ber Beftalinn. Gebicht zum Dante. 

“2, Graf Baar an Goethe, Karlabad, 16. Auguft 1818. 
Ungedrudt. Die „Sibylle“ ift mehr eine Befta und hängt nad) 
Auland enge mit der Beta Giuftiniani im Muſeo Torlonia in 
Rom zufammen. Vgl. Die Schätze bed Goethe-⸗Rational⸗Muſeums 
in Weimar. Gechzig Tafeln in Lichtdrud audgewählt und er: 
läutert vom Director .... C. Ruland (Weimar und Leipzig 1887), 
wo die Statuette auf Tafel 49 abgebildet ift. Noch an dem Tage 
des Empfangs ließ Goethe eine Skizze davon für Meyer nach Weimar 
gelangen. Am 19. Auguft ſchreibt er: „abermals ift ein köſtl iches 
Erzbild bei mir eingelehrt, das unter die erſten die wir befigen, 
zu rechnen ſein wird“; am 29. Auguft: „Freund Meyer wird ſchon 
ben Werth bes neuen Hausgöpen herausfinden. Neugierig bin ich, 
wo im Alterthum ſich etwas ähnliches findet. Man Hält es für 
eine Sibylle, vielleicht Veſtalin?“ (Ebenda S. 38.) 

8. Goethe an Graf Paar, Karlabad, 16. Auguft 1818. 
Nah der Hanbiegrift (Ouartblatt von Edermann? Hand). Erfter 
Druck 1827. C! IV, 107. Weimarifche Ausgabe IV, ©. 21. Bgl. 
Tagebuch 1816, 16. und 18. Auguſt. 

*4. Goethe an Graf Paar, Weimar, 13. Oftober 1818. 
Ungedrudt. Bol. Tageb. VI, 253: 13. October: „Herrn Grafen 
Paar nah Wien, Käftchen mit Eleinen Geichenten durch Herrn 


bon Schreiberd”; 18.0ct.: „Brief an Prof. von Münchow. Adreſſe 
an Grafen Baar nah Wien" und 21. October (S. 256): „Patet 
an Grafen Paar nad Wien, Tobakskopf und Brief, auch einige 
geichriebene Blätter von Schubarth". — Zer junge Mann iſt 
K. €. Schubarth. Es lag fein Buch: Zur Beurtheilung Goethes 
(Breslau 1818) bei. — Der verehrte Greis ift ber Feldmarſchall 
Fürſt Schwarzenberg. 

*5. Graf Paar an Goethe, Wien, 6. Jänner 1819. Uns 
gebruct. Faſfanen aus Böhmen“ find am 22. Januar im Tageb. 
verzeichnet (VII, 8). — Der Heine Mathematiker ift Prokeſch, vgl. 
bie Einleitung S. LXXXIV. Die Berfe ſtammen aus bem ewigen 
Zuben. — Capo d' Iſtrias hatte Goethe in Karlsbad kennen gelernt. 

Zageb. VII, 213: Iena 25. Auguſt 1820; Johann Graf 
von Paar, Laifl. königl. Oberft und General: Abjutant des Feld⸗ 
marſchalls Fürften Schwarzenberg. — Anton Prokeſch, kaiſl. 
tönigl. Offizier, zugetheilt bey S. D. dem Fürften Echwarzenberg. 
— Borgenannte Freunde überrafchten mich, dba wir denn gar 
manches, befonder3 die Hahnemannifche Heilmethobe befprachen. 
Ich führte fie in der Trofchle nach Zwätzen. Sodann in's Schloß, 
wo wir die Mufeen betrachteten, bey mix fpeiften, nach Tiſche die 
Bibliothek bejuchten, wieder bey mir einfprachen. Die entoptifchen 
Farben wurden vorgezeigt. Cie blieben bis 10 Uhr Nachts, ihrem 
Wunſch gemäß wurde aus dem Divan vorgelefen. — Durch Graf 
Paar ein Briefen an meinen Sohn.” VBgl. dazu bie Annalen 


zum Jahre 1820: „Beide, von der Hahnemanniſchen Lehre durch⸗ 


brungen, auf welche ber herrliche Fürſt feine Hoffnung geſetzt 
Hatte, machten mich damit umftänblich befannt und mir fchien 
daraus hervorzugehen, daß wer auf fich ſelbſt aufmerkſam einer 
angemefjenen Diät nachlebt, bereits jener Methode fi unbewußt 
anmähert.” Sie gingen nach Weimar; von dort ift der folgende 
Brief datirt. 

*6. Straf Baar und Brofeih an Goethe, Weimar, - 
27. Auguft 1820. Ungebrudt. Gefchrieben von Prokeſch. 

*7. Goethe an Graf Paar, Jena, 13. September 1820. 
Ungebrudt. Bgl. Tageb. VII, 221: An Graf Baar nad) Leipzig, 
Hahnemannifche Lehre Manufcript mit Dank fiir Brief und Beſuch. 

"8. Prokeſch an Goethe, Wien, 21. September 1822. Un⸗ 
gedruckt. Über die Beilage vgl. Einleitung S. LXXXVI. In 
Goethes Bibliothek ift das Buch jept nicht mehr vorhanden. 
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VI. Suſi Petrozzy von Petrös, 
geb. v. Doleviczeny. 


Petrozzy von Petros lautet der Name nach dem Militär: 
Ichematismus; der im Text gegebene nach der Unterfchrift bes Briefes. 
Bon ben Söhnen war der eine, Gar! Petrözzi, 1824 Privat-Gabett 
im 9. (Illyriſchen) Jaͤgerbataillon, defſen Stab in Capo d'Iſtria 
lag; ber andere, Eduard, 1824 Gabeit ihm 48. (Bombarbifchen) 
Iufanterie-Regiment, deſſen Stab in Kaſchau lag. 

* Sufi Petrbozzy an Goethe, VLeutſchau, 17. September 
1826. Ungebrudt. 152, 22 nehmen fam] im Orig. verfchrieben 
„tommen nahm". — Erzbilchof von Gran und Primas von Un: 
garn war feit 1819 Alexander Rudnay de Rudna und Zivel: 
Uifalu (1760—1831). Sein Vater Andreas war Oberftnhirichter 
des Reutraer Gomitates; Wurzbach XXVII, 2231. 


Der Kreis der Staatskanzlei 
(18061831). 


I. Friedrich von Gentz. 


Bon älteren Außerungen Goethes über Gentß ſeien hervorgehoben: 
an Schiller 16. September 1795 (Briefe X, 301): „Außer dem 
Pater peccavi be3 litterariſchen Sandkulotten ift noch fir bie 
Horen ein günftiger Stern erfchienen, indem Gentſch vor ben 
Briefen über äfthetiide Erziehung große NReverenzen in feiner 
Monatichrift macht"; an Schiller, 2. Mai 1798 (Briefe XIII, 132): 
„Der arme Berfafier des golden Spiegels ... .. muß mm, in den 
Zeiten ber fFreyheit, . . . da Herr Geng mit ber Liberalften Zus 
dringlichleit einem neuen Könige eine unbebingte Preßfreyheit ab: 
tengt, die Schooßkinder feines Alters . . . verbergen”. Vom 
18. November bi3 1. December 1801 war Gen, von Gualtieri und 
Humboldt empfohlen, mit feinem Bruder, dem Architekten, zum erften 
Mal in Weimar, Briefe XV, 287. 290, Goethes Tageb. III, 41 f.; 
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Gentz Tageb. I, 6ff.; 16.—20. Januar 1803 abermals, vgl. 
Gentz Tageb. I, 4 und Briefe XVI, 212 (an Frau v. Eyben⸗ 
berg, 4. April 1809): „Hätte nur Herr Gen noch einige Zeit 
bey uns verweilen fönnen! Erſt nach feiner Abreife fielen mir einige 
Fragen ein, bieer mir gewiß jo gut wie manche andre zu meiner völli⸗ 
gen Zufriedenheit würde beantiwortet haben. Wenn man nicht mehr 
zeiten mag, jo ift ein ſolcher Reifendber eine höchft twilllommene 
Erſcheinung, nur Schade, baf fie von diefer Art fo felten find”. 
— Auf eine erſte brieflicde Berbindbung im Herbft 1808, eine Ein: 
Yabung zur Mitarbeit an ber Jenenſer Litteraturzeitung, fcheint 
bie Bemerkung gegen Eichftäbt, Briefe XVI, 109 zu beuten. 
Über die Ablehnung politifcher Artikel durch Goethe vgl. bie Ein- 
leitung &. CIV. — Geb an Adam Müller 13. Juli 1805 (Brief: 
wechſel ©.48 f.): „Wad mich in Ihrem Briefe außerordentlich 
frappirt Bat, ift Ihr Urtheil über Die beiden neueften Produkte 
von Goethe. Sch Tenne fie beide, hätte es aber nie geivagt, To 
davon zu fprechen. Daß ich fo, nur noch etwas weniger gut, 
davon dente, will ich nicht leugnen. Die Roten zum Rameau find 
bloß trivial und platt; über Boltaire und b’Alembert heute noch 
To zu fafeln, ift doch wirklich einem Goethe nicht erlaubt. Die 
Auffäpe über Windelmann find gottlos. Einen jo bittern, tücki⸗ 
chen Haß gegen das Chriſtenthum hatte ich Goethen nie zugetraut, 
ob ich gleich von diefer Seite längft viel Böfes von ihm ahndete. 
Welche unanftänbige, cunifche, faunenartige Freude er bei der glor: 
würdigen Entdedung, daß W. eigentlich „ein geborner Heibe“, 
und barmm gegen alle chriftliche Religionsparteien fo gleichgültig 
geweien ſey, empfunden zu Haben jcheint! Nein! Bor biefen 
beiden Büchern fteht felbft Goethe ſobald nicht wieder bei mir 
auf!“ — Genk an Job. v. Müller, 27. Auguft 1805 (Schriften IV, 
91): „Bon Göothe's nenften Produkten — Rameaus Neffe — und 
Bindelmann und fein Jahrhundert — erwartete ich viel, ward aber 
keineswegs befriedigt. Dad Erfte ift kaum des Namens werth, 
und Göthe'3 Noten ganz feiner unwürdig. Das Andere enthält 
zwar einige auögezeichnete Aufläße, befonderd die, welche Göthe 
über Winckelmanns Charakter fchrieb; aber ich kann biefe Auffäge 
nicht lieben. Es herricht darin in Anfehnung vieler Dinge, Die 
mir heilig und theuer find, ein gewifſer Yeichtfinniger und ärger 
licher Indifferentismus, und eine gewiſſe Boltairifche Fertigkeit 
(die Einem jegt wie ein altes franzöfiiches Galakleid vorkömmt), 
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daß ih mid immigft gräme, Göthe fo fallen zu ſehen. “ie 
jogenannte Kumftgeichichte des adhtzehuten Jahrhunderts, wahr⸗ 
ſcheinlich von dem fchlechten Prot&ge Meyer, ift nun vollends 
unter aller Kritil*. — Ein Brief von Gen an Goethe aus dem 
Sommer 1805 kam nicht aır feine Adrefſe und iſt verloren, vol. 
ben Anfang von Rr. 1. 

1. Gent an Goethe, Dresden 20. April 1806. Aus 
gefommen am 25. April (Zageb. IH, 126). Zheilweife gebrudt: 
Schriften ber Goethe⸗Geſellſchaft XIV, 827. Gen überfandte bie 
„Borlefungen über bie deutſche Wiſſenſchaft und Literatur von 
Adam H. Müller” (Dresden 1806), bie Fragmente aus ber neuften 
Geſchichte bed Bolitiichen Gleichgetwichtd in Europa” (Gt. Peter: 
burg 1806) und wahrſcheinlich die „Autbentifche Darftelung des 
Berhältnifies zwiſchen England und Spanien vor und bei dem 
Ausbruche des Krieges zwiſchen beiden Mächten" (St. Peteräburg 
1806). Bol. die Annalen zum Sabre 1806 und das Zageb. vom 
2. unb 3. Mai 1806 (III, 127). Goethes Autivort vom 27. April 
ift verloren, Tageb. III, 126. 

bie Begegnung in Earlabad im Jahr 1807 vgl. Goethes 
Tagebuch III, 240: 15. Juli 1807: Bey ihr [der Prinzeifin Bagra⸗ 
tion] waren ber Herzog von Coburg, Gent, Nariſchkin, Kayer etc.; 
28. Juli: Nach Tifche Gentz; 29. Juli: Nach Tiſche Borlefungen 
von Adam Müller im Mannfeript .... Zu Haufe nach Tiſche 
eine Borlefung von Müller; 30. Juli: Nach Tiſche Adam Mül- 
lers Borlefung über das ſpaniſche Drama; 31. Juli: Betrach⸗ 
tungen ... über Adam Müllers Ießte Borlefungen ; 3. Yuguft: Mor: 
gend war ich Lange bey Gentz geweſen und hatte mit ihm exft einen 
politifchen dann äfthetiichen Discours geführt. Biel über Adam 
Müller und defien Art zu denten unb zu arbeiten; 7. Auguft: Ritter 
Gen nahm Abſchied, ber nach Prag gieng. Ferner Annalen 
1807: „Hofrath von Gen, der mit großer Einficht und Überficht 
ber Enrzvergangenen Kriegsereignifſe mir gar oft feine Gebanten 
vertraulich eröffnete, die Stellungen ber Armeen, ben Erfolg ber 
Schlachten und enblich fogar bie erſte Nachricht von dem Frieden 
zu Zilfit mittheilte”. — Goethe an Adam Müller 28. Auguft 1807 
(Briefe XIX, 402): „Über Amphitryon habe ih Manches mit 
Heren von Genh geſprochen“. — Tageb. 1807, 20. Oct. III, 287: 
Kam Herr von Müffling, mit demfelben über bie Dresdner littera- 
riſchen und philofophifchen Verhältniffe: über Geng, Adam Müller, 
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Schubert, von Aeiſt ett. — Tageb. 22. Juni 1808, (III, 850): 
Hernach bey Frau von Eybenberg: über Frau von Stael Entrevue 
in Toplitz mit Gentz; 5. Juli (S. 357): Zu Frau von Eybenberg. 
Genyifche Schrift über das ruffiiche Manifeft gegen England nach 
dem Frieden von Tilfit. 5. Juli (8. 357): Gegen Abenb zu rau 
von Eybenberg: über bie Genkifche Schrift. — Über die Begegnungen 
in Carlsbad und Zeplig im Jahre 1810 vgl. Tageb. IV, 139ff. 
11. Yuli: Abends mit Frau von Eybenberg Ipazieren gefahren. 
Nachher Herzogin von Acerenza und Gmb. Parifer Nachricht 
von dem Brande bes Schtwarzenbergiihen Saala; 19. Anguft: 
Abends bey Fr. v. Eybenberg, v. Grothus, dv. Genz; 28. Auguft: 
Abends Graf Elary, Gräfinn, Herz. Acerenza. Lecktüre. Die 
Dögel. Auf dem Schlofie. dv. Reden. Fürſtinn Lubomirska. 
v. Mucius. v. Genz; 1. September: Bey Fr. v. Berg mit Genz 
und Riemer; 11. September in Eifenberg: Kamen Geng und Herr 
von Bofe. Yahıt mit der Yürftin umb ber Familie auf ben 
Seeberg. Abends vorgelefen. — Gent an Rahel, 21. September 
1810 (Schriften I, 116): „Mit Goethe Habe ich diefen Sommer 
viel gelebt. Daraus ‚mache ic; mir aber nicht viel‘ (im Paulinens 
Sinne geſprochen). Sie Hafen bad Trennen und Zerfleiſchen; 
auch nicht mit Unrecht. Don Goethe muß ich aber behaupten, 
baß zwei Menichen in ihm fleden. Eine Art von Mepbiftopheles, 
und das nicht einmal ein pilanter —, dann das allmächtige 
Dichtergenie. Sonft war er mir ala Menſch zuwider; diefen 
Sommer Hab’ ich ihn ertragen gelexnt; jedoch blos — es ſchmerzt 
mich, mit dieſem Geftändniß herauszugeben, und Gott beiwahre 
Sie, daß Sie e8 je weiter verbreiteten — blos, weil ich inne 
warb, da ich ihn zu Hoch nahm, indem ich ihn mit Widerwillen 
betrachtet. Aus dem perfönlichen Umgang mit ihm lümmt in aller 
Ewigkeit nicht? Heraus. Er ift auch eigentlich mit niemanden 
recht aufrichtig gern, ala mit Mariane Eybenberg! Dies ift das 
Schrecklichſte, was ich Über einen Menfchen zu jagen weiß. Gegen 
diefe iſt Ihre Freundin eine Böttin, ein Wunder ber Natur u. ſ. w.“ 

12 Genz an Goethe, Wien, 21. Februar 1811. Nach dem 
Coucept gedruckt bei Schlefier, Schriften von Friedrich v. Gen, 
V, 271 f. Nach dem Orig. verbefiert. Graf Morik Dietrichftein- 
Prostau⸗Leslie (1775—1864), der langjährige Intendant des Hof: 
burgtheaters; vgl. Wurzbach III, 302. Seine Eompofitionen find 
in Weimar noch erhalten. — Ferdinand Graf Pälffy von Erböb 
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(1774— 1840), Director des Theaters an der Wien; vgl. Wurz⸗ 
ba XXI, 202 ff. — Anna Maria Freiin von Kerpen (1784 bis 
1862), vermäblte fi mit dem Grafen Friedrich Karl Joſeph 
Schönborn (1781—1849); Goethe hatte fie und ihre Zeichnungen 
1810 in Böhmen kennen gelernt; vgl. Tageb. 24. Juli 1810, Karla: 
bab (IV, 142): Abends bey Frau von Eybenberg, wo Mamfell 
Saaling, Mad. Frohberg. Portefeuille der fyräulein von Kterpen; 
9. September 1810, Eifenberg (IV, 152): Bon ber Gejellichaft 
waren . . . Hräulein von Kerpen. 


8. Goethe an eng, Weimar, 28. Februar 1811 (Zageb. IV, 
188). Nach dem Eoncept. Briefe XXXI, 52. &.170,7 „Lamen“ gegen 
bie Weimarifche Ausgabe. — Der Brief an Graf Dietrichftein vom 
28. Juni 1811: Briefe XXI, 118. — Über ben Eilboten des 
Fräulein von Ligne vgl. oben S. 122f. — Das „gute Zeugniß“, ba3 
Fürſt Ligne den Wahlverwandtichaften ausſtellte, find wohl feine 
Worte an Nabel 16. Nov. 1810 (Galerie von Bilbniffen aus 
Rahels Umgang und Briefwechfel I, 97): „C'est comme cela 
que, ne pouvant gueres lire que traduites les affinites elec- 
tives, je declare, malgr& tant d’avis differens, la cabale 
des pretendus moraux qui sont A l’affüt des pretendues im- 
moralites, que c'est un ouvrage immortel, pour la profon- 
deur, le piquant, l’inattendu, et le dereloppement du coeur 
humain. Mittler est un personnage neuf, admirable, pres- 
que comique, et sert & la vari6te: et une Lucienne, dans 
Ir societe, me ferait bien plaisir de rencontrer“. 


14. Gent an Goethe, Wien, 4. April 1811. Nach dem 
Concept bei Schlefier, Schriften von Friedrich Gen, V, 275. 
BVerbeflert nach dem Original. — Die große Kreidezeichnung be3 
Fräulein v. Kerpen, ein Johannes der Täufer nah Murillo, ift 
in Weimar erhalten. — Der ruffiiche Fürft Andreas Kyrillowitſch 
Raſumofsky (1752— 1836), der damals ala Privatmann in Wien 
lebte, war in erfler Ehe mit einer Gräfin Thun: Sllöfterle ver: 
mäphlt, vgl. Wurzbach XXV, 6 ff. — Joſeph Graf Wallis (1767 — 
1818) war von 1810—1813 öfterreichifcher Yinanzminifter. Wurz⸗ 
bach LII, 265 ff. 


5. Goethe an Geng, Karlabad, 23. Mai 1811 (vgl. 
Tageb. IV, 208). Briefe XXII, 108. Goethe war feit 17. Mai 
in Karlabad. 
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Rahel Barndagen an Karoline Humboldt, 3. November 1813 
Eeitzmann ©. 130f.): „Dies Goethens Ordensgeſchichte] auch er: 
zehlte Gent fo unichön, fo ohne Theilnahbme! ... Geringe 
Schmuzige freuen fi in einem großen Bilde welches fie immer 
gehindert Hat Fleke zu finden, die es verberben”; 7. Dezember 
(&. 207): „Diefen Gott [&oethe] Iaffen fie nicht ungejchoren. Ach 
will's verichtweigen, wie Gent fi barüber ale Maulwurf, 
blinder, wühlender, anberihalbfinniger äußerte”. — Über eine 
neuerliche Aufforderung zur Mitarbeit an ber Yenaer Litteratur: 
zeitung Anfang 1814 vgl. Briefe XXIV, 104, 136 und unfere Ein- 
leitung S. CV. — Über bie Wiener Achtserklärung gegen Napoleon 
vom 13. März 1815 Außerte Goethe zu Hanzler Müller am 
12. Mai (Unterhaltungen ° S. 17 f., „ex hoffe, Gen habe al ein 
ſchlauer Fuchs das Volk baburch nur elektrifiren wollen unb den 
feden Aufruf zum Reizmittel gebraucht, wohl wiflend übrigenz, 
daß es mit diefem Bann ganz diefelbe Bewandtniß babe, wie mit 
dem vom Batilan berabgefchleuberten. Die deutſche Hypochondrie 
müfle von Zeit zu Zeit burch ſolche Theatercoups aufgeregt werben 
und felbft faliche Siegesnachrichten feien oft dazu ſehr bienlich, 
indem fie über die momentane Gefahr den Schleier der Hoffnung 
würfen“. Nach Wertheimer (Reue Freie Preffe vom 11. April 
1896 und Der Herzog von Reicheftabt. Stuttg. und Berlin 1902, 
©. 153.) war ber eigentliche Anftifter der Achtserklärung Tal: 
leyrand. 

Über die Begegnung im Jahre 1818 vgl. Goethes Tageb. VI, 
232. Karlabad, 27. Juli 1818: Benz und Adam Müller; 17. Aug.: 
Mittag bey Gorbon... Genz; 18. Aug.: Bey Capodiſtrias zu Tafel. 
Bon Genz pp.; 30. Aug.: Mit Genz auf ber Wiefe; ferner Gentz 
Tageb. II 248 ff. 26. Yuli: Goethe, der geftern Abend ange 
fommen war, gefehen und gefprochen; 6. Aug.: Bei Fürft Joſeph 
Schwarzenberg gegeffen; mit Fürſt und Fürftin Windifchgräg (dev 
jehr liebenswürbigen Eleonore Schwarzenberg), Graf und Gräfin 
Bombelles, Goethe und ben gewöhnlichen Gäften ... Nach Zifche 
die merfiwürdige Szene, wo die Gräfin Bombelles durch ihren 
einfacyen und herzlichen Geſang bie Catalani fchlägt! 9. Auguft: 
Bei Prinz Biron gegeffen, mit den Pringeffinnen, ber Fürſtin 
P. Efterhazy, Mad. Eatalani, Goethe, Karl Liechtenftein ꝛc. ıc.; 
16. Auguft: Bei Fürſt Joſeph Schwarzenberg (zum lebtenmale) 
gegefien, mit Goethe, Graf Paar, Graf Wriby [Franz Joſef 
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Graf Wrtby, Erb: Schablämmerer von Böhmen und k. k. Oberft- 
wachtmeifter, geft. 1830; Wurzbach LVIII, 208), Rafty. Große 
Unterredungen mit, und Distuffionen über Goethe; 17. Auguft: 
Am 2 bei Sorbon gegeften, mit Metternich, Capo d’ Iftria, Baron 
Blome, Goethe, Herzogin Acerenza, Gräfin Syapary, Gräfin Böben, 
Raſty; 18. Auguft: Bei Gapo d’ Iſtria gegefien mit General 
Duwaroff, Goethe x.; 30. Auguft: Sehr Ichmeichelhafter Abſchied 
von Goethe. — Genk am Pilat, Karlabad, 4. Auguft 1818 (Briefe 
von Friedrich v. Genk an Pilat I, 289): „Göthe fcheint fich mrit 
mir nicht einlaffen zu wollen, und ift überhaupt trockner und ver- 
ſchloffner ala je“: 6. Auguft (S. 292) bie oben S. LAXXIf. er- 
wähnte Szene mit der Gatalani; 7. Auguft (S. 294) „Die Anekdote 
von den Studenten in Weimar [die auf Carl Anguft ala ben einzigen 
beutfchen Furſten, ber fein Wort gehalten habe, toaftirt hatten] iſt 
budftäblih wahr... Selbft Gothe ſoll fich neulich gewaltig bar- 
über erflärt haben. (Das habe ich jeboch nicht gehört; mit mir 
ſpricht er über ſolche Sachen nicht, und ich forbere ihn auch nie 
bazu auf)“; 15. Wuguft (©. 296): „Garläbab hat in ben leßten 
Tagen faft feine ganze Gefellfchaft verloren... Jet habe ich e3 
nur noch mit einigen einzelnen, interefianten Menſchen, wie Capodi⸗ 
ftria, Blome, Gorbon, Böthe, zu ſchaffen“; 18. Auguft (S. 301): 
„sch habe bei Kapodiſtria gegeſſen... Göthe war ebenfalls bei dem 
Diner, ſprach aber bente more solito fein Wort. Dagegen haben 
wir dor einigen Tagen beim Fürſten Schwarhenberg eine ange 
Unterrebung mit ihm über den Stubenten-Infug gehabt, wobei 
er fih dur ein affectirtes Streben nach Neutralität ziem⸗ 
lich linkiſch benahm, ob er gleich feine tieffte Indignation gegen 
Alles was fich feit Jahr und Tag in Weimar und Jena zu: 
getragen Hat, nicht verbarg. Es ift nun einmal ein feltfamer 
Menſch, aber wahrlich kein intereffanter. Raturgeichichte und 
Zechnologie find jet feine Lieblings: Unterhaltung; jedes andere 
Geipräh nimmt er nur gezwungen an. Wit mir ift er inbefien 
äußerft freundlich, und thut mir zumeilen fogar Fragen, bie große 
Geſpraͤche herbeiführen Lönnten, wenn ich Xuft hätte, mich barauf 
einzulaffen.” (Fehlt in Biedermann? Sammlung der Geſpräche); 
— Gen an Adam Müller, Carlsbad, 20. Auguft 1818 (Brief: 
wechtel zwifchen Geng und Adam Müller S. 268): „Eine hübfche 
Geſchichte von Goethe mu ich Ahnen doch noch erzählen. ln: 
gefähr acht Tag: nach Ihrer Abreife ſaß ich beim Eſſen neben 
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ifm. Auf einmal beginnt er: „Sagen Sie mir body, was ifl 
denn aus unferem guten Adam Müller geivorden, ben ich Lange 
nicht mehr geſehen habe?" Als ich ihm antwortete, Sie wären 
längft nad) Leipzig zurüd: „Ei! ei! dad thut mir wirklich jehr 
leid! ch Hätte doch den Mann gern einmal recht geniehen mögen.“ 
Das Befte if, daß dieß nicht Heuchelei war, und daß er einzig 
aus dem Grunde nicht mit Ihnen geſprochen bat, weil acht oder 
zehn Tage ein viel zu kurzer Zeitraum für ihn ift, um einen jo 
herzhaften Entſchluß zu faſſen.“ (Fehlt bei Biedermann). — Wahr: 
fcheinlich fand auch 1819, Ende Auguft oder Anfang September, 
in Karlsbad eine flüchtige Begegnung flatt, obichon bie beider: 
feitigen Tagebücher und Briefe nicht? davon erwähnen. Sn ben 
Annalen fpricht Goethe ausdrücklich von Metternich und befien 
diplomatifcher Umgebung; vgl. Einleitung S. CII. 

*6. Goethe an Gent, Weimar, 7. Jänner 1825. Bl. 
Zageb. 8. Januar: Kern Hofrath von Gen nach Wien; 10. a: 
nuar: Vollendung ber Depeiche nach Wien (X, 4). Ungedrudt. — 
Das Litterarifche Unternehmen bes Weimar⸗Jenaiſchen Kreiſes ift 
die Jenaer Litteraturzeitung. 

*7. Gentz an Goethe, Wien, 22. Jänner 1825, in Weimar 
angelangt am 29. Januar, Zageb. X, 11. Ungebrudt. — Die 
Gorrefpondenz mit Münch Bellinghaufen ift vorhanden, bleibt aber 
bier bei Seite. 

**8. Goethe an Geng, Weimar, 11. September 1825, vgl. 
Zageb. X, 101. Gebrudt bei Schlefier, Schriften von Friedrich 
v. Gent V, 277. — Bon bem DBerlauf der Sitzung hatte Goethe 
aus einem Schreiben bed Grafen Beuft aus Frankfurt a. M. 
Kenntniß: 2) Ihat der Königl. bayerifche Geſandte, Namen? der 
Reclamations» Sommilfion, Vortrag von dem Gefuche des Groß: 
berzogl. Sächfilchen wirklichen Geheimenrathes und Staats⸗Miniſters 
von Goethe: um Schuß für die beabfichtigle neue Ausgabe feiner 
fämmtlichen Werte gegen den Nachbrud, unb e3 wurde beichloflen: 
daß fännmtliche Geſandte bevortwortend an ihre hoben Regierungen 
berichten mögten, bamit dem Herrn von Goethe auf Verlangen, 
von denfelben unentgeltlich ein Privilegium gegen ben Nachdruck 
feiner neu berauszugebenben Werte extheilt werben mögte unb 
hätten bie Gefanbten die Bundes» Berfammlung von dem Erfolg 
ihrer Berichtäerflattung in Kenntniß zu ſetzen. Die Sache gab zu 
lebhaften Discuffionen mit dem Königl. Würtembergifchen Ge: 
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fandten die Beranlaffung, ber ängftlich jeden Schein eines Ein- 
fluſſes der Bundesverfammlung ala folcher abgewendet wiffen 
wollte. Die Gefandten von Öflerreich, Preußen und vorzüglich 
von Hannover befiritien feine Gründe mit größter Lebhaf: 
tigkeit, während anf ausbrüdlichen Befehl des Großherzogs 
Kal. Hoheit von Baden, ferner Heffen Darmftadt, Naffau und, 
babe ich recht verftanden, auch Hannover und Braunfchweig fich 
ſogleich in der Hauptjache beifällig erflärt wurde. Ich babe mid, 
zugleich für den Grafen Grünne, mit Preußen in folgender Er: 
Härung vereinigt: es möchte ber Beichluß ungefähr fo gefaßt 
werden: Ta bei fortwährender Ermanglung allgemeiner bunbes- 
geſetzlicher geordneter Maßregeln wider den Bücher-Rachdrud der 
pp. von Goethe fein Gefuch zur Dermeidbung von Weitläufigleiten 
und lUngleichförmigkeiten nicht unmittelbar jonbern durch ben 
hiefigen Berein von Gefandtichaften aller Bundesregierungen an 
leßtere gelangen lafſen zu dürfen geglaubt bat, fo will man in 
Berüdfichtigung feiner andgezeichneten Berdienfte um die beutfche 
Litteratur wegen gleichförmiger Bewilligung befjelben an bie aller: 
höchften und höchften Gommittenten in folder Art bevorwortend 
berichten, daß der gewünfchte Schluß gegen Nachdruck für bie 
beabfichtigte neue Ausgabe feiner Werke den Umfländen nad 
mittelft Ertheilung befonderer Privilegien, fei es nun auf fein 
beſonderes Anfuchen oder ohne ſolches von allen einzelnen Bunbed- 
gliedern zugefichert und gewährt iverben möge, wovon demmächſt 
wenn bie Gelanbtichaften von diefer Bewilligung Kenntniß er: 
halten der p. von Goethe durch die Bundesverfammlumg zu be- 
nachrichtigen wäre. 

9. Goethe an Gen, Weimar, 16. September 1825, vgl. 
Tageb. X, 108. Gedrudt bei Schlefier, Schriften von Friedr. 
v. Gent V, 280. Unferm Abdrud Tiegt das im Befik des Grafen 
Anton v. Prokeſch⸗Oſten in Gmunden befindliche Original (John) 
nach ber Abichrift der Gräfin Friederike Profeich in Goethes Archiv 
zu Grunde. 185,20 „pigchifche” nach bem Eoncept; im Original 
fteht „phufilche”. — Das beigelegte Blättchen war bad Gedicht 
„Zur Logenfeier bes 3. September 1825”, Werte III, 67. 

t10. Gent an Goethe, Salzburg, 26. September 1825. 
Nah dem ſtark abweichenden Concept gebrudt bei Schlefier, 
Schriften von Friedr. v. Gentz V, 282; hier nach bem Original 
(Präf. den 2. Octbr. 1825). 
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Gentz an Rahel, 28. September 1825 (Schriften I, 190): 
„Uebrigens ... werden wir und in allem verfiehen, wenn Sie 
nur nicht etwa, wie Ihr alter Goethe (defien oft ziemlich infipibe 
Fragmente ich doch flet3 mit wahrer Rührung leſe) mit 
Craltation für Lord Byron eingenommen find“. 

11. Beter v. Piquot an Geng, Wien, 14. März 1827. 
Schleſier, Schriften von Yriedr. v. Gen V, 283. Peter v. Piquot 
war weimarifcher Gejchäftsträger in Wien. 

Genk an Abam Müller, 1828 (Briefwechſel S. 407): „Ich 
habe mich neuerlich viel mit Göthe befchäftigt, und werde Ihnen 
bei nächfter Gelegenheit erzählen, tva® dabei in mir vorgegangen iſt.“ 

Goethe muß Schmeller beauftragt haben Gentz zu zeichnen; 
denn Ruland fand eine Notiz aus dem Jahre 1830, wonach 
Schmeller noch ein Bortrait von Gent abzuliefern Habe Im 
Goethe⸗Nationalmuſeum ift es nicht vorhanden. 

Über den Eindrud, den Goethes Tob auf Gen machte, vgl. 
Gen an Prokeſch, 5. April 1832 (Aus dem Rachlafje des Grafen 
Prokeſch⸗Oſten II, 101): „Goethes Tod Hat mich Fehr afficirt. In 
den Details befjelben Liegt viel rührendes; dieſer Mann war bis 
an fein Ende vollkommen glüdlid. Was da8 Leben werth 
fein Zaun, läßt ih alſo an ihm am beften abmeffen. Und 
was ift das Facit?“ — Ferner Varnhagen (Galerie von Bild- 
niffen aus Rahel’3 Umgang II, 100): „Gent hatte ihn niemals 
eigentlich geliebt, immer nur wider Willen ihn bewundert und 
verehrt; man hätte glauben follen, biefer Tod würde fein Ge: 
müth am wenigften berühren. Grabe bdiejer jeboch erichütterte 
ihn durchaus. Er konnte nicht aufhören davon zu fprechen, 
und daß auch ein Goethe, einer ber größten Männer aller Zeiten, 
fterben müfle, wirkte auf ihn wie ein Wunder und ein Entſetzen. 
Völlig außer Faſſung brachte es ihn, daß diefer Tod nicht größere 
Wirkung hervorbringe, daß alles jo weitergehe; mehrmals rief ex 
aus, dies fei ja ein Weltereigniß, eine ungeheure Veränderung, daß 
Goethe nicht mehr da fei, und daß biejes Bewußtſein, dieſe Lebens⸗ 
genofjenichaft aufgehört habe. Seitdem faßte ex den Tod näher ins 
Auge, und er felbft glaubte fich fterblicher". 


Echriften der Goethe⸗-Geſellſchaft XVII. 28 
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I. Fürſt Metternic. 


*1. Metternih an Goethe, Wien, 19. Februar 1812. 
Ungebrudt. Der Brief wurde Goethe durch den öfterreichiichen 
Gejandten an ben fächfifcden Höfen Fürft Paul Anton Efterhäzy 
mit einigen einbegleitenden Worten überfandt (Dresden, 27. Fe⸗ 
bruar 1812): „Wenn ich je einen Auftrag meine? Hofes mit 
wahren innigen Bergnügen erfüllte, fo ift e8 diefer Euer Excellenz 
biefen eigenhändigen Brief dee Hn. Staats: Minifter’3 Grafen 
v. Metternich zu Überjenden in welchem Sie einen Beweis ber 
allgemeinen Achtung finden, bie Wir einem Manne zollen ber 
feinem Lande fondern der Welt gehört”. Goethe dankte mit 
einem Brief vom 16. März 1812 (Briefe XXI, 296). 


2. Goethe an Metternich, Weimar, 16. März 1812 
(am 29. Febr. entworfen, am 18. März abgefandt, Tageb. IV, 
260. 262). Na dem Abdrud in G. v. Lühows Geichichte ber 
f. k. Alademie der bildenden KHünfte, Wien 1877, S. 151 in den 
Briefen XXII, 297 wieberholt; auch in Metternichd Papieren I, 
240. — Unferm Drud liegt das eigenhändige Original im Fürſtl. 
Metternichichen Archiv zu Plaß nach Prof. Webers Abfchrift zu 
Grunde. — Gegen Friedrich Schlegel erwähnt Goethe am 8. April 
1812 der Ernermung und trägt ihm Empfehlungen an Metternich 
auf (Briefe XXI, 328). — Das Ehrendiplom mit ben Statuten 
ber Alademie wurde Goethe erſt am 8. Rov. 1812 von bem be- 
ftändigen Sefretär der Alabemie Ellmaurer überfandt, der bie 
Bitte Hinzufügte, Goethe wolle der Akademie von Zeit zu Zeit 
feine vortrefflicden Anfichten über neue ihm vorkommende Kunft: 
gegenftänbe mittheilen. Das Diplom traf am 7. Dez. 1812 in 
Weimar ein (Tageb. IV, 350), Goethe antivortete Ellmaurer am 
10. Dezember (Briefe XXIIL, 195; Tageb. 1V, 351). 

8. Goethe an Metternich, Weimar, Ende Oftober 1813. 
Nicht abgefandtes Eoncept. Briefe XXIV, 332. Bel. die Ein- 
leitung S. XCIIIf. Metternichs Vortrag an Kaifer Yranz (Wiener 
Abendpoft 14. Dez. 1900): „Euer Majeftät haben bey Allerhüchit 
Ihrem vorigjährigen Aufenthalte in Weimar dem Herzog bie 
Derleihung eines Ihrer Ordenszeichen an den geh. Rath von Göthe 
zu berfprechen geruht. Seitdem drängt der Herzog täglih auf 
die Erfüllung diefer Ausficht. Ich umterfange mich unterthänigft 

















auf die Verleihung de Commandeur⸗Kreutzes des Leopold⸗ 
Ordens anzutragen, welches ich bem Er. v. Göthe im Falle ber 
gnädigften Gewährung des Antrages mit einem angemeflenen 
Schreiben im Allerhöchſten Namen zufchiden würde. Wien ben 
15. Rov. 1814. Metternich." — Die Entichließung bed Kaiſers: 
„sch verleihe bem geheimen Rathe v. Göthe dad Commandeurkreuz 
des Leopoldordend, welches Sie dbemfelben in Deinem Namen mit 
einem angemefjenen Schreiben übermachen werden und erlafle hie- 
mit unter Einem an Hofrath Oßwalder ben Befehl folches zu 
überſchicken. Speyer den 28. Juny 1815. Franz m.p.” 

*4. Metternih an Goethe, Bari, 16. Juli 1815. 
Theilweiſe gebrudt in ber Spenerfchen Zeitung vom 10. Aug. 
1815, Goethe: Jahrbuch XIII, 239. Nur bie Unterfchrift eigen: 
bändig. Vgl. Tageb. Wiesbaden 19. Juli 1815 (V, 171): Bar. 
dv. Hügel. Nachricht der Ordensertheilung. Fahrt auf den So: 
hannisberg. Übergabe ... Gratulation mir geſchehen. Tafel; 
1. Auguft (V, 174): Mittag Eurjaal. Hr. v. Hügel, zum Nach⸗ 
tiich ben Orden. — Briefe XX VI, 61. 

15. Goethe an Metternid, Weimar, 4. Auguft 1815. 
Nah dem eigenhändigen Original im Fürſtl. Metternichichen 
Archiv zu Plaß (Prof. Webers Abſchrift). Nach dem eigenhändis 
gen Concept Briefe XXVI, 55. Bol. Zageb. 4. Aug. (V, 175): 
Concept dann Munbum bed Briefe. Fürſt Metternich nad) Paris 
dur Hrn. v. Hügel. — Briefe XXVI, 61. 


*6. Metternih an Goethe, Wien, 1. Juni 1817. Un: 
gedrudt. Eigenhändig. Durch Herren dv. Schreiber? am 3. Juni 
1817 überfandt; am 21. Juli in Weimar eingetroffen (Tageb. VI, 
79). Bgl. Einleitung S. XCIV ff. 


7. Goethe an Metternid, Weimar, 30. Juli 1817, im 
Zageb. VI, 82 am 25. Zuli verzeichnet. Gedruckt: Wiener Zeitung 
1870 Nr. 133. Hier nach einem mir durch Deren dv. Payer ver: 
mittelten Yacfimile. (Während der Gorreftur kommt mir ber 
Facſimiledruck in der Chronik bes Wiener Goethes Verein? XVI 
Nr. 11/12 mit dv. Payers Bemerkungen zu.) — Zer deutjche Kaifer 
vor taufend Jahren ift Ludwig der Fromme, dem Hammer den 
inneren, älteren Theil der Infchrift don Heilsberg zuwies. — Die 
Hefte waren „Über Kunſt und Alterthum in ben Rhein und 
Mayn Gegenden“. — Bgl. Einleitung S. XCIV ff. 

23° 
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*8. Metternih an Goethe, Frauzensbad, 19. Auguſt 1818. 
Ungedrudt. Gigenhändig. Dal. Tageb. VI, 283. Karlsbad 28. 
Juli 1818: Bey Fürſt Metteni; 31. Juli: Zum Neubrunn. 
Fürſt Metternich; 2. Aug.: Fürft Metternich ab [nach Frauzens⸗ 
brunn]; 17. Aug.: Fürſt Metternich bey mir. Gefandte Gordon 
dazu, Mittag bey Gordon. Fürſt Mfetternich), Gapobiftriag, 
Gr. Zichy, Genz pp.; 19. Aug.: Nachts Sendung vom fyürften 
Metternid. Jahrbücher der Literatur. Einige Recenfionen ge- 
lefen; 20. Aug.! Jahrbücher ber Literatur; 29. Aug.: Jahrbücher 
ber Literatur; 30. Aug.: Roſenquarz vom Fürſten Metternich; 
12. Sept.: Nebenftehenden Brief: Des Herrn Fürſten Metternich 
Durchl. — Ter Aufn von Gen fieht ala Nr. XV im erften 
Band ber Jahrbücher ©. 210 ff., der Nachtrag ebenda ©. 255. 
Dol. Einleitung ©. XCVIIf. 

*9. Goethe an Metternich, Carlsbad, 12. September 1818. 
Nach dem eigenhändigen Original im Fürftl. Metternich’Ichen 
Archiv in Plaß (Abfchrift von Prof. Weber). Konzept in Weimar. 

e* 10. Goethe an Metternich, Weimar, 11. Yanner 1825 
(Zageb. X, 5). Gebrudt: Wiener Zeitung 1870, Nr. 1388. Fac⸗ 
fimile in ber Feſtgabe zur Enthüllung des Wiener Goethedenkmals 
Wien 1900 S.38. Vgl. Einleitung S. XCVIIIff. und oben S. 351. 

+11. Metternich an Goethe, Wien, 6. September 1825. 
Ungebrudt. Nur die Unterfchrift eigenhändig. Oben von Goethes 
Hand: „eingegangen d. 13. Sept. 1825"; vgl. auch Tageb. X, 102. 

*12. Goethean Metternich, Weimar, 17. September 1825. 
Ungedrudt. Original (Schreiberhand) im Fürſtl. Metternich’Schen 
Archiv in Plaß (Abfchrift von Prof. Weber). Concept in Weimar. 
Tas Datum der Abichrift: 12. September muß faljch fein, da 
Metternicha Brief erft am 13. in Weimar eintraf und daß Eon: 
cept vom 14. batirt iſt. Vgl. Tageb. 14. Sept. (X, 102): Ant: 
wortfchreiben an den Fürften Metternich concipirt. Anderes zu 
dieſer Angelegenheit Gehöriges munbirt, bejorgt und eingeleitet, 
17. Eept. (S. 103): An Nebenftehendem munbirt: Herrn Yürften 
Metternich nach Wien. 


II. Sranz Joſeph Graf Saurau. 


Franz Joſeph Graf Saurau (1760—1832), von Ende 1817— 
1830 oberfter Kanzler. 
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*1. Graf Saurau an Goethe, Wien, 30. Auguft 1825. 
Ungedrudt. — Bol. Tageb. 20. Sept. 1825 (X, 104): Ham ein 
Schreiben vom Grafen Saurau aus der Wiener Stantscanzley; 
22. Sept. (S. 105): Herr Staatsminifter von Fritſch, Schreiben 
be3 Grafen Saurau wieder bringend und einen ſchon gefchriebenen 
Brief an Heren von Piquot vorweifend. 

*2. Goethean Graf Saurau, Weimar, 24. September 1825. 
Goncept. Ungedrudt. Vol. Tageb. 23. September 1825 (X, 106): 
Eoncepte und Munda der Erpeditionen nah Wien; 27. Sept. 
(S. 107): Herrn Grafen Saurau nad Wien... in der Privi⸗ 
legiumds Angelegenheit. Gleichzeitig gingen Briefe an Münch⸗ 
Bellinghaufen und an Piquot ab. In einem Brief, Wien 8. Oct. 1825 
(präf. den 15. Octob.), theilt Ritter v. Piquot Goethe mit, er 
habe gleich nach Empfang des Briefes mit dem Grafen Saurau 
geiprocden und aus der Böhmifchen Kanzlei das ausgefertigte 
Document gegen Bezahlung ber Taxen mit 67 fl. 30 k. Eon. 
Münze erhoben; in einem weitern Brief vom 12. Oct. zeigt 
Piquot an, daß er das Privilegium „mit dem geftrigen Poſt⸗ 
wagen” abgejandt habe. 


v1. 3.8. Deinharbdftein. 


Dol. Einleitung S. IC ff}. 

*1. Deinhardftein an Goethe, Wien, 23. April 1828 (im 
Zageb. XI, 212 am 30. April verzeichnet). Ungebrudt. Mit 
Sachſfens poetifcher Weihe ift das Gebicht „Hana Sachſens poetijche 
Sendung” gemeint. 

"2. Deinhardſtein an Goethe, Wien, 1. Februar 1830. 
Ungebrudt. 


"8, Goethe an Deinharbftein, Weimar, 27. März 1330. 
An ber fchönen blauen Donau, Wien, 9. Heft, S. 201 (vgl. Goethes 
Sahrb. IX, 307). Deutſche Dichtung V, 159. Vgl. Tageb. 18. März 
1830 (XII, 214): Überlegung was wegen Zahn nah Wien an 
Deinhardftein gelangen könnte; 24. März (S. 217): Mundum 
des Brief3 an Heren von Deinharbftein; 27. März (S.219): Herrn 
Prof. und Eenfor Deinharbftein. — Ferner Hammer an Böttiger, 
Wien, 6. April 1830: „Bor zwey Tagen hat Deinhardftein einen 
4 Seiten langen Brief von Göthe erhalten, der ala Mitarbeiter 
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(an den Wiener Jahrbüchern) beitritt und fchon bie nächſt zu 
ſendende Anzeige über Zahns Wert antündigt” (Goethe: Jahrbuch 
1, 358). — Der böchfte Gönner ift natürlich, Jo wie der Protektor 
des vorigen Briefed, nicht Kaifer Franz (tie Franzos fabelte), 
fondern Metternich. 

**4. Goethe an Deinhardftein, Weimar, 8. April 1830. 
Deutſche Dichtung V, 160. Vgl. Tageb. XIT, 224: An H. v. Dein: 
barbftein, Empfehlungsſchreiben für Heren W. Zahn, an benjelben 
eingefchlofien, nach Berlin. 

*5. Deinhbardfieinan Goethe, Wien, 15. April 1830. Ins 
gebrudt. — Der Dichter Eduard v. Schent (1788— 1841). — 
Georg Friedrich Creuzer (1771— 1858) in Heibelberg. 

**6. Goethe an Deinharbdfiein, Weimar, 16. Mai 1830. 
Deutiche Dichtung V, 160. Bol. Tagebuch XII, 243. Die Zoll» 
begleitabreffe zu dem Paquet in A. Cohn? Autographen : Catalog 
21. Mai 1894 Nr. 35. Am 5. Juni melbet Hammer an Böttiger 
das Eintreffen bes Goethifchen Beitrags (Goethe-Jahrbuch I, 359). — 


*7. Deinharbftein an Goethe, Wien, 4. Juni 1830. Un⸗ 
gedrudt. Vgl. Zageb. 18. Juni 1830 (XII, 258 f.): Kam ein 
Schreiben des Herrn don Veinharbftein ... . Hofrat) Meyer zu 
Tiſche... Wir beipradden das Wiener Berhältnik; 27. Juni 
(S. 269): Mittag Hofrath Meyer... . Wurde auch daß Ber: 
hältniß zu Wien ferner beiprochen; 28. Juni (S. 264): Die 
jämmtliden 48 Bände ber Wiener Jahrbücher für Litteratur 
trafen ein... . Lad in den Wiener Jahrbüchern ber Litteratur 
verichiedenes, beſonders die Tragödieln] von Grillparzer Betreffen: 
des Bd. 48, 1829, S. 170—194: Dramatiiche Werke von Franz 
Grillparzer. Unterz.: 33. = Zeblik]; 29. Juni (S. 265): Mehres 
in ben Öfterreichifchen Jahrbüchern vom Jahr 1829... . Sebte 
das Lefen von Morgen fort; 30. Juni (6. 266): Hſterreichiſche 
Jahrbücher. Höchſt merkwürdig im Verfolg zu leſen; 1. Juli 
(&. 266): Beichäftigt mit den Wiener Jahrbüchern; 2. Juli 
(S. 267): Öfterreichifche Jahrbücher. Aufmerkfamfeit auf Tendenz, 
Geſchmack. Beſonders merkwürdiger Fleiß und Ausführlichkeit 
im Einzelnen; 3. Juli (S. 268): Fortſetzung der Wiener Jahr⸗ 
bücher der Litteratur; 8. Juli (S. 270): Jahrbücher der Litteratur 
von Wien 49. Band 1. Heft war angelommen. Ich beichäftigte 
mich damit, Gefinnungen und Urtheile näher zu prüfen; 9. Juli 
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(©. 271): Wiener Jahrbücher weiter gelefen; 14. Auguft (S. 289): 
Erhielt die Wiener Jahrbücher der Litteratur Heft 50. Darin 
eine Anzeige meiner neuften Arbeiten [S. 192 ff.: Gothe's neueftc, 
in ber lebten Ausgabe feiner jänmtlichen Werte... . . zuerft be: 
kannt gemachten Schriften. 1. Wilhelm Meifterd Wanberjahre. 
2. Zweyter römiſcher Aufenthalt [unterz. v. 2. = Rodlit]. Im: 
gleichen Rochlitzens Für Freunde der Zontunft [S. 250 ff. Unterz.: 
J. F. Ebler von Mofel]; 15. Aug.: Die Wiener Jahrbücher zu 
beachten fortgefeßt; 17. Dez. (S. 345): Kamen an Jahrbücher ber 
Litteratur, 51. Band, 1880. 

**8. Goethe an Deinhardftein, Weimar, 9. Juli 1830 
(Zageb. XII, 271). Gebrudt: Deutfche Dichtung V, 161. Unfer 
Abdrud nach dem Original (John) im Befih ber Wiener Stadt: 
bitliemer — Tageb. 28. Juli 1880 (XII, 280): Hofrath Meyer 

. Seinen Aufſatz für Wien ferner beredet. 
*9. Beinhardftein an Goethe, Weimar, 31. Auguft 1830. 
Ungedrudt. 


"10, Goethe an Deinharbdftein, Weimar 19. Septem- 
ber 1830. Deutſche Dichtung V, 201. Im Concept nach 225, 11 
„eınpfehlen“ folgende geftrichene Stelle: „Mögen die in Deutich- 
land Hie und da ausgebrochenen Unruhen, welche fich ſchon wieder 
ind Gleis zu geben anfangen, fich bergeftalt auflöfen daß die, im 
fünftigen Jahr beabfichtigte Verfammlung der Naturforfcher in 
Wien gern und mit Gunſt möge aufgenommen werben.“ — Bal. 
Zageb. 19. September 1830 (XII, 305): Heren von Deinharb: 
ftein, Brief anfündigend, Rolle mit der fahrenden Poft; 26. Sept. 
(S. 308): Herrn von Deinharbftein, den Meyerfchen Auffat nach 
Wien. — Die Unterfchrift von ber Poftbegleitabreife vom 27. Sept. 
in Donebauers Autographenfammlung S. 88. — Heinrid; Meyers 
„Kritiſche Anzeige neuer und neuefter Kupferftiche mit hiftorifcher 
Einleitung” fteht im Anzeigeblatt zum 52. Band der Jahrbücher 
©. 1—23. 

*11. Deinharbdftein an Goethe, Wien, Ende September 
1830. Ungedrudt. 

+12. Deinhardfieinan Goethe, Wien 19. Jänner 1831. 
Ungedrudt. 

+18. Deinhardftein an Goethe, Wien, 16. November 
1831. Ungebrudt. Goethes Begleitbrief an Pyrker zur Über: 


fendung der Jubelausgabe der Iphigenie ift vom 17. Auguſt, 
Pyrkers Tankbrief vom 3. Dez. datirt. 

*14. Goethe an Deinhardfiein, Weimar, 2. Dezember 
1831. Ungebrudt. Zu Grunde liegt eine Abichrift bes Originals 
von ber Hand Mar fyriebländerd im Goethe und Schillerardiiv. 
Das Datum biefer Abfchrift: 8. December ift corrigirt nach bem 
Concept: „2. Dec. exp. eod.” Im Concept bie Überfchrift: Notiz 
an HE. v. Deindardftein dur HE. Hofrath Meber. 


V. Joſef Freiherr v. Hormayr. 


Joſef Freiherr v. Hormayr zu Hortenburg (1782—1848) ge⸗ 
börte der Staatskanzlei nur bis zu feiner Gefangennahme im 
März 1813 an. | 

*1. Hormayr an Goethe, München 8. April 1828, ans 
gekommen am 24. April, Zageb. XI, 210. Ungebrudt. Schreiber: 
band; nur die Unterfchrift eigenhändig. — „Wien, feine Geichide 
und feine Dentwürdigleiten. Im Vereine mit mehreren Gelehrten 
und Sunftfreunden bearbeitet und herausgegeben durch... Hor- 
mahr.“ Wien 1823—1825. Der geflochene Titel lautet: „Wien’s 
Geſchichte und feine Dentwürbigkeiten.” Bol. Tageb. 23. März 1829 
(XO, 43): Las in Hormayrs Geſchichte von Wien 1. Band; 
31. März (E. 47): Abends Hormayız Geichichte von Wien. — 
Joſeph Stieler (1781 — 1858) kam dann ohne Hormayr nad) Weimar. 
— Hormayr kann Goethe nur im Sabre 1790 in Innsbruck 
geieben haben, auf der Reife nach Venedig ober auf der Rüdfahrt. 
Schon ala jechsjähriger Knabe hatte er bie reihe Porträtfamm: 
lung feines Großvaters, bes tirolifchen Kanzler? Joſef Hormayr, 
georbnet (Jahrb. der Grillparzer-Gefellichaft XII, 213). — Das 
Journal iſt das Archiv für Geichichte, Statiftil, Litteratur unb 
Kunft, das big 1828 erichien; das Taſchenbuch für vaterländiiche 
Geichichte gab er in Wien im Verein mit Mednyhansky bis 1829 
heraus. — Joſ. Chrn. Frh. v. Zedlitz⸗Rimmerſatt (1790—1862), 
Todtenkraͤnze. Canzone. Wien 1828. 

Tag: 15. März 1829 (XII, 38): Herr von Boyneburg [A. F. 
W. N. Freiherr dv. Boyneburg:Lengafeld], von München manches 
ansrichtend und erzählend; 14. April 1829 (S. 55): Porträt des 
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Herm von Hormayı [von Major dv. Boyneburg überfandt vgl. 
XI, 366]. 

"23. Goethe an Hormayr, Weimar, 22. März 1829. Ab: 
gelandt am 28. März, Zageb. XII, 45. Ungedrudtes Goncept. 

*8. Hormayr an Goethe, Münden, 2. September 1830. 
Ungebrudt. Den Beſuch von Hofrath Profeflor Yriebrich Thierfch 
aus München verzeichnet dad Tagebuch am 23. September. — „Über 
die Monumente Boica. Gelejen am 71. Stiftungdtage der Kal. baye: 
riſchen Alabemie der Wiflenfchaften am 28. Dlärz 1830." (München.) 
— „Die Freskogemälde unter ben Arkaden des k. Hofgartens zu 
Münden. (Die geſchichtlichen Fresken).“ (München 1830.) Bgl. 
Hormayr an Karoline Pichler, 2. Nov. 1829 (Jahrb. d. Grill: 
parzers@eiellichaft XII, 317): „Beineben finden Sie ſehr viele 
Hiftorifche Artikel von mir in Cottas Journalen, dem Auslande, 
dem Inlande und jebt auch in der Aurora die gefchichtlichen Fresken 
ans ben Begebniffen Wittelsbachs, von Cornelius Schule, in ben 
Arkaden am Hofgarten, lebensgroß ausgebrüdt und beim legten 
Ottoberfeft eröffnet, zu welchem eine Menge Fremde hier zufammen: 
ftrömten, infonderheit auch aus Böhmen und aus Tirol. Nie habe 
ich mein altes Lieblingathema von der vorzugsweiſen Verherrlichung 
nationaler Gegenftänbe durch die Kunft eine folcde Wirkung aufs 
Bolt machen fehen. Die Bogengänge werben den ganzen Tag vom 
Volke nicht leer und bie gemeinen Leute befehen dieſe Bilder ge: 
wöhnlich mit dem Hut in ber Hand wie in der Kirche.” — Tageb. 
3. Aug. 1830 (XII, 285): Die Grafen Salm au Mähren mit 
Hofrath und Burgemeifter Schwabe... Abends die beyden Grafen 
Salm, Hofrath Schwabe und eine größere Gejellichaft von Tamen 
und Herrn. — Yerner Carl Schwabe an Goethe 1. Aug. 1830: 
„Zwey Grafen von Salm, aus Wien, die jeit zwey Jahren auf einer 
Reife durch Frankreich und England begriffen waren, find jebt 
bier.” Hugo Karl Ebuarb (geb. 15. Sept. 1803) und Robert 
Anton (geb. 19. Dez. 1804) waren die Söhne bes Altgrafen Hugo 
Kranz von Salm-Reifferjcheid:Frautheim (1776—1836) und deffen 
Gattin Maria Zojepha geb. Gräfin Maccaffry- Maguire v. Keanmore 
(geb. 1775). Über ben Berkehr mit biefer Familie erzählt Hor⸗ 
mayr vieles in feinen foeben veröffentlichten Briefen an Caroline 


Pichler. 
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Drei öfterreihifhe Künftlerinnen. 
-(1826— 1829). 


1. Sräfin Rofa Kaunitz. 


Bol. die Einleitung S. CVIIIf. 

"Gräfin Rofa Kaunitz an Goethe, Wien, 8. April 1826. 
Ungebrudt. — Der berühmte italienifche Porträtmaler Natalis 
Schiavoni (1777—1858) war 1816 von Kaiſer Franz nach Wien 
berufen worden, wo er bis 1821 verblieb. — wäſfern, in 
Fabriken Zeug wäfjern, mit wafſſerähnlichen Streifen verjehen, vgl. 
Heyne, Teutjches Wörterbuch III, 1338. 


U. Leopoldine Sruftner von Grusdorf. 


Über die Dame und ihren nunmehr richtig geftellten Namen 
vgl. die Einleitung ©. CX ff. 

*1. Leopoldine Grufiner an Goethe, Prag, Januar 
1827. Ungedrudt. 

*2. Goethe an Beopoldine Gruftiner, Weimar, 30. Ja: 
nuar 1827. Ungedrucktes Eoncept; das Datum nach bem Tages 
buch XI, 14; vgl. S. 16 (2. Februar 1827): „Über die junge 
Künftlerin von Prag. Menfchlich äfthetifche Einwirkung.” 

*8. Beopoldine Gruftner an Goethe, Prag, Februar 
1827. Ungebrudt. 

*4. Reopolbine Gruftner an Goethe, Prag, Anf. März 
1827. Ungebrudter Begleit: Zettel zur Überfendung ber Zeich⸗ 
nungen. 

“5. Goethe an Keopoldine Bruftner, Weimar, 30. März 
1827. Nach einer fchlechten Abfchrift in Graf Sternbergs Nach⸗ 
laß gedruckt bei Bratranek, Briefwechſel zwiſchen Goethe und 
Graf Caspar Sternberg ©. 271ff.; in Sternbergs Ausgewählten 
Werfen I, 241, nach bem Concept, dem auch unfer Zert folgt. 
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Dal. Tagebuch 1827, 26. März (XI, 37): Schreiben nach Prag art 
die Kunftfchälerin; 30. März (S. 39): An Fräulein von Geuß—⸗ 
dorf nach Prag. 

*6. Leopoldine Gruſtner an Goethe, Prag, April 
1827. Ungedrudt. — Die Sparlaffen waren bamals in Öfter: 
zeich eine neue Einrichtung; die Wiener Sparkaffe wurde 1819, 
bie Böhmische Sparkaffe in Prag unter flarker Theilnahme bes 
böhmifchen Abela im Februar 1225 gegründet. 

*7. Goethe an Leopoldine Gruftner. Ungedrudtes 
Goncept. Zwiſchen 16. und 21. April 1827 entworfen; abge: 
ſandt erft am 2. Mai, Tageb. XI, 51. — Danach fehlt wohl ein 
Brief Leopoldinend. Darf man die Tagebucheintragung vom 
17. Mai 1827 (XI, 57): „Kam ein angenehmes Schreiben zur 
rechten Stunde” darauf beziehen? Goethes Antwort ift am 
2. $uni 1827 (XI, 65) verzeichnet: „Mehrere Munda und Expedi⸗ 
tionen. An Fraͤulein Leopolbine von Geußborf in Prag." Im 
Conceptbuch find an ber betreffenden Stelle 3 Blätter heraus: 
geichnitten. — Mit der kranken Verwandten Tann nur Alrike 
von Pogwifch gemeint fein. — Der Sommeraufenthalt Bundſchuhs 
war bie Befitzung „Smetanla“ vor dem Rokthor Nr. 37 (heute 
verbaut; Sladkovskygaſſe in den Kgl. Weinbergen), two er 
auch ſtarb. 

*8. Leopoldine Gruſtner an Goethe. Ungedrudt. Das 
fehlende Datum ergiebt fi) annähernd daraus, daß ber Groß⸗ 
vater Hofrath Bundſchuh als verftorben (15. Juli 1827) und 
Bergler noch ala lebend bezeichnet wird (geft. 25. Juni 1829). 





ID. Zherefe v. Eißl, geb. v. Oberndorfer. 


Die Briefe Therefend bedurften, um halbwegs lesbar zu fein, 
ftärferer Nachhilfe ala die andern Frauenbriefe des Bandes. Sie 
ſchreibt: beleichten; Eifferung — Außerung; heuter — heiter; 
Herre = Heere; Binnen = Bienen; Mehr — Meer u. |. w. 
Einige Proben diefer verwirrenden Orthographie habe ich ftehen 
gelafjen. — Dal. bie Einleitung S. CXVIIIF. 

*1. Therefe v. Eißl an Goethe, Dresden, 6. April 1828. 
Ungedrudt. Gouverneur von Inneröſterreich war von 1825 — 1836 
Franz Graf Hartig (Wurzbach VII, 99 f.). — NRuffifcher Ge⸗ 
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fandter an ben jächfiichen Höfen war damals Bafil v. Kanikow 
(geft. in Dresden am 24. März 1829). 

*3, Goethe an Therefe dv. Eifl, Weimar, 7. Mai 1828 
(Bol. Tageb. XI, 265). Ungedrudtes Goncept. 

”8, Thereje dv. Eikl an Goethe, Dresden, 16. Mai 1828. 
Ungedrudt. 

*4. Goethe an Therese v. Eißl, Weimar, 21. Mai 1828 
(Bgl. Tageb. XI, 221). Ungedrudtes Goncept. 276, ı—s fehlt 
im Concept und iſt aus einer (nicht vollfiändigen) Abfchrift er: 
gänzt, die die Empfängerin nach Goethes Tob an feine Erben 
fanbte. 

”5. Thereſe v. Eißl an Goethe, Dresden, 28. Mai 1828. 
Ungedrudt. Vgl. Tageb. 2. Juni 1828 (XI, 227): „Brief von 
Frau von Eißl von Dresden“. 

6. Goethe an Therefe dv. Eißl, Weimar, 4. Juni 1828 
(Dgl. Tageb. XI, 227). Ungebrudt. Dem Text liegen zu Grunde 
eine Abjchrift des Briefes, welche die Empfängerin nach Goethes 
Tod an feine Erben fchidte, und das Concept. — Adam Els⸗ 
beimer (1578 -1620), von Goethe ſchon in feiner Jugend Hoch 
verehrt. 

*7. Thereſe v. Eißl an Goethe, Grab am 15. Oftober 
1828. Ungebrudt. 


*8. Goethe an Thereſe v. Eißl, Weimar, 29. Oktober 
1828 (im Tagebuch XI, 296 am 28. Oktober verzeichnet). Unge⸗ 
drucktes Concept. 


*9. Thereje v. Eißl an Goethe, 15. Auguft 1829. Uns 
gedrudt. ©. 284}. Iſt die Erzählung von Kaiſer Joſephs Durch⸗ 
reife richtig, fo muß das bei Wurzbach (IV, 19) unb fonft ans 
gegebene Datum ihrer Geburt (1792) falſch fein; ihre merkwürdige 
Rechnung oben S. 281 flimmt aber noch ſchlechter damit. — 
©. 287. Carlo Dolci (Dolce), ital. Maler 1616—1686. — Frau: 
lein von Zach war nad) Wurzbach die Schwefter des FZM. Anton 
Freiherr von Zah; ihr Vater war Arzt im Invalidenhaus zu 
Pet (Wurzbach LIX, 69). — S. 289. Thereſens Schweiter war 
mit dem Grazer Litteraten Marcus Wilhelm Sandmann (1764 
bis 1832) verheirathet; er war zuerft Cuſtos und fpäter Leiter ber 
Grazer Univerfitätsbibliothel, unter feinen anonym veröffentlichten 
Arbeiten befindet fich auch ein Schaufpiel: „Louife Gramond oder 
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Leiden bewähren den Menichen‘. Bol. Wurzbach XX VIII, 185; 
Schloffar, Anneröfterreichifches Stadtleben vor 100 Jahren (Wien 
1877) 6.225 f. — &.289 ff. Über Eißl vgl. die Einleitung 
©. CXVIIIff. — ©. 290. Joſeph Franz Freiherr von Jacquin 
(1766— 1834) Profeffor der Botanik in Wien. — ©. 291. Kafpar 
Duftſchmid (1767 — 1821), Arzt und Naturforfcher in Linz 
(Wurzbach IT, 387). — Johann Wilhelm Ritter (1776—1810), 
Alndemiler in München, vgl. Allg. Deutſche Biogr. XX VID, 675 ff. 
— ©. 292. Die Schreibung Fehr und Feer wechfelt auch ſonſt. — 
293. Philipp Emanuel Tyellenberg (1771—1844) in Hofwyl, vgl. 
Allg. Deutſche Biogr. VI, 612 f. — &. 303. Das Dentmal auf 
dem Grabe Eißls in Radkersburg befteht nach der Mittheilung 
von Dr. Joſ. Kotzbeck dafelbft aus einem ſtylvoll gearbeiteten 
Stein⸗Sarkophage, an beflen einer Seite bie eherne Gußplatte in 
prächtiger Lateinſchrift die Infchrift trägt: „Mathiad Amant 
Eißl, geb. 24./2. 1778, heimgegangen 14./1. 1821, beerdigt zu 
Niemes in Böhmen am 16./1. 1821, durch mich feine Gattin hie: 
hergebracht und beerdigt am 19./11. 1823. — Dem Andenken 
dieſes biedern verdienſtvollen Steiermärkers, weiſen, thätigen Be⸗ 
förderers alles Guten, edlen Menſchenfreundes weihet mit ewiger 
Liebe dieſen Stein die trauernde Gattin Therefia Eißl, geb. 
von Oberndorfer“. (Fecit k. k. Eiſengußwerk Maria Zell. Rad: 
kersburg am 16./10. 1825.) Auf ber Rückſeite ſteht: „So ruhe 
denn ſanfter hier Deine Aſche, Verklärter, durch mich Deine 
Gattin in vaterländifche Erde gehüllt. Konnten Dich einſt auch 
Deine Landeskinder vergefin — auch Jakobs Söhne vergaken 
ihres Bruders, aber in feinen ſchöneren Berhältnifien erkannten 
fie ihn wieder.” — ©. 304. „Die heil. Familie” von Rubens. 
— Franz Sartori (1782—1882), vgl. Wurzbach XXVIIT, 252. — 
Joſeph Auguft Schultes (1773—1831), Raturforfcher, vgl. Wurz: 
ba XXXII, 171. — ©. 386. Gorrector der Hiftorienmalerei an 
ber Wiener Kunftalademie war bamala Anton Schaller (geb. 
1772), vgl. Earl v. Lützow, Geſchichte ber Laif.-tön. Alademie der 
bildenden Künfte (Wien 1877) ©. 103. 181. — S.397. Anton 
Kalliauer, Profeffor der Anatomie an der Wiener Kunſt⸗ 
akademie. Lützow ©. 103. — Johann Baptift Ritter vom Lampi 
(dev Vater) 1751— 1830, vgl. Wurzbah XIV, 57f. — Io: 
hann Baptift Ritter v. Lampi (der Sohn) 1775 — 1837, ebenda 
©. 61f. — Peter Krafft (1780-1856), feit 1823 Korrector 
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on der Alademie; vgl. Wurzbach XII, 106 ff. — ©. 310. Anton 
Karl Fürſt Palffiy:Erböb (geb. 1793) war 1821 bis 1828 
Gelandter an ben Jächfiichen Höfen, vol. Wurzbah XXI, 
208. — Andrea Salaino, ein Schüler Leonarbod. — Gefare da 
Seſto (1490 — 1521). — Il Christo della Moneta, der berühmte 
Zindgrofchen von Tizian in der Dresdner Ballerie. — Goethes Ant: 
wort auf biefen Brief und die Beilage ift nicht befannt. Nach 
ihrem oben S.CXXIV mitgetheilten Brief an die Erben hat fie eine 
erhalten. Auch in einem zweiten Brief an bie Erben fagt fie: 
„Mit Nachficht nahmen S: Er: meine Entichuldigung auf“. Aus 
ihrem Brief vom 29ten 7bre 1832 feien noch folgende Stellen 
außgehoben: „Durch Goethes Schriften einft mächtiger für bie 
Kunft entflammt, glaubte ich in meiner Begeifterung ihm alles, 
was bie Kunft mir und ich ihr ward, danken zu mühßen, und als 
mich mein... Genius in das nördliche Deutfchland führte: Tonnte 
ich bie Begierde Goethe Tennen zu lernen nicht bänbigen, meine 
Phantafie führte mi in die Zeiten feiner Traftvolleren Jahre 
zurüd, und machte mich, wenn ich ben Wahn ausſprechen darf? 
— zur Angelila Kaufmann. Ich kam nach Dresden, bie dortigen 
Kunftichäße, unter welchen ich die h: Corregios Nacht zu copiren 
batte, hielten mich einige Monatbe da feft, und, ala dieje vollendet, 
tief mich die Erkrankung einer nahen Berwandten in mein Vater⸗ 
land. Ermutbiget durch den ruffifchen Minifter von Kannikof und 
die Oberifthofmeifterin von Hartenberg fchrieb ich ſchon früher 
an HE. v. Böthe". Für ihr Selbftporträt verlangt fie im erften 
Brief von den Erben „nicht? ala ein kleines und ſey ed auch ganz 
wertblofes Anbenten aus Goethes Eigenthum“. In ihrem zweiten 
Brief wird fie dringlicher: „Ich dächte daß für Ghriften chriftlich 
handeln das fchönfte wäre". Am 26. 8b 1833 fchreibt fie ein 
drittes Mal. Dan fcheint fie aber in Weimar troß ber Auszüge, 
die fie auß Goethes Briefen beibracdhte, für eine zubringliche 
Pittftellerin gehalten zu haben. 








Nachträge. 
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Zu S. XXXI. Fürſtin Chriſtine Lichnowaly war eine ber 
geiftreichften rauen Wiend. Aus ihren Briefen ift vielleicht auch 
ein Schluß auf die Stellung ihres Gemahls zur deutichen Littera- 
tur zu ziehen. Sie fchreibt am 2. Auguft 1802 an Graf Philipp 
Stadion: „Ich möchte wahrhaftig gerne wiſſen, warım alle Ge⸗ 
lehrte in Deutfchland, oder alle, die ſich dafür halten, die gleiche 
Abneigung gegen ben Adel haben, und zwar alle aus Hochmuth, 
Eitelkeit, Eiferfucht und Neid. Denn fie find alle ftolz gegen bie 
unter ihnen ftehenden Claſſen, fo daß ich behaupten möchte, man 
findet dieſe Rauhheit felbft in faft allen ihren Schriften. Sch Liebe 
jehr die deutfche Litteratur; aber fie wird fich doch nicht Früher 
verbolllommmen, ehe nicht unfere Autoren all’ die Tächerlichen Bor: 
urtheile bei Seite Iaffen, die Jeden don ihnen in der Meinung 
beftärfen, e8 gebe auf der Welt nicht? Vollkommneres als ihn 
und fein Gefchreibjel; denn fie haben noch überdies den Brodneid, 
um über alle Arten des Neibes zu verfügen. Woher kommt das?“ 
Ferner über Gent zur Zeit feiner Berufung nach Wien: „Ich 
muß Ihuen geftehen, die dee, einen bdeutfchen Autor zu ſehen, 
nahm mich gegen ihn ein. Außerdem ift ex noch häßlich und 
bat jenen getwiffen leeren Blick unferer Gelehrten, der gewöhnlich 
bon ihrer Eitelkeit und ihrer dummen Gewohnheit ftammt, felbft 
in dem Lleinften Staubkörnchen, das fich erhebt, Kritiker zu jehen. 
Aber ich babe mich mit feinem Wiffen verföhnt, weil er fein 
Pedant ift, mit feinem Blicke, weil ex ſchrecklich Eurzfichtig iſt; 
ich finde feine Converſation vortrefflich und hätte ſelbſt gewünſcht, 
ihn öfter zu ſehen.“ Ed. Wertheimer, Gefchichte Öfterreichd und 
Ungarn? im erften Jahrzehnt bes 19. Jahrh. Lpzg. 1889. 
©. 9 f. 180. 
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Zu ©. LXII Mit dem Motto zum Epimenides darf man 
vergleichen den Brief von Kaifer Franz an Maria Luife, der von 
Metternich Hand gefchrieben, alfo wahrfcheinli au von ihm 
entworfen ift und ber mehr für Napoleon als für feine Gemahlin 
beftimmt war (20. Dez. 1813): „Was ben Frieden anbelangt, fo 
jei überzeugt, dab ich ihn nicht weniger wünſche ala Du, ald ganz 
Frankreich, und, wie ich hoffe, auch Dein Mann. In dem Frieden 
allein Liegt Glück und Heil; meine Begriffe find mäffig; ich 
wünſche das, was zur Dauer des Friedens gehört, in diefer Welt 
ift aber blofjes Wollen nicht genug.” Ed. Wertheimer, Der Herzog 
von Reichftadt. Stuttg. 1902. ©. 74f. 


Beimar. — Hof-Buchdrudent, 


